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VORWORT. 




Mii dem Beginne des driUea Bandes zeige ich an, 
iatm- in der Eichtaiig der Hygea keine ÄtoAiMitig 
stattfinden werde. Wohl erkenne ich die Mängel 
sehr gaty — ^. und Niemand besser, wie ich — jedödi 
hoffe ich dem Ziele- des Besseren immer iläheir Isii 
rücken, was jedoch nur geschehen kann^ wenn sAch 
recht Viele zusammen finden y welchen der Zweck 
klar ist. Mit Dank erkenne ich, was die verehrten 
Mitarbeiter tbaten - allein wenn das Bemere 
erreicht werden soll, muss noch ungleich mehr 
zusammengewirkt werden, als es geschah. 

lek liajbe in dM KeuifAiiii'eehen Verlage zu 

Leipzig iseither ein „kritisches Bepertorinm der 
homöopathisclien Jenrnalistik^ erseheinen lassen; 
manche Umstände veranlassten mich, von diesem 

inroiA«iMLiiL ^ 
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Ualeruehmeu zurückzuireteu, indem ich dem Ver- 
leger meine Gründe offen angab« lob habe die» 
Bepertor ausgedeliiit auf die gesammte hiteralur der ' 
Hamöopaihie, und es wird fortan mit der Hj/gea 
verbunden werden. Die genannten Mitarbeiter des 
früheren Bepertorü werden ferner hilfreiche Hand 
leisten. Die Literatur Frankreiohs werden wir immer 
schnell lieferu, indem wir die uöthigen fiiuleituiigea 
getroffen haben. Was in Journalen, auch in nicht 
homöopathischen, auf Homöopathie und auf die speci-* 
fische Heilmethode, auf die Wirkung einfacher Heil- 
Stoffe Bezug Habendes erscheint, wird In der Hygea 
ueben den „ Origiualartikeln Platz fiuden. Diese 
werden die erste Abtheilung der Zeitschrift bilden, 
das „kritische Bepertorium der gesammten Literatur 
der Homöopathie^^ die zweite Abtheilung , und in 
der dritten wird das „Literaturbtati^^ enthalten seyn, 
bestimmt für kürzere Anzeigen kleinerer, meistens 
polemiseher Schriften. — Alle kritische Arbeiten 
ohne Ausnahme tragen den vollen Namen ihrer 
Verfasser, und anonyme Miltheilungen der Art 
werden unberfieksichtigt gelassen. Es kann in 
wenigen Fällen Verhältnisse geben, wo eine Mit- 
theilung wissenschaftlichen Inhaltes ohne den Namen 
ihres Verf« erscheint, allein dann erkläre Ich mich 
für verantwortlich, indem ich nar Notizen von 
Männern aufnehme, die mir glaubwürdig sind. 

Auf Arzneiprufiingen hat satdem keine Sorgfalt 
verwendet werden können, allein dies soll rieb woU 
ändern; ich habe Einleitung getroffen zur Vorprüfung 
einiger Stoffe. * 
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leb lade alle Aerzte, denen es um Enuttlong 

des Wahreil zu (Luo ist , anfs Neue eio , der 
Uygea ihr Augemnerk znsttweadeu » and sie ale 
einen Sprechsnaal m betrachten für jede wirklich 
beifründete Ansicht. Was Angaben von Tbaisachen 
betrifft, so MTird jeder Miti heiler wissen, was er 
hierbei zu beobachten habe, nur bemerke ich, dass 
alle Erzählnngen von Krauldieitegeschichten mdg^ . 
liehst genan und volbtftndig seyn mnssen, dass nir^ 
geods Lücken seyu dürfen , und alle zweidentigen 
Aosdnicke zu vermeiden sind. Alle Mittheilongen, 
^ die in pathologischer und therapeutischer Hinsicht 
mangelhaft und nichts beweisend amd , werden von 
dem Redaetear gestrichen , und er wird sein Amt . 
aufs gewissenhafteste vollziehen — im Interesse der 
Wissenschaft und der Mittfaeilenden selbst« 

Was das Feld der Kritik im Bereiche der [Lite- 
ratur betrifift, so ist das unter mehrere Mitarbeiter, 
nach getroffene^ Verabredang, bereits vejrtbeilt; 
wenn aber Jemand besondere Lust hätte, eine Kritik 
zu übernehmen, so ist es nöth^, dass man es mir 
vorher anzeige, um den betreffenden Mitarbeiter 
davon in ^euntniss zu setzen* 

Ich hoffe, von nan an jeden Monat ein Heft 

zu 6 Bogen erscheinen lassen zu können 5 alle ein- 
gelaufenen Arbeiten werden daher sogleich abge- 
dmckt und baldigst anter die Leser gebracht* Es 
sind solche Einleitungen getroffen, dass das „kritische 
Bepertor"' voianglieh die Jonrnale schnellateim 
Uefein kann« 
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Mögen daher die Aerze in der Uygea ein nllge- 

meiiies Orgau zur Mittheilung erblicken , dazu be- 
stimmt, ThatMckm zu geben, und Liebt bringen 
in eine oft finstere nnd noeh dfter verfinaterte Theorie. 

Indem ich also diese vollständigste aller Zeit- 
schriften im Bereiche der homöopathiachen Literatur 

ins Leben treten lasse , wende ich mich zutraueus- 
voU um Unterstotaning an alle Gleichgesinnte. 



« 

Ar. lä. OriesseUch. 
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h 

OrigiimlabltMidliiiigeB. 



. 1) Zur Kenntniss des 8ehwefeh. Von Regimeuls- 
arzl Ik* Gbumwucm ip Karlsruhe» 

„Im Eisen ist etwas Göttliches/^ sagte Bierhaave, aber 
im »Schwefel ist nicht mindej: Göttliches. Ohne iha Ar^t 
seyn , mochte eiae «ehr aehwere Au(g$f^ weidea* . 

la den hier felf^enden Htttheilm^en werde ich einen 
kleinen Beitrag zur Heilkrfiftigkeit des Schwefels lie-^ 
fern? Ich habe meist nur solche Fälle gewählt, wo der 
Schwefel die Heilung allein vollbrachte), oder wo nur 
noch ein WtM (yor «der nach ihm) aar Anweadany 
kam. Nur dorch M^ke Fälle köaaen wir der Wirkva^^ 
Sphäre der Mittel ab nsu in morbis immer näher rücken. 

Jn der Atrophie der Kinder ist der Schwefel ein 
graaaea Mittel \ ich habe mich wiederholt davon flber- 
zengt Em Hideben von f Jafarea, aas einar Familie, 
wo herpetische Leiden einheimisch sind, litt, als ich 
berathen wurde, schon seit längeren Wochen an einem 
„Durchfalle wie man mir's nannte, Als Ich das Kind 
antersochte) fand ich schon sehr vorangesehritleae . 
' Atrophie* Der Baach gespannt, anfgetriehen , nicht 
schmerzhaft; die Extremitäten welk, sehr abgemagert, 
die Haut spröde das Gesicht dea Kindes verzogen, 
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alt, aflfenarti«!: ; die Gemüthsstimmnii^ ungemein ver- 
ändert; das Kind war früher munter und aufgerilomt, 
Ist Jetzt sehr krittlich, weint, wenn man'8 nur ansieht, 
Ist nnleidUch, nnd man kann Ihm nichts recht machen; 
immer j2;ereiztcr Puls. Der Durchfall kommt sehr oft; 
die Ab<i:an«'c sind unverdaut, missfarbig, sehr übel- 
riechend. Das Kind will mir Fleisch essen; man hatte 
es Ihm auch ^e^eben, om eis zn stfirken, nachdem der 
Durchfall so sehr überhand genommen hatte; allein das 
Uebcl schritt trotz dieser Stärkung, weiche ein College 
gat geheissen hatte, immer weiter. Das Erste war, 
dass ich allmfthiig 4as Fleiseh^. welches dem Kinde in 
der letzten Zelt schon zum Frähstäcke gegeben worden 
war, abbrach, und überhaupt die Diät regulirte, ohne 
welche in der Atrophie nimmermehr etwas ausgerichtet 
werden kann; dabei 4^ann ich jedoch nicht amhin, zn 
bemerken, dass dorch sdledite DiAt allein, nnd ver* 
kehrtes Regime im Oalizen , wöhl nor selten Atrophie 
bedingt wird; es lässt sich in der Regel nachweisen, 
dass die Atrophie von den Aeitern herrührt. Das. 
Kind erhielt Sdmefel, nnd ich sah zn, was die ge- 
reichte 6ahe bewirke. Der Eindruck war onverken»* 
bar; in den ersten Tagen war er nicht so sehr zu 
bemerken, allein nun ging's ziemlich rasch voran. Der 
Durchfall liess naeh, die Abgänge wurden regelmässig, 
sahen verdaut ans, die Stimrannit wmrde besser* Ich' 
liess die feste Ffeisehnahrulif in dem flfaasse, wie die 
Besserung vorschritl|, ganz weg, gestattete nur Fleisch- 
brühsuppen, Arrow-Root und dgl. 8ehr gut bekommen 
solchen Kindeni aoeh Bäder, namentlich s« g. Kiittd<* 
üeckbäder; zerschnittene Kalbseingeweide werden ab- 
gekocht, das Durchgeseihete kommt zum Bade. Es 
gibt eine Art dünner Fleischbrühe *). Im Anfange der 
Krankheit sie anzuwenden, ist nicht räthlich; ich liess 

Diese Bftder tliun aucli bei Kindern selii* ^ut, die, ohne atrophisch * 

z« Bcyn f bei sonst guter Pflej|;e nicht gedeihen wollen. 

/ 
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s^ aucü in diesem Falle erst dann anwenden, als daa 
iJ^^eiBbefiiileasfaeiloiitMid g^hn^aeri war (nach elwa^ 
.l4^fVigen) ; dan»4itikfifiieir'^ aber sehr gnt^ und ü| 

4 Wochen war das Kind als hergestellt anzusehen; 
die Körpcrfiiiie hatte sehr zugeuoniiuen , und durch die 
Bauofadäcken.waren l&eiAeAiisehweilun^en meJir zu f ühle% 
^!fAU6k»tineTg^iMt^hM% kimd^i€hw Mienen Plali^ 
gemacht. Der kletnevFttt^nt ^ der-fi*äh«r'<Bielit gehea^ 
und stehen wollte , hatte dies wieder ;j:elernt , schlief 
^ut, und beluun auch nie^tV^ieder^^aie. Andeutung P\^ß^ 
Leidena aeit nnn ^ Valoren* - r ! r.* 2 / : . , ,: ; m 

-iEin Knabe . Ton t^A Jabrem. depsep^l^vt^ 4U| maneh-. 

faclicn Skrophelbesehwerden gelitten hatte, überstand 
vor einem halben Jahre die Masern gut ; allein von da 
aairJteigten sich Driiyeiyeacbwulste am UaUe ) -aiid) 
öftere Jekhte^^YerflfMiiilg^jiaeh die inm angW 

aonmen habem A lias Kind hat aeia^ Mijniterkeit ver-^ 
loren, sitzt vor sich hin und spielt nicht mehr; das 
Fleisch ist welk und die Jbixtremitäten aind mager. Der 
loA iaifc sehr aafgetriebcn, dach laaaei^ aiqh die An- 
sehwdlnngen nieht deuflich ffihlen ; die Stuhlgänge 
erfolgen im Tag mehrmals , sind unverdaut und riechen 
abscheulich , enthalten viel Schleim ; die Zunge ist 
weiasUch belegt ; daa Kiad gähnt viel) bat oft Auf- 
ataasea nad bahrt ifeme in der Himii^ (ym» in viele« 
Kfaderkraakheüeii Tarkomrat, ohne dass Wärmer da 
sind); öfters Klage über Schmerz im Leib, wobei der 
kleine Patient die Ifände anf die Herzgrube legt; au^, 
veilea Haiaabmii^; an dem Halae fühlt aum aiieh 
etwaa geachwollena Qrfiaen; nach Tiach bekammt daa 
Kind rothe Backen, es wird ihm heiss, Abends kehrt 
dies wieder, der Puls ist dann auch gereizt; Schlaf 
unruhig. Ich regelte fiie Di&t und gab Schwefel (am 
iO, 14», 24. mv^ 2^ IS. Dec). Nach der dritten Gabe 
war daa Kind aMmler, sprang hemm, schlief nnd asa 
ordentlich; Stuhl täglich einmal; Pat. verdaut gut; die 
AbgUnge, die früher so stark waren, da||s man niclit 
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wnsste^ wo die Massen nur herkämen^ steken im Ver- 
liAhiMss siim GenoMeaeB, rieehen aber aedi ao alark ; 

der Leib dfimier and weidiar; Zaaga reia; Ldl^ 

schmerzen nur noch selten; kein Gähnen mehr, aber 
noch Aufstossen; Abends noch eine rothe Wange. — 
Es ging immer besser and aiehrere Gaben China vott^ 
endelen die Kor. Pal; wurde aaek d — f WoeheA . 
(leb iiess üe Bäder aoch hier ^ebraaehea) ein wilder, 
kräftiger Junge, und ist es seitdem geblieben« 

Ein Mädchen von 2 Jahren, aas einer siurophnlösen 
Familie Cdas Kind der Stehwebter yoü unserer iüeinen 
Pai Matter hatte ieh früher aaeh an Atrophie behaiK- 
delt, nnd hauptsächlich durch Salzbäder hergestellt), 
sehr zart ^^ebaut und mit grosser Mühe aufgezogen, 
hatte immer an einer Abschuppang^^ der Oberhaut beider 
yfwßgfn geW^tm^' dies verior isfeh^ seit etli^ea Wodien 
haben sich lAiii atle-Zeiehett von Atrophie naeh oad 
nach eingestellt. Der Leib ist angeschwollen , hart 5 
öfterer JOurchfaii; die Ahgäjuge unverdaut, schleimig; 
oft ist es aaeh nar leerer Urania; Abmaicennig, Appetit»* 
ibanigel; einge^aDenes, altes Gesieht, hlaoe Rfaig<e iai 
die Augen ; das Kind ist sehr krittlich , will immer 
getragen seyn und mag nicht gehen ; schlechter Schlaf. 
Hier schfen mir Arsenik besser; ieh gab ilin (24. Ver4) 
±n 1 Tropfen, and liess 4 Dosen (iber den aadem 
Tag eine) nehmen. Iffierbei* gedieh das Kind sieh^eh, 
und nach 8 Tagen hatte Alles ein anderes Ansehen; 
der Schlaf ist besser; mehrere Tage war der Stuhl-» 
gang in jeder Hinsieht geregelt, im Qenchi tmd an 
den OÜtren ^eipie nch ein^t M k Mm t l fj fet * AuwMuf. 
Wenige Tage nach der letzten Gabe reichte ich nun 
Schwefel (2. Verreibung , V* Gran, 2 Dosen, in fünf- 
tägigen Intervallen). Naeh 8 weitern Tagen hatte das 
Kind dehtKeh sngeMnamra; der Iieib war weieh nnd 
ehtgeHsHen, nnd naeh etwa 4-Woehen ha Gänsen lioinile 
die Kleine als ganz hergestellt angesehen werden. Der 
Aaaachlag war bald- nach dem jSehwefol abgedörrt. 
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und die Ratüugkeü der Waiigen halle sich wieder ein- 
gestellt, 

. Ausgezeichnete Dienste leistet der Schwefel in chro- 
nischen dyspeplischen Zufällen , bei Personen , die viel 
sitzen, £r ist da so unersetzlich, wie die Nax vom. 
Ein 3fann von 36 Jahren, der nie an Ausschläg*en ge- 
litten hatte (vor 10 Jahren war er syphilitisch, bekam 
dann mehrmals Tripper, und nahm Quecksilber), bekam 
im Winter 1832 — 33 allmählig mannigfache Beschwerden, 
die ihn uöthigten, ärztliche Hilfe zu suchen. Seine Be- 
schäftigung ist auf eine Kanzlei gebannt; er kann sich 
nicht gehörig pflegen. Um 4 Uhr Nachmittags bekommt 
er Graben und Zusammenziehen im Magen, viel Auf- 
stossen geruchloser Winde, Zwicken um den Nabel, 
Brechreiz; es kommt aber nie zum Erbrechen; auch 
Morgens , eine halbe Stunde nach dem Kaffee , stdit 
sich der Brechreiz ein ; selten Soodbrenncn ; täglich 
oline Schmerz 2 — 3mal weicher Stuhl, in Zwischen- 
räumen von Va — 1 Stunde; zuweilen leerer Drang 
auf den Stuhl, oft harter, aufgetriebener Leib, wenn 
keine gehörigen Ausleerungen erfolgen; Schlaf zwar 
gut, aber doch oft barocke Träume; Abnahme der 
Körperkraft ; Pat. ist hager , gross. — Ich schickte 
dem Schwefel absichtlich eme Gabe Nux vom. vorher; 
sie bewirkte eine Woche lang geringere Magen- 
beschwerden ; allein 2 Gaben Sulphur (in 8 Tagen) 
stellten den Pat. ganz her, und nach mehreren Wochen 
fühlte er sich so wohl , als je einmal. 

Ein junger, sonst kräftig aussehender Mann, dessen 
Geschäft es mit sich brachte , dass er sich wenig in 
der freien Luft bewegen konnte, der nie an Ausschlägen . 
gelitten hatte, befand sich seit einigen Tagen unwohl; 
sein Appetit ist gering ; am meisten verlangt ihm nach 
Frischem ; nach Tisch VoUheitsgefühl im Leib ; viele 
Blähungsbeschwerden ; fester Stuhl ; unbefriedigtes 
Gefühl nach demselben , oft nur leerer Drang dazu ; 
öfterer Schleiniabgang nach dem Stuhl ; Jucken am 



Digitized by Google 



10 



After , wo sich Hämorrhoidalknoten finden , die eich nie 
naeh Aussen entleeren ^ viel Durst , ein^enoininener Kopf; 
u^W^ iaipof^hieMO Tisch und Abends, wo er 

dan tSi rtlliwOesicht ond Jcftlfe Fässe bekooimt ; un- 
erquicklicher Schlaf ; viele Träume ; Morn;'ens unauf- 
gele^t ; Abnaliuie der /geistigen und Körpcrivrafte ; 
grosse Ndi^ujm^ £a 8chweiss, dmm erkältet er »ich leicht 
imd^.MJk|tMit; iUiooiiialte in Aehttfigi^^ 

Zwischetirifiäieii^«ießte^ den ' ¥t^^ -in ekifgen Wochen 
so weil iier, dass es mit al/en ßescliwcrdeu besser ^'ing, 
und nameutücli das Gedaclitniss v^rieder erstarkte : doch 
gttirjeft^iif^Nhni* wieder Zeiten , wo es r^ckwürts ging, 
dann HüiV immer .wieder 'Schwefel. Pat. genas y . ond 
eifreut sich einer <2^uteu Gesundheit. 

ort sind . solche, Beschwerden die Vorläufer der flies- 
9än4mi Bämarrkmdeny nnd dann erwdst sieh jSchwefel 
übeMis hflfrdleh^ wie ich oft erfahren hab6 ; es bedarf da 
durchaus keiner iSchachtel mit flor. Sulpihur und Cremor 
tartari; mehrere Tropfen des Spir. Aiui snljihurat. tliun 
da die besten Dienste, allein es.ist durchaus nöthii^, dass 
dcg'jfissrhpi'^dhtebei ein entsprechendes Begune befolge, 
welches stets mit den phacmaeeiitisdien IHütteln Hand in 
Hand ^ehen muss« 

In einer Uypochondrie leistete mir der »Sch^vefel Aus- 
geseichnete& uDer Kall ist zu onterriehtend, als dass ich 
ihn nicht nifeh seinen- Hanptzün en mittheilen sollte. Ein 
8cchsi^i^er, inilerscizter ►Sialur. bhih enden Aassehens, 
litt als Knabe von 13 Jahren an Kratze, vom 25. Jaiir be- 
giniiend, an ioieist trockenen Flechten. Hierauf folgte ein 
, Wetjhielfieber, welches Jahr nnd Tag anhielt, und end- 
lich nach einer Reise versciuvand. Auf eine i^kÄltun;^ 
stellte sich ein heftiges Jucken ein, welchem ein Aus- 
schlag, äber den ganzen Körper nachfolgte. Ein junger 
Akii gab rotho Plrüdpitalsalbe zom Einreiben (horribile 
di^t!!); der Ausschlag ver;[^in^, aliein der Arme bekam 
einen „iniposantcn'* Abscess in der Weiche; als der 
gehettl WUT, kam der Ausschlag wieder \ man erklarte es 
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für Krätze und behandelte es so, allein es half nichts, und 
der Ausschlag verlor sich von selbst, ohne Jemanden aus 
der Umgebun;»; des Pat. anzustecken. Zehn Jahre dar- 
nach (vom Ausbruche dieses Ausschla«;es an) bekam 
Pat. eine starke ErkäUun<:!;skrauki)eil , wovon er nicht 
l^anz hergestellt wurde ; es blieb im Gelenke des Ober- 
schenkels eine Schwäche und ein Schmerz , so dais Pat. 
beim Aufstehen von einem Stuhle eini^^e Zeit nicht auf- 
recht stehen bleiben kann ; erst nach und nach stellt sich 
das Vermö«;en zum Gehen ein. Der Arzt beliandeltc das 
als Ba^^atelle und lachte den Pat. aus, (1829). Der ver- 
storbene V. WEDEKI^ü erklärt es für Lähmung: ergo 
SubUmateinreibungen und dann Sciiwefelbäder (zu Nier- 
stein am Rhein) ; diese letzteren konnten nicht gebraucht 
werden. Eine andere medizinische Autorität belachte 
V. Wkueklnd's Vorschriften und ordnürtc Wiesbaden — 
wegen Rheuma; hilft nicht viel (1830); nach 2 Jahren 
kommen die Flechten wieder (Salzbäder, Chlorwasser, 
Theerwasser — hilft nichts) ; die Zeit Ihal it allein ^ und 
seit einem Jahre ist Pat. frei von Aussclilag (Pat. zog 
mich im üctober 1834 zu Rathe). Die Schenkelschwäciie 
verschwand unterdessen beim Pat. nie , nur wurde sie 
allgemeiner \ man erklärte dies für Arthritis , und Pat. 
gebrauclite dagegen nocli eine Menge 3Iittel , Räder etc.; 
»Schweizerreise, Zerstreuung, Kuriren, Anf-die-Berge- 

sich-tragen-lassen nichts fruchtete ; der A|)j)etit 

schwand und Pat. hielt sich für wassersüchtig; eine 
neuerdings zu Rathe gezogene Autorität konnte auch 
nicht helfen, und Pat. hielt sich nun post tot discriniina 
rerum an den letzten Notiianker. — Der jetzige Zustand 
is folgender; in den Beinen eine Schwäche, eine Müdig- 
keit, so dass Pat. nur mit grosser 3iühe steigen kann; 
dabei ein Gefühl von Verkürzung der Sehnen , oder als 
wenn etwas Fremdes die Bewegung hemme ; zuweilen 
Gefühl, als wäre das Bein um die Kniee eingeschlafen ; 
im rechten Oberschenkel zuweilen unbestimmter Schmerz. 
Das Bücken fällt dem Pat. sehr schwer; es stellt sich 
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dann ein nicht zu beschreibendes Gefühl von Krampf in 
den Eingeweiden des Unterleibs ein, welches sehr 
schmerzlich ist; bei starkem Zurückhielten des Ober- 
körpers vergeht das. Der Unterleib wie voll, aufge- 
trieben mit Druckgefühl; dies weckt Pat. die Nacht 
auf; gar kein Appetit; Pat. isst nur sehr wenig, um 
etwas*bei sich zu haben ; beim Tiefathmen Hustenreiz ; 
Morgens viel Schleimauswurf; Stuhl fest, wenig; Ver- 
gesslichkeit; Trübsinn, Traurigkeit, nichts macht ihm 
Freude. Pat. ist seit 6 — 7 Jahren ohne Geruchsinn. — 
Ich gab dem Pat., dem ich etwas Wein zu trinken und 
fortzurauchen erlaubte, 6 Dosen Spir. Sulph. 0, jede 
Gabe 1 gutt. auf Zucker, über den andern Tag ein 
Pulver. Als Pat. drei genommen hatte, kam er zu 
mir; der Appetit war so gut, wie lange Zeit nicht 
mehr , die sämmtlichen Unterleibsbeschwerden fcind 
besser, und auch das Uebel der untern Extremitäten. 
Ich liess den Pat. im Ganzen 12 solcher Schwefelgaben 
nehmen, und als sie verbraucht waren, reiste er ver- 
gnügt von hier ab. Auch auf den Geist war die Ein- 
wirkung des Schwefels bedeutend ; nach den ersten 
Gaben war Pat. so aufgeräumt, dass er, bei gleich- 
zeitiger Besserung seines Fussübels, im Zimmer herum- 
^ tanzte. Der Stuhl trat sogar zweimal im Tage ein. 
Pat. beabsichtigte, die Kur noch fortzusetzen (in seinem 
Wohnorte) ; allein er liess mir sagen , er sei so wohl, 
dass er „das Jucken am Bauche" nfcht anschlage. So 
viel ich später erfuhr, ist dieser Vielbehandelte gesund 
geblieben. Öie Geruchlosigkeit blieb. 

Hahnemanx, so hoch er den Schwefel achtet, thut 
ihm doch zu wenig Ehre an, wenn er sagt, er allein 
reiche zur Heilung chronischer Krankheiten fast nie 
zu. Der folgende Fall beweist das Gegentheil. Ein 
untersetzter, gut aussehender Vierziger, der zur Apo- 
plexie keine Anlage hatte , war vor 10 Jahren krätzig 
und Meidet noch hie und da an flüchtigem Hautjucken. 
Seit 4 Jahren laborirt er an Schwindel; zuerst war es 
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wie ein elektrischer Schlag, dass ihm die 8inne ver- 
gingen. Es bedurfte keiner besonderen Veranlassong 
zum Anfalle. Noch jetzt ist es, als wenn ihn ein elek- 
trischer Schlag treffe; Pat. wird besinnungslos (fällt 
jedoch nicht hin); dem Schwindel vorhergeht spannendes 
Kopfweh, mit Hitze in der Stirne (in der Ruhe ver- 
gehend) ; selbst Nachts kommt der Schwindel und 
weckt aus dem Schlafe. Frühes Erwachen aus dem 
Schlafe; Verdauung gut; nur selten Soodhrennen; seit 
iO Jahren schon öftere Brustbeklemmung ohne sonstige 
Brustleiden ; zu Schweiss sehr geneigt ; von Natur ist 
Pat. gelassen; wird er reizbar, aufbrausend, ängsthch, 
so kann er darauf rechnen, dass ein Anfall von Schwin- 
del kommt, welchem Gälinen vorhergeht Einige Gaben 
Nux vom. (alle 3 Tage eine) hoben den Schwindel bis 
auf Andeutungen; als diese fortdauerten, schritt ich 
zum Schwefel, wovon Pat., in achttägigen Zwischen- 
räumen, 6 Dosen nahm; während dieser Zeit erholte 
sich Pat; ganz, nnr das Soodbrennen kam noch selten, 
belästigte aber nicht viel. — Pat. ist ein Feuer- 
arbeiter , und stand seinem Geschäfte immer regel- 
mässig, auch während der Kur, vor, bei Steinkohlen- 
dampf, Hitze etc., und ist seit Jahren gesund geblieben. 

Eine Frau in den Dreissigen, schlank, brünett, war 
vor 3 Jahren krätzig und ist gesalbt worden. Sie leidet 
nun seit längerer Zeit an Psoraphthalmie. Die Tarsi 
der Augenlieder beider Augen sind roth, etwas ge- 
schwollen, die Meibomischen Drüsen sondern mehr ab; 
Morgens sind die Augen verklebt ; Gefühl von Brennen 
in den Liedern, und als ob Sand darin wäre; Abends 
kann Pat. nichts arbeiten, nicht einmal lesen, selbst 
unter Tag fällt es ihr sehr schwer, indem sie die 
Augen nicht anstrengen kann ; Abends sind die Schmerzen » 
stärker, in der freien Luft aber besser, wo dann die 
Augen mehr thränen, als im Zimmer. Stuhl hart; 
Periode alle 6 Wochen, sparsam (von jeher). Pat. er- 
hielt Schwefel, 3 Gaben (6-, 17., 24. Januar 1834); 



Digitized by Google 



1^ 



nach der ersten Gabe war das Augenleiden stärker, 
«nd ein ungewohntes Kopfweh hatte sich Angestellt 
Nadi 4 Woehen war die* AngenliederdrilsenentKändnig 
ganz verschwanden, n^r die Geslehtssdiwfiehe blieb, 
und diese wich erst wiederholten Gaben Phosphor 
(80* Verd.)* Diese Frau bekam nie wieder ein fteci- 
div in dieser oder Miderer Art. 

In Augeneniiiinäungm ist der Schwefel eki treff*> 
liches Mittel. Ein P'ünfziger, von apoplektischem Habi- 
tus , der seit Jahren an Anfällen von Ophthalmia arthritica 
litt, welche ihn Wochen und Monate lang ins Dunkle 
bannten , und wogegen Mim kein Mittel, selbst im 
Anfange des Uebels angewandt, etwas WesenflieheB 
leistete, bekam wieder einen solchen Anfall; schon 
seit einigen Tagen war Lichtscheue eingetreten , und 
Pat. konnte durchaus auch nicht die leiseste Anstren- 
gung des Auges > ertragen ; die Ccmjiineliva wenig 
o-eröthet : die Sclerotica rosenroth durchsdiimmarndi; 
um die Cornea der bläuliche Ring ; Schmerzen vm das 
Auge ; das ganze Bild einer beginnenden ophth« arthr. 
Dazu nodi habituelle Obstmction und Gewohntseyn an 
aloetische Pillen. Diese* liess ich weg, und gestattete 
Lavemcnts kühlen Wassers, die regelmässigen Stuhl- 
gang bewirkten. Ich gab Pat. Schwefelspiritus % 
4 Gaben (in 4 Tagen) und als «r diese genoiiam 
hatte, war sein Auge ganz -hergestellt und seit 
iVa Jahren ist kein Anfall mehr gekommen. Die Licht« 
^ scheue verschwand zuerst. 

In Fieehien hilft Schwefel zuweilen ganz allein, zu- ^ 
weilen sind sie aber sehr rebdlisch^ Ein Knabe vm 
13 Jahren hatte vor 5 Jahren Scharlach iberstanden, 
und litt seitdem an Flechten m den Kniekehlen; seit 
einem Jahre nehmen sie nun die untern Extremitäten 
ganz ehn; es bilden sich Blüschen, die entsetzlich 

_ ^^^^^^^^^^ »»# 

«) Mehrere andere Falle von bedeutender Ophth. arthr. konnte Ich 
nli hondopatliUcheu Mitieln nicht jBwlngen. 
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jod^cn, sa dM8 Pai stark kiataen »iM0i; e8biMra8ieli 

dann Krusten, so dass die Beine des Pat, emem 
»Schweinebraten gleichen ; Nachts hat er keine Rahe ; 
die Betttücber sind voll Blut. Sonst ist Fat, durehaM 
geaiuid , ausser einer Neigiakg zu. HnsieB» Pat erhielt 
Schwefel 30. Verd«, alle 8 Ta^ eine Gabe, und noch 
waren es nicht 6 Wochen, als der Ausschlag sehr ab- 
getrocknet und an einigen Steilen gans .ver^fcUwunden 
war* Beim Fortgehraoch vergim^ er ffmzy und lÜMh 
Z Mimaten sah man keine Spnr nafan fai niehslen 
Frühjahr kam der Herpes an einer ganz kleinen 
Stelle am linken Knie; er beschwerte aber gar nichts 
Wl4 y^r^img* auf Schwefel schnell ; im darauf folgenden 
Frifa|ahr^ l^lm nichts wieder, und der Kranke ist seit- 
dem daron befreit gebKehai. u 
Auf Schwefel , den ich gegen manche Uebel gab, 
habe ich schon einigemal bemerkt, dau äliere Ldden 
m geringem firade wederkameH^ die adma lange incht 
mehr gespärt worden waren , und um deren halber die 
Patienten mich also auch nicht zu Rathe zogen. Solches 
bemerkte ich z. B* bei einem jungen M<inne, der« vor 
Jahr und Tag an nicht sjq^hilitis^ben Flechten an den ' 
ExtremitAten gelitten hatte; er sog mich wegen eines 
Ansschlages m Rathe, der auf der Nase nnd der 
Stime erhabene rothe Flecken bildete, die besonders 
Abends brennend schmerzten; auch vor 4 Jahren waren 
einige wenige solcher Fleeken im Gesichte. Bat. er- 
zählte mir das — und ich Raubte ihm. Einseitig hing 
ich zu jener Zeit noch der „Psora^^ zu sehr an, und 
versäumte weiter zu forschen* Ich gab dem Patienten 
Schwefel C2 Gaben, Sa Verd., in 8 XageiOt; in. hunsc^r 
Zeit kam er. wieder; der Gesichtsausschli^ w^ yUi ' 
besser; mit grosser Yerwunderung erzählte mir Fat. 
von selbst, gleich nach den Pulvern sei sein Tripper 
wieder gekommen ^ den man ihm ver 9 Wochen geheilt 
habe^ einer neuen AnH^Bkung känne die, Bede 
niM eegn. (LeiAte, niqiit s^hilftiflfeAe Tripper h^|^ 
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Mdi Mf S AwtM }. — Bit l al CH Uf sicä Iteioer 

weitern Kur. . 

Bei Mercuriaüeulen ist Schwefel sehr kr&fti^. ,£in 
Zwaii6^g:er kam te.;mir, Biieh sa berathen; das Aua- 
sciMtt aelir schleebl^ Glicht eingefallen, bleich Caanat 
sah Pat ^ifflmer blühend aus) ; vor V« Jahr hatte Pat. 
Krätze g'ehabt, die mit rother Quecksilbersalbe we^- 
^eschmiert worden war (irmeräch dabei Schwefel ij. 
Seit tMgtm Wedim leidet bu Bat «i groaaer 
fiMviriehe lind wakähmiem ZMtem^ Morgena iat Ihm 
der Mund sehr pappig und die Zunge weiss ; die Augen 
sind ihm Morgens so trocken, wie Holz und zugeklebt; 
Miwera im Kopfe uter Tag^ «ft Stunden lang; leh 
gab 4 Dose» SUkwML cao. Verd*), idle 8 Tage eine 
zu nehmen ; nach 14 Tagen hatte das Zittern und die 
Schwäche sehr abgenommen, ich gab Schwefel fort. 
Pat. befand aioh ao |^t, dasa er IVt Monate nicht zn 
mir kam; mm war daa Zittern ganz we^; aUein die 
gastrisekeA Sympiome waren nocii da (nmi aoeh Ob- 
struction) ; Nnx vom. 30. half nichts. Nun gab ich 
Hepar sulph. calc. 4 iZ Dosen in 8 Tagen ) ; hiernach 
bnieli faat ilber den gtama Thorax du lurfttzartiger 
AmMehiag aaa; mm eral mfa tu dm Augen beuer* 
In einigen Wochen trocknete der Ausschlag von selbst 
ab and Pat, hatte sein gutea Aasseben wieder ge- 
wonnen. 

Aaüaliend iat, daaa. der Sebwefei snweflen nur 
ein%eb^ Ktankkeiieereekehnmgen ana der gansen 

Krankheit wegnimmt und das Gesammtleiden ziemlieh 
oder ganz nnberührt lässt. Eineti derartigen Fall erlebte 
ieb bei eiaom a]uro]^ialdaea Mü^fcen^ deaaeii Oeachiehte 
leb iMkt iMfItkeaeii wiU; die Pat litt aeit Jahren aebr 
häufig an kalten Hunden und Fussen. Auf die ersten 
Gaben Sehwefel Avich diese Erscheinung dauernd (seit 
SJahrennmi), wibrenddielÜlingennBrmmiTlieiigebea-- 
aert aM, ja spiler eMmt gw ia e TeradUmmemnn; 
eintrat» 
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Al^er auch Ausschläge habe ich unter defa Gelj^rauche 
des Schwefels entstehen sehen , hei Personen , die noch 
nie an solchen gelitten hatten. Einer jungen, an mannich» 
falti<>;en hysterischen Beschwerden leidenden Frau , gab 
ich Schwefel 0 (gutt» 5 in Alcohol dr. IV2 , täglich 1 gutt. 
zu nehmen). Nach dem dritten Tropfen kam zwischen 
einigen Fingern ein volffummen kräizarüger AmMchlag 
X hervor, der in den Leiden nichts besserte und auch bald 
von selbst vergiHg. 

Mehrere Patienten , denen ich Schwefel gab , sagten 
mir, ihre Ausdunstung rieche nachSehwefel ; diePaticmten 
(ans niederem Stande) wnssten gar nicht, welche Mittel 
sie erhielten. 

2) Der SpirUus SiUceis. 

Nachdem Dr. V. in der allg. honi. Zeit. (Bd. 6) bekannt 
gemacht hatte, dass er einen Spirit. hcpat. Sulphur. calc- 
bereitet und heilkräftig gefunden habe, machte ich den- 
selben Tersuch, znerst mit Kieselerde um so lieber, als 
ich geraile von diesem Mittel bisher auch nicht einen ein- 
zigen Erfolg sah, wenn icli es in Kügelclien der 30. Verd. 
gegeben hatte : — ich muss dies sagen auf die Gefahr 
hin, mir viele Vorwürfe machen zu hissen. — Ich hatte 
von Herrn Hofrath Dr; Kaü in Glessen etwa 2 Orane 
reine fiSeselerde gekommen, die ich zu dem neuen Präpa- 
rate benutzte ; indem ich V/-x Drachmen Alcohol in einem 
entsprechenden Glase auf die Kieselerde that, dies etliche 
Wochen unter ÖfteremlTmschötteln mengte, dannatgoss, 
ehielt ich einen Spiritus SfUeem , ähnlich dem Spiritus 
Salphuris. — Bin Mädchen von 8 Jahren, das ich seit 
Monaten ganz vergeblich mit homöopthischen Arzneien 
behandelte, erhielt diesen Spiritus ; es litt an einem skro-^ 
phulösen Geschwfire rechts am Halse, wdlebes von einer 
eiternden Drfise bedingt war. Das Kind ist von offenbar 
skrophulöser Anlage, und stammt aus einer skrophulösen 
Familie ; keine andere Krankheitserseheinnng war sonst 

■YGXA^B&m. 2 
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da und die Wahl des Mittels schwierig ; Silicca 30. hatte 
vorher nichts geholfen, selbst öfters wiederholt. Ich ^ab 
6 Dosen des Kiescierdespiritus 0 (alle 4 Tage eine), jede 
zu einem Tropfen auf Zucker; nachdem 3 genommen 
waren, hatte sich das Geschwür geschlossen. 

Ich habe mir nun noch mehrere andere 3Iittel so be- 
reitet, und hoffe, von ilinen Besseres zu erfahren, als 
seither. Ohne Zweifel erleidet durch diese Bereitunffs- 
art die Potenzirtheorie einen harten »Stoss, und Hahnemakn 
hat ihr durch den iSchwefel- und Phosphorspiritus selbst 
einen gegeben, indem das 3stündige Reiben umgangen 
wird , was in der That auch ganz unnöthig ist. Der un- 
verdünnte Spiritus Sulphuris ist ein überaus kräftiges 
Präparat, es bedarf also auch nicht des SchüllelJis , um 
den Schwefel wirksam zu machen. Es unterliegt keinem 
Zweifel , dass der Weingeist sehr feine Theile des 
Schwefels in sicli aufnimmt (was der Geschmack offenbar 
beweist), dass es eben so bei der Kieselerde der Fall ist, 
und dass man es in dem Weingeist nicht mit einer apo- 
kryphen Scln\ efelAi'a/?, KieselerdeÄra/?, ohne Schwefel- 
niaterie etc. zu thun hat. 

Dr. Griesseiich. 

3) Vraktisdw Notizen von ])r. Siegrist in Basel. 

Ausgezeichnet ist die specifische ^\^kung des Phos- 
phors in acuten und chronischen Entzündungen des wei- 
chen Gaumens, wozu gewöhnlich 2 — 3 Gaben zur 
Heilung hinreichen. Hier ein Beispiel. Eine 70jährige 
Dienstmagd zog mich wegen Halsbeschwerden zuRathe; 
sie konnte nämlich seit einiger Zeit nur mit Mühe etwas 
lünunter schlucken , wovon ihr allemal ein Theil durch 
die Nase herausging. Bei Untersuchung ihrer Mund- 
hölile fand ich den weichen Gaumen von dunkel blaurother 
Farbe. Oberhalb der Uvula hatte derselbe eine iVs Zoll 
in die Quere laufende Oeffhung, welche wie zerrissen aus- 
sah, daher die Uvula tief in den Schlund herab hing. 
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Ausser diesem beklagte sich Pat. über nichts, als über 
allgemeine Schwäche. Von Halsschmerz keine 8piir. 
¥aii früherer 9}ffl käU m d i w -Aimtßek^ welefae k^-M 
^fttdecken wAbate, vMU ife Fat ibrnhavs nietes 
wissen ; hino;'e^cii erinnerte sie sich , in ihrer Jii<j:end 
einmal krätziji^ gewesen zu seyn. Eine CJabe Piiosph. Vao 
bewirkte* innerhalb.^ Tagen eine viel lebhaftere B'arbe 
dem QwimeBs aiid litigittaef j^ YmehHesrnm^^ d 
8e!beB dnrchdriiigendeit Ot^ehwflrs. Nüeli Verfluss von 

3 Wochen war die Missfärbigkeit des Gaumens <r«*in/Jich 
verschwunden) und das Geschwür dergestalt verwachsen, 
als hätte Hum einen rothea ija^M auf der inneren Fliehe 
dess^ben imgebitaeht Ekie zweite Gabe Phosph. Vso, 
weiche alsdann gereicht wurde, bewirkte Heilung, so 
dass Fat. sich seit jener Zeit, nämlich seit ungefähr 

4 Jahren, voUkomanea wehi' befindet /^ieither hatte iipk 
fielegentMit^^im|^eiai|^ der^ HeihdrkQngen des 
Phosphors zn beobachten, welche ich nber nicht umständ- 
lich darzulegen für nöthig erachte. 

8ehr hilfreich ist das Aconit in dem Podagra, wenn 
dieses durch nnfeweckmissi^ Arzneien noch nicht ver^ 
4Mrben werden ist^ Idi pfle/sre das Aconit folgenlfer- 
massen -anzuwenden : Up. Aconiti '7.10, Nyr. synj[>l, iiiic.j, 
aq. font. unc. vj S., alle 2 Stunden einen EsslÖffel voll zu 
jaehmen. 80 fahre ich öfters einige Tage hindj^irch ifoet, 
€0fiBmg$)^him4mdbmi9kdm Sehnherz mehr.Yerspünt «windL 
tiboiten bedarf ich zur Heilung noch eines andern Littels. 
Äehr wirksam fand ich die derartige AnNvendiing des 
Aconits in den ühngen acuten QichlfQrmen,jedadbtiaogie 
i mMkmu voUkginMenettHetluHg^BeltettidaMitvang, ur i. jU^ 
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Kriti^dies Repertoriam 4er Journalistik und ^ 
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Literatur. 



1} AjUgemeine homöopathische Zeitung , , benuuK 
gegeben i^B den DD« Gjumss^ ÜABTiiAmi «id 

BüMMEL* ' • 

(Bearbeitet von Dr. Sciuiön su Hof In Baien«) 

Nr. den 13* Juli 1835* Aphorunien vmliuVjiBZy 

Der Teif. Ulli es Ar onverzeiUicheii LeiehMim, an- 
zunehmen, ein falsch gewähltes Mittel könne nicht 
schaden, und er erwähnt eines Falles, wo Sniphur, auf 
Arsen, gegeben, viel geschadet Derselbe ist daran^ 
m. acbliessen, dass fikdph., auf Araen. mmUteUMir ga- 
geben', immer schaden mfisse. (Ref., der gerade die^ 
beiden Mittel schon recht oft nach einander gegeben 
bat, machte diese Bemerkung nie, aber darin stimmt er 
mit dem Yerf^^dberan, dass es keineswegs nn biUigen 
sei, wenn gewisse Lente jedem cbronisdi Kranken 
ohne Weiteres Sulphur geben. Es ist dies Verfaliren 
ein Abkömmling der berühmten Psoratheorie, und wird 
mit ihr wohl ancb wieder verscbwinden.) Verf. meint, 
wer so bandle, soUe ja niebt aber die AUöopaliien 
schreien, und das Erscheinen eines homöopathischen 
iStolpertus wäre gewisjs von grossem Nut;i&en. 
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Der Verf. nimmt Affinitäteii gewisser Heilpotenzen 
Bu den ihnen im Organismus analogen Organen an« 
Derselbe erinnert an GnoM's Milliieiiaagen tilier 4ie 
Heflongcn nit seineni note. (Ref* kann es niekt ysp^ 
schweigen , dass ihn jene Krankengeschiditen sehr 
unangenehm berührten. Aber weit steigerte sich diese 
S^BfifiBduig, als er in der von Qm^:i^,MxM]B Apho- 
Hmfn femsehten Bmerkvtg kisi ,|I}iis *hsrfnidu|^ 
Wediselfieber eines Kranken, weldier in Paroxysmas 
mit unglaublicher Schnelh'gkeit eine gewisse Phrase 
unzählige IVIaie wiederholte, konnte ein denkender 
HomöeiMithiker nar dadoreh baiien, 4aas er Ihm. einen 
TfO|iiin potewBirten TratbabnUates eii\|;ab;, weil er 
sich erinnerte, dass der Gebrauch des Truthahnfleisches • 
bei der Seherin von Prevorst eine merkwürdige Be- 
schleonigung der Sprache zu Folge hnUf^^ Was soll 
■Mm. zo solehen . Oinygen aagea % 1 Kifnii man^s* wohl 
einem ymiinftigen, wisseasehafUicben lÄinn abelnehmen, 
wenn er sich von solchen Stückchen unwillig abwendet? 
Menschenbhit und Truthithnblut als Medikamente -r- 
• weleh8chMppe|i ins Bianel 

Tiwrige, ja sehmeraUcbe Gefühle. eiiiEillen die Seele} 
wenn man den beweinenswerthen Unfug liest, den ge- 
wisse Leute mit der herrlichen Homöopathie treiben. 
0 wollten sie doch schweigen von ihren betrübenden 
/Qeiftospradokten. Mir sehrieb ein Frennd: n^€h 
kabe mich beim Dordilesen dieser Stelle mehr ge 
schämt, als Gnoss, als er sie geschrieben.'^ Ref.) 

Der Verf. macht darauf aufmerksam, wie die Sepia, in der 
besonders di# Wirkung aaf den venösen Appacat vorherr- 
sdie, anch so tr^leb wirke inLeiden, die aas,,einem.£x« 
cess imLeben des venösenBIntes entspringen.^ AaebKima 
gibt zu beherzigen, dass vom Erhabenen zum Lächer- 
Jichen nur ein kleiner Schritt sei. vCWir können aber 
im Interesse der gaten Sache seldie Proeedaren nicht 
Ueberlick finden, sondern beweinenswerth. Wie wird 
sich Ehren- SiMo^ freuen, wenn er die Geschichte vom 
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Trafhahn liest , o wie wird er sich wandern , dass es 
ftiäet den Homdo^athiJcern' üMier honte gibt ^ üe ihm 
iM6ir ^hnjjf Mar Beinstii^iRi^ ibet das hoindop^tliltfeM 
Tümchen Ifefeftf » R^/.) 

'"l&fer Verf. macht auf den Sem^na urticje urentis Anf- 
ncrksam, die vielleicht specifisch gegen die Ruhr seieo^ 
dä Me, IxäehfÄmäy Breckreü^ BMsheir, LeibMiMideii^ 
2>pril^ tmd Blttti^r tStulä am setinfellsfeB heamigeti 

^Orllcn. 

KüU! t^ ^Mt ihm ^ewt^if alle tMsaeiMhittflKiAeil 

Bfänner) weiss* ös Hering Dank , dass er ita AufsatKe 
über das Schlangengift (Archiv 15, 1) darauf anfinerk- 
äam macht, dass ärztliche wissenschaftliche Bildnn^ 
Aem Homöopatfaen Bloth tbiie;^ fjftzt wer#e ^ dodi 
bisdttdt Mar imitalerom aerviim peea» gift6ben.<^ 

gegen die Ansicht Herings aber, dass jede Krankheits- 
form „ein Sinken des Lebens auf eine niedere Stafe 
Sj^d' tides Thier-, öder POaiisien-,* oifer FUmeffeim 
lehens za nennen sei, chss* wir dadureh führ Jetfe 
Krankheitsfamilie eine l^hierfftmtlie n. s. w. erhalten, 
ünd dass Alles dies wissenschaftlich bestimmen lehre, 
was das Eigenthümliche in Krankheitsfällen ist, was es 
äejn iiNiss,^ giM IL seine Bedenken. 

Derselbe lingnef nleht, dass jede Krankheitsfbrtt 
einem feststehenden Lebenstypus mehr oder wenf;^^ 
ähneln müsse, „da das Leben sich unter allen Verhält- 
nissen in den Grenzen bewegen mnss , die ihm fdr die 
Erde von Natur ängewiesen shid.^ Der Menseh bleibe 
aber immer Mensch, und das menschliche Normale ffir 
ihn der Grundtypus. Desshalb sei PliysioIo;[^ie und 
Pathologie unzertrennlich, und Eines nothwendiges 
Complemenl; des Andern. Die Physiologie sei noch sehr 
häufelt, als0 auch dfe Patbolo^ie, und nnr der Pinfifstehi 
für beide , die Therapie , entscheide über den Werth 
pathologischer Ansichten. 



I 
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Nun fragt der treffliche Verf.: was ifewinnt die Tht^ 
vapie, wenn wir jede Krankheitsform als Herabsinken 
inf eine niedere Lebensstafe ansehen? und antwortet: 
jfiehis, well wahriiaft praktische Cfanrndsäle daran» ^ 
nicht erwachsen, wie Verf. ans H»w9maxm Idealpatho- 
legie (Stuttgart 1834) beweist. 

Br« Iknouuu ein einer Anmerkung) wendet ein, dass 
•üi ndssglOttkler Tersnch die Walurhait 4ei Idee melit 
beeinträchtige , und dass ans obiger Hypothese in so 
fern für die PMxis ein Nutzen erwachsen könne, als 
die Thierklasse , die eine concrete Krankheitsfonn. 
#^ipi#setttire9 .nelleiokt nach die Ueilnittel gegen diese 
Folgen ll^em^ (Eine swefle Ifypothese nnr erst» 1M.y 

Hering sagt, Weeliselfieber als Analogon dan 
PJanetenleben. Kunz fragt, welchen Aufschluss dieser 
£taitniber. das Wesen und die Behandlang des Wechsel- 
Mers gebe, «nd wie or zn China) iursenifc n. s« w* 
ftthre ? iHinn hÜC K« diese Analoj^een inehr f nr ^e- 
mcht, als für gefunden. Derselbe hiilt das Blut mit 
aU seinen Modificationen , und das Nervensystem, als 
iesctndm beobnehtenswerth beim Studimn der Patho«- 
genese^ vnd bei der gewordenen SrftttftMt nodi db 
plastischen Yeränderangen der festen TheOe daam. 
Nicht zu übersehen seien indess die pathologischen 
FotsMungen der naturhistorischen Schale. Schliesslich 
etfnn^rt der Yerf. den Dr. Hamiict «nter Anderin an 
Baco^s Aphorismen (tt: „Est et idtat geniüi pbUoso- 
phantium, qui in paucis cxperimentis sedulo et accu- 
rate elaborarunt, lUque inde phüosophias edacere et 
^mifingere ansi sanl) reüqnn liufte modis nd ea detor- 
^eiM^s.' 

Der Verf. will durch diese BeitteHcttiigen m BomMo- 
pathie, die ihm so thoucr sei, als sie H^nnjo seyn kann, 
in ihrer wissensebafttieb^ JBkitwilikelun;^ vor einer 
Oefciefeii Bd^Mong beirahretts dllf der erst« Sehriit ja 
«berall der wteMf/ifMe ist. (Sollte noch Seinie gute 
MeinUBg vou Kinem und dciu Andern veikaiuit werden, 
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VW miit TieleB wird sie es gewiss nielit, and dieM 

wissen ihm Dank für seiue treffenden Worte. Ref.) . 

I ' ' . . . , 

* Beschluss aus Nr. 3. 

Der Verf. wünscht: es möge „die Bibliothek der 
Homöopathie^^ einer tüchtigen Redaclioii sich erfreuen, 
damit nioht noch GesailMuler im Chmssen amn Var^cliain 
kanune« 

Beim üeberblick des ersten Heftes lobt er den Fleiss, 
mit dem der Artikel Amaurose bearbeitet ist , und 
wöasclit ihn auch den übrigen ArlÜLeln» Aasserdefli 
wfinschft er, daaa bei den Mitteln mdge bemerkt .werden, 
in wdehen Fondm sie sieb bereits praktisch bewilbrt 
hatten, und wo die Data zu finden seien. Jngleichem, 
dass die charakteristischen Symptome auf irgend eine 
Weise möchten bezeichnet werden. Aach rägt .der* 
selbe , dass bei den Mitteln manches Bekannte fehle, 
und dass die Verf. der Artikel sich nicht unterzeichnet 
haben. Bei der Gelegenheit macht der Verf. fol|penden 
Vorschlag: Um die Erfahrungen aller Homosfathen 
allgemein noisbar an machen, fordert er Jeden Homöo* 
pathen auf, seine Erfahrungen über dieses oder jenes 
Nüttel irgend einem Vereine mitzutheilen , und dieser 
möge das Zusammenstellen aller ^gebenen Erfahrungen 
einem tüAüg gebildeten Manne im. Vereine aber- 
tragen. Da Jeder vom Andern nimmt nnd dem Andern 
gibt, solle für die 31ittlieilungen kein Honorar gezahlt, 
dem Zusammensteller aber eine massige Vergütung 
siKgesteUt werden. So könnten die Hefte billig 
abgegeben, und der Ertrag zn Prftmien ffirgnte Arsnei- 
Prüfungen verwendet werden. 

Da aber djes »Sammeln von Erfahrungen .in allen 
Ländern nach einem gemeinsamen Plane erfolge, sollen 
die Mittel in 8 Oassen: in „gut, minder nnd wenig 
gekannte abgetheüt, ond die Mittheilungen mit der 
ersten Clasae heginnen. VVelpiie Mittel iq jede CMsse 
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zu nehmen seien ^ müsste natürlich erst bekaimt ge- 
macht werden. 

Der Verf. Iiäll den Vorechlag Diir ansfokrlMir, fordert 
kesonden alte, bisher still gewesene, Aerste dringend 

aaf, Theil zu nehmen, und legt den Vorschlag männig- 
iich, besonders aber den Redactionen, zur Beartheilang 
vor. 

Dr. Giioss häU i>e8Midera den von .T« BoaunT ge- 
machten Antrag: „die serstreoten Goldkdmer zu sam- 
meln, und, zweckmässig geordnet, gemeinnütziger zu 
machen für passend, um auch die Stilischwe^igenden 
na Mittheilen ihrer Erfidiningea sa bewegen» (Es 
wurd nns sehr freaen, reeht bald wieder etw«6 van 
dem Verf. zu hören« Ref.) 

Kritik. „Der Sachsenspiegel^^ FreimfUhige Worte 
über die Medizin des Herrn Riller Sachs in > 
Königsberg f und HAHNSMAifir'a* NebH einem 
Sendiehreiben an Berm BUter fiUcm. Von 
Dr. L. GniBsaBLiCH etc, KarUrvhe I68ik 8. Iii 
und 173*. 

Dr. Gross will das Buch nicht recensiren, auch nicht 
ausführlich mitüieilen. Seiner Meinung^ nacl^ ist Herrn 
Bitter ,£Iacbs sein Beebt geschehen (der. Leser weiss 
bereits , wovon es sieh handelt Ref.) , nnd in Bezug 
auf das über Hahnkmann Gesagte gibt er dem Verf. 
theüs recht — theils lässt er es dahin gestellt seyn, 
wer das Bepht anf - seiner fileite habe, hoffend, die Zeit 
werde das wohl lehren. 

Nur die Potenzirtheorie ist es, die ihn zum Sprechen 
bringt, (denn ihr, der mehr und mehr angefochtenen, 
will er rettend zu Hülfe kommen. Bef.). Dr. Gross be- 
roft sieh anf diefiifahrang^ nnd verwahrt sieh dagegen, 
dass er Denen angehöre, „die heute zu Tage beob- 
achten können, was sie wollen." Dr. Gross weiss 
nicht., „ob Hahnsmanx wirklich gesagt habe, durch 
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Reibeir und Schütteln nähmen die Stoffe andere Eigen- 
schaften an/^ (Wenn G. das nicht weiss , so wollen! 
Wir ftun viiut Oedichintss nifeii, W«flr IL gesagt liabe^ 
wclnii er ^ mit ,,ÄnscbeiAeiHi^ und ,,^ewiilser- 
Äaassen" emleitet. Wir lesen im 4. Bande der chroni- 
nischen Krankheiten, »S. 272, vom Kochsalze: Welch 
eine unglaabliche und doch thatsächliche VwMDonähmgf^ 
mid ittt Or^oa^ % 06, Anmerlu, sagt HaiiyWhirAwyg 
,,Aber »:es^0i aiiieb, Biair'^9nirt^ dies d*reh IsefMitldit 
heilen, so würde sie die Heilung, da sie das Miasma 
aar hochpotenzirt , und so, folglich gewutseimaasieni 
tferänddi'i, dem Kranken reiehi^ o« s. w* Bef.} Das» 
dese Aens^^erong inconseqiient s^, ^ibt Gaoss ür detf 
Fall, dass sie Hahnemann gemacht habe, zu, aber er 
kann nicht beistimmen, wenn sich Griesselich den fort- 
gesetzten Verdünnangsakt als ekieiv materiellen Zer- 
täeiluigsakt denkt 

Br« GnoMT gesteht^ dass vnwillkükriiehe FeklgrilTe in 
diesem Bereiche seien gemacht worden, will aber dcss- 
hßüb Aocb niebt das Kind mit dem Bade aosscbatten 
lassen» 

Gr bilt es jetzt (seit wann? Ref.) ffir ebiai Miss* 

griff, alle Medikamente bis 30 verdünnt zu reichen, und 
zweifelt nicht, dass unsere Arzneibereitun^sart, früher 
oder später, die Mittel zu einem Grade bringt^ )^TOit 
wo an- das Teriaiuren' wcftter niehts Ist, als ein wabrea 
Yermindem der Arzn^rkrai^,^^ allein von EtM6 avs 
kann er sie als eine solclie nicht betrachten, wenn man 
ihm nicht durch Gegenbeobachton^en beweist, dass die 
seinigen faiscb gewesen seien. CBas wurd.nüa (reiUek 
sdiwer gehen.* Ref.) 

GniEssELicn gebe zu, „dass gewisse Stoffe notb>- 
wendig in feine Partikeln getheilt werden müssen, um 
üire Wirkung entfalte zu können aber, fragt Gross, 
warom bedärfen denn Kddkisala, Kfeselerdef Hexeiimebly 
Keble so feine ZertheHung , da ja die erdte' Viirdiln^ 
nung Alles leisten müsste} was wir verlangen können^ 
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W^ffeFs tMos aof die mediaiuseh^ ^LeHibdikmig üurea 

und Schütteln — denn den Divisionsakt hat Hahnemaxn 
selbst bereits in §; 270, Anmerkung ^ des Or^anons 
^iedflr'^ M i igöil ^seBK ^ d«s Mittel ^ venmife * 4emmk 

so müssen durch die«?6n Vetsiflrkimi^Mti* Ale Medi- 
kamente gewinnen. Da;z;e^en sprich't aber bereits, in 
Volg^ von l^imktmigeB ^ die all^emeiiia Stimme. 8ie 
wffl den f^irkm^TMl^ iUt lulf-f^&gtvrk(isä^ 

werden bald die Einen ein Mittel als ,,potenzirt,'' die 
Andern als „verdünnt" ansprechen, und also in der 
Praxis efoeii^g««» t^vsehiedeiieQ Beslteii«4plg|t«id 
fjEbriüiwtnidMI^ dieser oder jener Oabe hiiten, «Mie» 
iiinss nach und itach viel Inconsequenz oder Irrthom 
aus dieser Annahme sich entwickeln, die überdies noch 
die Annahme einer^ aller Analogie entbehrenden, höchst 

die von denkendHü Biftriiefii vielfaeh an^oehtetfe^ fttff 

vielen Seiten hinkende, zu Widersprüchen führende, 
Potenzirtheorie. 

Nehmen Wir hb^ ää^^ äer BearbeitongMikt sei Mit 

tetHMimmgsakt^ stnd tKir alfel' nnüötMgfM Hypo<^ 
thesen utid Annahmen überhoben, und wir sehen nur, 
dass der thierisclie Organismus noch auf sehr kleine 
Gaben reagire , und dass^ i^etvisse Mittel erst in weit 
Artge«citl[||»f^ V^kieltfenafg ein^ m&ehti^ EinflMs 
Mps^lteit^^ m^ris^Mn' Or/aranismas gewinnen. Ich fragte 
Gross, was ist da unklar, was eine Hypothese Was 
übrigens die hohe Wirksamkeit des Natri mur. anbe- 
M^,' däs das einzige Mittel ist ^ das im rohen Zo^ 
gtr kefiie Symptomii hervdrziofmfen scheint, so 
Httnn Ref. sich nicht enthalten , seine bescheidenen 
Zweifel gegen diese angebliche hohe Wirksamkeit 
ansaasprechrä y da er N^ir* mur*' 30 , immsM^^ 
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denen Händen bereitet^ nie und nimmer hat elitas 
wirken sehen; und dasselöe vernchern ihm aueh einige 
Freutuku . Er will iadea» seine BeolMidii«ipgeii , bei 
«denen er £e Aagen wohl Olfen zu halten pflegt, nicht 
über die Anderer setzen — aber aufmerksam, wo mög- 
lich misstrauisch , gegen dißse. Annahmen möchte er 
seine CoUegen redit gerne m^ohen» ilef%) - , f 
.KWg« das Wort ,,Peteiiziren(f «ifsht (sejt 
wann? Ref.), zieht es aber noch dem Worte „Ver- 
dünnen^' vor, da letzteres eine mechanische il(er(hejiang 
der Afateri^ recht bezeichne. 

. Ftr. das ^igenUieh Wirksame in den Arsncisti^ta 
hält derselhe etwas „Dynamisches, Geistiges, und 

fragt, ob Griesselich denn gesonnen sei, auch in Ver- 
d«nnangen von iöQO noch ein Partikelchen, von JUatecie 
anzmik^hmn? 

, GnosB hilt. die Fortpflanssang der WuHbiamkeii bis in 

so hohe Vcrdiinnuno;en für einen Ansteckungsakt, und 
wirft Gjuesssuch. vor , dass er, der die Wirksamkeit 
jeoßr VerAinnnngen für ^vUebertrdhungen^^ halt, sieb 
Hioht prakttmh werde überzeugt haben. 

CG^oss scheint dadurch, dass er sehr unnöthiger- 
weise die Mittel bis 1500 verdünnt hat, zu der Meinuig 
sich benschtigt gehalten, es könne nnr er. in dieser 
£kiche flfMreciien. Wir wollen Gaoas sagen, wanun wir 
aaeh roilspreoben dürfen, ohne Verdünnungen bis iSCO 
gemacht zu haben. Der Grund ist der, dass wir von 
VerdqnnoQgen, wo noch mehr denn 1000 einzelne Ver- 
düffnwwgsäkte fehlten, ehe wir« die Verdinnttg 1^ er- 
halten Imtten , von ans ohne allen Erfolg angewendet ' 
wurden, und wir möchten die Beobachtungen mit 1500 
für ein bloses Spiel einer gespannten Erwartung, und 
daraus hervorgehender Piiantasie, halten. , Und wosn 
am Ende die KeasAKovi^^che Spielerei 9 
• Wie weit sich ein Stoff verkleinern lasse, um immer 
♦ noch etwas von dem zu seyn, was er war, wissen wir 
nicht, nnd.t^hen die homöopathischen Verdünnungen 
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sind die ersten Erscheinun^n , die uns lehrten , dass 
diese Verkleineran^ sehr weit getrieben werden lionne, 
dme aBe ESmnrkmg mtitdea OrgBidstm m ve/fSetm* 

So brwidtiitk ^^rdlfä^ 

so sehr zu h'eben scheint) anzunehmen, und ermangeln 
einer ganz natürlichen Erklärungsart doch nicht«' 

Amner UypoHitHStte vM- Liebe zum Dunkel ^ wo die • 
inieli^^ Natur klar mü olVin zn Werk^ gehtl Her 
Nebel mnsa^ wohl nach und nach ans der Homöopathie 
schwinden, damit man klar sehe, das ^rüsste Wunder 
sei das , dass die Natur so Mächtiges ohne Wunder 
lievrerkstelügen könne; Ref.) ^ 

CorrespandenmaclmclUm und Sßicelleiu 

Am 18. Juni gaben mehrere Freunde der Homöo- 
pathie, zur Feier der Einführung dieser neuen Methode 
ia Magftelmrij^, ein F.estmahl, bei dem mehrere ent- 
fernte Aerzte erschienen. 

Holrath Dr. Habmbkaiin ist am 14» Juni nach Paris 
abgereist*' 

Nr* 2, den sa Juli 1835. (Theilweise schon gegeben j 

Beobaehiungen von N. 

„0ie Wirku^r von Solanum Dvieam. wird Von eimr 
Tasse Kaffee nicht anfgeheben', wie ich in einem Falle 

beobachtet habe." (Ist das was Neues? Und macht 
eine Schwalbe den Sommer? Oder ist die Beoachtung 
so veilissig? jBell> 

In der Im Jahr 1884 grassurenden Cwo denn? Ref.) 
Herbstmhr waren Dulcamara und Puls, am wirksam- 
sten, letztere besonders bei schleimi^^en Stühlen, Calc. 
solph. , alle 1 — t ^ Stunden zn Va Gran , beseitigte 
hMK&k StnUBimig,.nnd .inwjJlkä^^ Stuhl Nachts 
Im Bette^:als NashkrankKeitf hol^llhnsao. Viele hatten 
blos Durchfall , den Chamomilla heilte. 
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Dr. Rummel fragt, ob denn wohl Nux vohl in Rührei^ 
nichts thue; Dr. Gross verneint es. 

,,Beira homöopathischen Gebrauche der Carb, aniinal. 30 
kam der Schmerz von einem vor vielen Jahren erlit- 
tenen Falle auf die Rippen wieder zum Vorschein, der 
seit Jahren schwie/^.^' (Ist gerade eine so tüchtige 
Beobachtung, wie die oben von Sol. Dulc. Ref.) 

Zwei Fälle als Beweise für die hohe Wirksamkeit 
des Seeale cornutum zur Hervorrufung von Wehen und 
Stillung von Blutstürzen. 

Eine Frau von 40 Jahren abortirte im 4. Monat. £9 
folgte Wehenmangel mit Blntsturz, so dass die Fraa 
dem Tode nahe und fast beständig ohnmächtig war, 
Seeale corn. 30 brachte nach einer halben Minute leise 
und dann immer zunehmende Wehen, mit Abnahme und ' 
Stillstand des Blutverlustes. Eine folgende Haut- 
wassersucht hob China in wiederholten Gaben. 

Bei placenta praevia und Querlage des Kindes machte 
der Verf. die Wendung und Extraction, da der Mutter- 
kuchen bereits an einzelnen Stellen vom Muttermund 
getrennt war, in der Mitte des 9. 3Ionats. Die Placenti^ 
folgte nicht, Wehen stellten sich nicht ein, und die 
Blutung währte fort. Seeale corn. 30 brachte Wehen, 
und diese den Mutterkuchen, so dass er genommen 
werden konnte. Eine frühere heftige Blutung hatte 
Sabina Vis, zu 2 Dosen, bei gänzlicher Ruhe, be- 
seitigt 

Eine Frau hatte mehrmals abortirt Im 6. Monate 
wieder schwanger, begann abermals die Fröhgebart. 
Der Mutterkuchen war am Muttermunde grösstentheils 
Angeheftet. 

Auf einmal horten die Wehen auf, und das Kind 
blieb im Eingange stehen. Der Verf. machte die Wen- 
dung. In der Eile ward der Kopf abgerissen (yen 
wem?!), und es musste nach Instrumenten geschickt 
werden. Währenddem gab Verf. Seeale corn. 30, uml 
noch ehe die Instrumente kamen, stellten sich Weben 
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ein, and der Kopf ward mit Hilfe des Fingers iieraus- 
^efördert« Der Blutfluss stand still. Eine nachfolgende 
Wassersucht heilte China und Digitahs. 

Es folgt eine Heilungsgeschichte, als Beitrag zur 
PharraJikodynamik des Moschus, den Rummel in einer 
Anmerkung für die Fälle rühmt, wo sich die Kranke 
mit Schlaflosigkeit, aus nervösem Erethismus, quält, 
oline dass die Kranke eine schlafhlndcrnde Beschwerde 
nennen kann. (Bekanntlich nutzt für solche Fälle in 
der Hegel Kaffee. Ref.) 

Ein zartes Mädchen von 13 Jahren bekommt Durch- 
fall mit schneidenden Schmerzen im Bauche. Rheum 
hob das Schneiden. Der Durchfall kam wieder, und 
ihm folgte ein ängsthcher Zufall. Das Mädchen wurde 
plötzlich starr, verdrehte die Augen, wollte ersticken. 
JVach dem Anfall, der sich alle V» — 1 Stunde wieder- 
holte, und 15 Minuten andauerte, entstand Zucken der 
Glieder und Gefühl von Kriebeln in den Ai-men. Vor 
dem Anfalle fühlte sie Unruhe, Würgen, Brustbeklem- 
mung, Appetitmangel. Sie schrie oft durchdringend um 
Hilfe , und ihr Leiden ward in der Kälte schlimmer. 
Hyoscyamus 9 und Ignatia 15 halfen nichts. Am vierten 
Tage des Leidens gab Verf. Aloschus 3, 5 Dosen, alle 
2 Stunden eine zu nehmen. Der Anfall blieb sogleich 
aus. 

« 

PraklUche Erfahtungen am dem Gebiete der Hamöo^ 
pcUhie. C^us brieflichen Mütheüungen des Med. 
et Chir* Dr, Hirsch aus PragJ 

Ansgezeichnet^ Heilkraft der Cubeben in 
der Gonorrli(Ba secundaria. ,,Nach sorgfältige^ 
(wir müssen indess schon gestehen, dass uns der 
Verf. von der Sorgfalt, mit der er seine Versuche und 
Beobachtungen anstellt, durch das früher Mitgetheilt^ 
keine hohe Meinung beigebracht habe. Ref.) „ange-* 
stellten Versuchende hat dqr Verf. von der Cubeba, 



in Bezug auf Gonorrhiea , folgeijide Resultate ge- 
wonnen : 

1) Leistete solelie in Verdömiiiiiii^ von 12 ^ 18 mehlr, 
als kl 8a OazQ maeht Gnoss die Bemerkimg, „dass 

er sie in der hundertfachen Verreibung angewendet 
habe, aber von dem weit entfernten Kranken keine ' 
weitere Nachrieht erliaiten habe.^^ C Wir fragen Gnoss 
zweierlei: a) was ist die hunflertfadie Verreibnn^f 
Ist das die erste oder die hundert Mal iviederholte ? 
und b) was soll diese ganze, des Resultats gänzlich 
entbehrende Anmerkung? Ref.). 

Z) Der Verf. hranchte die Gabe nur alle 2 Tage «i 
wiederholen. 

' 3) Wahrend des Gebrauches bemerkte Verf. : Schlei- 
mige Abgänge bei normalem oder aufgelössterem Stuhle, 
nicht anangenefamesWärmegefühl, mit gelindem Jucken 
im Mastdarm» 

4) Im entzfindlichen Stadio vermehrt sie die Entztin- 

dung. 

5) Besonders beim Nachtripper wirkte Cubeba herr- ' 
Uch» Der Ausfluss wurde milclücht und dünner, und blieb 
meist in iO • — 20 Tagen weg. 

6) Die Fälle , in denen Cubeba zu verabreichen sei, 
kann Verf. noch nicht bestimmen. £r empfiehlt die Prü- 
fung derselben, als ,,einer neuen, sehr kräftigen Waffe 
gegen GonorrhM,^ am Gesunden. 

■ (Eine neue Waffe gegen den Tripper sind die Cubeben 
keineswegs. Die Allöopathen brauchen sie schon lange 
mit dem entschiedensten Vortheüe. Auch* Ref* wendet 
aie in ihrer natürlichen Form an; er hat bereits in Nr* 10 
des 5« Bandes der allg. hom^pathischen Zeitung darauf 
aufmerksam gemacht. Auf das Wärmegeföhl im Unter- 
- leibe bei ihrem Gebrauche hat schon Cuelius aufmerk- 
sam gemacht , (s. dessen Handbuch der Chir. Aufl* . 
Bd. 1. $. lfiQ>. Auch widerrftth Voov ihre Anwendung 
im enfzundHehen Stad2o — gegen die Qdiauptung der 
Engländer und Franzosen.} 
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Der Terf. hlH sie besonders ffir passend bei biliöser 
Constitution Ci) und Nei^^g^ zu Hartleibigkeit. 

Es fol^n ein^ Krankengeschichten : 

Herr N. N. bekam auf einen unreinen Beischlaf den 
Tripper, der nach Anwendung von Cannab.*/«» Canth.Vi«> 
Mem soL Vi», Thii|a Vit, Sepia, Snlphnr, Lycopod, wüh- 
ratd 2 Monafen, noch im vollen Gange war» Die IGttel 
waren meist wüsd^olt word^. 

Einige Gaben Cubeb» V« besserten nnd beseitigten den 
Aasflnss in il — 12 Tagen gänzlich. 

(Was soll man aber zu solch einer Behandlung sagen? 
Hätte nicht Cnbeba gleich gut gethan , so wären wieder 
Kugelchen von einem andern Mittel gegeben worden, 
und so fort — bis die Materia medica durehprobirt worden 
wäre. Ich frage, ob nicht ein Allöopathe, der seinen 
Tripperkranken alle Tage einige grössere Gaben Cubeben 
gibt, bis er geheilt ist (was auf solche Weise sehr häufig 
geschieht), nicht eine viel achtungswerthere Kur ein-' 
leitet , als der in 2 Monaten 8 verschiedene Mittel durch- 
springende Dr. HiBscH in Prag? Ref.) 

Der andere Fall, ein Naehtripper ohne besoollere 

Symptome, wnrde nach Anwendung von »Salphnr darch 
einige Gaben Cubeba Vis, innerhalb 17 Tagen, gehoben, 
und zugleich der harte und seltene lätohl normal ge« 
ordnet» 

Der dritte Fall zeichnete sich durch so heftiges Brennen 
beim Urinlassen , dass der Kranke am ganzen Körper 
sitt^pley amu Der Kraake vfff erst wenige Tage ange^ 
ste^ Bidiel und Vorbaut geschwollen nnit . ^th/ 
Geschlechtstheile schwer, schmerzliche Nachtserektionen 
und öfterer Stuhldrang , mit sparsamer Entleerung aufge- 
lösten Kothes. In 9 Tagen 4 Gaben Merc. Vit hoben allen 
, fiMmm DerAiitfaas bllebindes8diek,gelbgran,und^ 
verklebte M dieHahirUürenmändung. Innerhalb 14 Tagen 
hoben 2 Gaben Cubeben das Leiden gänzliclu 

UTOBA« Bi.m. 3 
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Erwiederung in Befsug auf einen bereiis mehrfach 
gerügten GegemiaruL Von Hofraih Dr* Aeoidi^ 

Der Gegenstand ist das Zusaramenmischen mehrerer 
Arzneien, das der iia Archiv Sd, XXV y H<rft III« 
76 u. f., vorschlug. 

Der Verf. «ipricht eieh, wie es «dieiiil beieid^ti darnber 
•na, dasa man sieh adnem llfiaeliai opponirt habe. 

Es gäbe ja Fälle , wo alle Mittel nichts hälfen — nnd 
auch die Mineralbäder nutzlos blieben^ — soUte maadann 
den Kranken verlassen — nicht lieber Ameigemische 
geben? Nur für soldie F&Ue rathe er zu Misdiaogen, 
die man verworfen habe, well die Einheit der Hemdo- 
pathie gefährdet und der Vielmischerei Thor und Thür 
geöfflnet werde. 

^e Einheit der homöepathischen Methode sei längst 
Aireh die Paorathemrle, die Nothwendigkeit der Gaben- 
Wiederholung und Darreichung von Zwischenmitteln 
erschüttert worden. Und bliebe selbst davon kein Fetzeä 
nbrig^ so ist nichts daran gelegen, wenn wir nur an- 
aere Kranken heilen n* s* w. (Hier sind mehrere Dinge 
nntereinander geworfen. Psoratheorie nnd Zwischen- 
Alttelreichen haben keinen Einfluss auf die Homöo- 
pathie, gehören einzig dem Hahnemannismus an, und 
mteen hinanagesehalll » werden ans der Hemöopalhle* 
Mnr 1ä se fem ein kldner Hanfo das Hfthreben von 
^ der Psora unbedingt annahm , konnte die Psoratheorie 
die Homöopathie eine Zeit lang verzerren, und eben , 
dieser Theorie gehören die Zwischenmittel an. Sie 
versebwinden mii den l|(jpmarifin gamdieh, nnd mdbm 
h9rt man wenig mehr von Urnen. Was aber die Onben- 
wiederholung betrüft, so hat sie, als wesentlicher, in 
4er Sache begründeter, Fortschritt die Einheit der 
Homöopathie nicht gesidii, aondem befestigt, wen rie 
Meh dem HshaesMumismns edaea empiMRiehen fittsss 
gegeben bat Brnm «s liegt nicht in der Sache, dass 
das rechte Mittel nur einmal dürfe gegeben werden, 
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wenn auch Hahnemann so beliebte. Anders ist's mit 
dem Mischen der Arzneien. Wir geben das 31ittel, 
das einen, dem Uebel raögh'chst ahnh'chen, Symptomen- 
complex hervorzurufen im Stande ist. Deshalb prüfen 
wir die Mittel am Gesunden. Was aber ein Gemisch 
mehrerer Älittel wirken werde, wissen wir nicht, da 
wir den Einfluss des einen Mittels auf das andere, und 
den des Ganzen auf das gesunde Leben, nicht kennen. 
Wir wenden demnach ein unbekanntes Ding an, dessen 
Wirkung wir nur beiläufig vermuthen können, d, h. 
wir handeln dem Prinzipe der Homöopathie entgegen, 
denn wir kennen die , das Simile seyn sollende, 
Mischung ihrer Wirkung nach auf den gesunden Orga- 
nismus nicht. 

Der Verf. hätte sich also um so weniger beleidifft 
finden lassen sollen , als das Gute , was für unsere 
Technik aus seiner Hand kam, mit eben so viel Dank 
angenommen, als dieses Verfahren mit eben so viel 
guten Gründen abgelehnt wurde. 

Wenn es dem Verf. gleichgültig ist, wenn auch „kein 
Fetzen übrig bliebe von der Einheit der Homöopathie," 
also auch von dem Grunde, von dem unser ganzes 
therapeutisches Vermögen ausgeht (denn die Einheit 
der Homöopathie besteht darin, dass an Gesunden ge- 
prüfte Älittel nach Wirkungsähnlichkeit angewendet 
werden) , so wollen wir wohl zugeben , dass er weit 
genug sei, jener Dinge entbehren zu können. AVir 
aber müssen für uns , und die nach uns kommen , jenen 
Fundort unseres Wissens nicht allein zu erhalten, 
sondern auch rein zu erhalten suchen, und Alles ab- 
wehren, was wilde Wasser in unsere reine Duelle 
leiten könnte — also auch des Verf. Vorschlag. 

Kef. gehört gewiss zu denen, die die Mängel und 
die häufige Unzulänglichkeit unserer Kunst kennen, 
und hat sie sogar mehrfaltig laut ausgesprochen, aber 
er hofft von der erAvachseneren, was der jungen Kunst 
noch nicht gelang. Von jenem wilden Wasserreisse 

3. 
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aber erwartet er nichts , wohl aber fSrchtet er bitteren 
Schaden davon — nicht in des Verf., wohl aber in 

Anderer Hände. Je schwerer es ist, das rechte Mittel 
in coinplicirten Leiden zu finden, um so ^enei'n^ter fühlt 
man sich in der Regd, mehrere passende Mittel za 
^ben — das haben wir auch erfahren. Ah&r wir 
halten dieses unsichere Handeln nicht für einen „^Ifick« 
liehen Fund,** sondern für eine unglückliche Schwäche 
unseres Wissens, und sind der Meinung, dass man das 
weitere Sachen gerne einstellt, wenn man in solchen 
Arzneigemischen sich wohlgefällt. 

Dass ein und das andere Mal ein solches Arznei- 
gemisch mag gut gewirkt haben, glauben wir; wenn 
aber der Verf. versichert, dass ihm „hundertfältige 
Experimente** die Nätzlichkeit seines Vorschlages be- 
stätigt haben, so mössen wir vermnthen, dass er mit 
diesem „nur als seltene Ausnahme** in desperaten 
Fällen handzuhabenden Verfahren fuchi so gar gegeissi 
haben müise. Und wie es ihm ghoige, so ging es An^ 
dern um so mehr, Je ungeübter in der Wahl des Medi- ' 
kainentes sie wären — und was „seltene Ausnahme** 
seyn sollte, wäre wohl bald gebräuchliches Ver^ 
fahren u. s. w. 

Im grossen Irrthnme ist der' Verf. aber, wenn er 
die endemstische Anwendung eines vom Symptomen- 
coinplex indizirten Mittels mit seiner Arzneimischerei 
in einer Calegorie stehend wähnt. Solches Verfahren 
fordert die bestimmte Wahl eines Mittels* Dagegen 
wird wohl auch Niemand etwas haben , wie der Verf. 
wohl erfahren wird. Derselbe bedient sich nämlich in 
neuerer Zeit, in geeigneten Fällen, neben der inneren 
Anwendung des passende Mittels, auch desselben « 
Umschlägen, Angenw;asseni, Ii^ectionen, Einreibungen, 
Wasserbädem. Das thun Andere auch, und HorBAUER 
hat ein ganzes Büchlein darüber geschrieben, in dem 
aber leider das Decttliontelskügelchenunwesen zu sehr 
(^uekt Ref.) 
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Dr. Rummel will in einer Anmerkung diese Anwen- 
dun^fsart als Ausnahme gelten lassen — ist aber der 
Mmwif^^ ^dass die Fälle selten seyn werdoi, wo ein 
den Aiweiwirkmigen c^enau bekannter Heilkönstler 
zu dieser complicirten Anw^ndungsart schreiten muss,'^ ' 

Nr, 3, den 87, Juli 1835. (Einiges daraas ist schon 

mitgetheilt.) Veber die Wiederholung der Gaben 
hamöopaihischer Midely und über die Anwendung 
- verschiedener Eniwkkehmgen. Van Dr. Rummel» 

. -Zwei Parteien seien es , die einander gegenüber 
stehen, von denen die eine, Hahnkmamn und Gaess an 

der Spitze, die „hSheren Entwickelungen vorziehe, 
die andere aber, besonders Trinks und Gai£ss£i.icü, 
den massiveren Gaben das Wort rede. 

Dr. BvMHii« hat erfahren, dass bald die kleinsten 
CFaben, bald nnverddnnte Tinktar in oiler Wiederholung, 
Alles gethan habe, was zu wünschen gewesen. 

]>as Resultat lautet, nach Dr. Hümmels Meinung, 
also ; ,jffMm halt mU jeder Bom^ der Dedliion sowohl, 
als aneh' dem. onverdfinnten Tro|»fen, wenn man die 
fMiHge Medizin gibl, aber man heili um so schneller, 
je mehr man die Gabe der individuellen Beizbarkeii 
des Kranken anzupassen vei[stehi^' 

Dies unmer m than, sei eben das Talpit des Känst- 
lers, das Uebnag wohl aosbilde. 

Wollen wir indess unserer Kunstausübung immer 
festere Regeln geben, so seien fplgende Punkte zu 
.berücksichtigen. " 

1) Bringe stärkere Gaben homöopatidsehe Ter- 
si^liamerangen hervor, und sind diese wesentlich 
schädlich oder nur vorübergehend, und blos lästig bei 
der Heilung? 

10 Si^il inuner nnd in allen F4iUen die höheren Ver- 
Mnnnagen anscekkcad, oder kämmen Fälle vor, wo 

nach vergeblicher Anweudung der höhern Verdün- 
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niiD^en weniger vc^dännte Arzneien die Heilung be- 
wirken ? 

Kämen hierfiber M Klar«, «o mdMten dflk «He 

fliinfteni Finder diesen wunden VUek berührt , doeii 
kann's Verf. nicht missbilh'^en. Rummel schhesst sich 
der Meinung an, dass die eine Arznei durch tSchüttela 
und Reiben aufgeMMoaaen, das isU fär dem meoacb- 
liehen Organismus assimilirter wkd^ wfihrend die andere 
durcli dieselbe Manipulation verdünnt wird, (was wir, 
wie das Nachfolgende, schon vor 2 Jahren — in Nr. 3 
deal Bandes •der allg. hom. ikg'r ^ aufgestelH haben). 
Bs lasse Aish desshalb aichi diti M YMmmmg al9 
Nonn aufstellen, weil man, obgleich 90 oft noeh wirke^ 
„nicht die Ausnahme zur Regel stempeln, und so das 
Slchlsihun wahr machen dürfe dess unsere Gegner 
uns beschuldigeib 

Verf. bat ofl erfahren, dä»k die hohen Vefdttinmi|^ 
nichts wirkten, wo niedere schnell halfen. 

Arzueiverschlimmernng hält Verf. für Ausnahmen, 
die auf klcihere Gaben eben so gni drfo^eii kdmeii) 
M auf höherer. Ofl ^ei^ii sie kn Qäng der Kiwhhelr 
gelegen, aber ftii^ ¥^gm des Mittels angesehen wbr-^ 
den, besonders weil Uah^amann diesen Popanz so be- 
stimmt hingestellt. \ 

Der Verf* ist ^gar nodi aweifdhafl, oh man bei 
tmseheinender Anuieiversehltemerong das Miitel aos^ 
setEeii, oder vielmehr fortgeben solle , um so die Hei- 
Inng zu beschleunigen. 

Es ist ihm Regel, von höherer Verdütmung 2m nie^ 
deren herahiMsteigen, bid BeakUoii erfolgly vftmA er 
das rechte Mitte! gewählt m hab«ii dbersetgt Ül« 

Bei dieser Gelegenheit klagt er über das Chaos nn« 

serer Arzneimittellehre, in der man sich so schwer 

Orientire, und in es aaeh Hiebt besser vrettat 

kjhme, so lange Mi hur Symt)«diii M SympIMa -Itli 

decken suche, und nicht auf das Charakteristische des 

» 
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Krankheitsfalles und der Arzneiwirknn^ zurückgehe. 
Es thue das Forschen nach dem wahren Charakter 
der Mittel melir Noth, als das Probiren immer neuer 
Mittel. Gross sagt in einer Anmerkung, dieselbe Mei- 
nung habe er im Archive auch ausgesprochen, (der- 
selbe Gross, der es Attoäiyr Dank weiss, dass er uns 
den 8atz , der »Symptomencomplex sei nicht einzige Indi- 
cation des zu wählenden Mittels , d. i. : „Symptomen- 
decken führe nicht zum rechten 31ittel,'^ zu verdächtigen 
suchte. Unser Zweck war denmach offenbar kein 
anderer, als dem Decken der Symptome in den Weg 
ZQ treten. Hygea Bd. II, Heft I, p. 35 — 49, haben 
wir unsern Lesern ans Herz zu legen gesucht, was 
nach unserer Meinung da Noth thue. Ref.}. 

Sei man von der rechten Wahl des Mittels nicht 
ganz fest überzeugt, und folge nicht bald eine günstige 
Veränderung, so solle man nicht eigensinnig beharren, 
und lieber ein anderes Mittel wählen. 

Der Verf. ist ferner der 3Ieinuug, dass es für jeden 
gegebenen Krank Iieitsfall mehrere Mittel gäbe, und 
dass nicht nur eines das rechte sei. (Wie der Verf. 
das Gegentheil für einen Irrthum hält, den er berich- 
tigen müsse, so halten wir gerade seine Meinung für 
den wahren Irrtlium, und zwar für einen schädlichen, 
dessen Allgemeinwerden wir uns entgegen stellen 
zu müssen glauben. Für jeden concret vorliegenden 
Fall kann es nur ein einziges ^ für den Fall in seiner 
Totalität specifisches, Mittel geben, und das ist gerade 
die Aufgabe für den tüchtigen Homöopathen, für jeden 
gegebenen Fall das Specificum zu finden. Allerdings 
werden viele Krankheiten geheilt durch das Darreichen 
verschiedener Mittel , von denen jedes mehr oder 
wxMiiger passt — aber wir müssen solch' Verfahren ja 
nicht als das Wahre ausgeben wollen , sondern als 
einen Nothbehelf, den wir unserer noch armen Kennt- 
uiss der Mittel und unserer eigenen Schwäciic zu- 
Mhreiben müssen. Das Ziel , das wir unverrückt im 
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Auge behalten müssen, ist das Streben nach dem be- 
stimmten einen Mittel. Ist man so glücklich, das 
wahre einzige Mittel zu finden, so ist die Wirkung 
überraschend, das hat Ref. gewiss schon oft erfahren. 

Wir haben den Irrthum „schädlich" genannt, weil er 
der Irrlichterei das Wort redet, und das Springen von 
einem Mittel zum andern nicht allein entschuldigen, 
sondern sogar als rechtgethan hinstellen möchte. 

Müssen wir in einem concreten Falle (nicht acuten, 
denn in ihm durchläuft die Krankheit schnell mehrere 
Stadien, die verschiedene Mittel fordern, wenn schon 
jeder 3Ioment nur ein einziges Spezificum haben kann) 
von einem Mittel zum andern gehen, so dürfen wir ge- 
trost annehmen, wir haben das rechte Mittel nicht 
gewählt , wenn auch eines und das andere Symptom 
minder geworden oder geschwunden seyn sollte. Denn 
der Homöopathe muss das Totum der Krankheit zum 
Ziele seiner Heilung nehmen, und darf eben so wenig, 
als der allöopathische Arzt, „symptomatisch," d. h. auf 
einzelne Symptome losgehend , handeln. 

Wie schwer das ist, weiss Ref recht gut, und wie 
selten das gelingt, hat er auch erfahren, aber er kann 
um der Schwierigkeit willen, die uns zu dessen Errei- 
chung entgegen steht, das Ziel nicht verrücken lassen. 
Hier handelt sich's um das, was wir sollen, nicht um 
das , was wir bereits leisten können , und die Herren 
müssen ja nicht glauben , dass die Homöopathie ein 
Fertiges und sie die Homöopathen seien, sondern dass 
solche Etwas sei, das noch recht vieler, und zwar recht 
guter Köpfe bedürfe^ um das zu werden, was sie seyn 
kann. Ref.). • 

Praktische Mittheilungen von Dr. Ehrhardt 

in Merseburg. 

Ein junger Mann von 26 Jahren hatte durch lange 
Jahre getriebene Onanie sich Impotenz zugezogen. Bei 
erschlaffter Ruthe hatte er am Tage und bei Nacht 
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Pollutionen, und litt an Verdauungsbeschwerden, Brust- 
beklemmimg) fikhweisseu^ Herzklopfen, grosser Reiz-» 
iMurkett 

Die Allöopatlieii vermochten gegen seine Leiden nichts, 

die OERTEL'sche Wasserkar minderte Magen- nnd Brost* 
leiden , und hob seine Reizbarkeit. Pollutionen , neben 
völligem Mangel an Erection und GesclüechUtrieb^ 
bh'ehen. 

Mehrere Gaben Coninm Vm minderten die Pollotionen, 

und brachten ihn dahin . dass er einige 3Ial den Coitos 
ausüben konnte , doch ohne Ejaculation. 

Einige Gaben Sepia Vimo ond sp&ter vorzüglich Lyco- 
pod. Vm, zu mehreren Gaben, stdlten sein Geschlechts- 
vermögen wieder so weit her, dass er sich verehelichen 
und seine Frau schwängern konnte. 

Kritik. Die Medizin unserer Zeit nach ihrem Slill^ 
stehen und Vonmrtsschreiien j mit besonderer 
Bü^ehi auf Bamöopaihie , dargesielli van Or. 
F. A. Klose in Dresden. Leipzig iSSö^ bei 
Hartmaj^n. S, \ Iii und 92, 

Die Recension , welche sich durch die Nummern 8 — 7 

zieht, ist von Dr. Gross. Wir geben den Schlosa als 
Extrakt der ganzen Recension , der also lautet : ^ 
,,Des Verf. gute Absicht ist nicht zo verkennen, doch 
ftUf er oft aos seiner Bolle der Unparteilichkeit, zeigt 
sidi'Zo gehässig gegen die Bekenner der neuen Schule, 
zu unbekannt noch mit derem ganzen Wesen , und ver- 
fällt nicht selten in auffallende Inconsequenzen. Wir sind 
aber an so grobe Kritiker gewöhnt , dass wir ihn gerne 
andern Alldopathen zum Master aufstellen wollen^^ (und 
setzen noch dazu, dass das Buch recht vieles Beachtens- 
werthe enthalte. RefO 

4ii»eige* 

Dr. Hartmann empfiehlt die bei Schumann in Leipzig 
erschienene „Bealen^ydoplidie, oder vollständige BibüO:* 
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thek der g^esammten praktischen und theoretischen Ho- 
mdopathie etc. und verspricht in der allgemeinen ho- 
mdopathischen Zeitung dne ausführliche Becenaion tih«r 

Nr. 4, den 3. August Vermch einer Erklärung 
der H^möopaihie und ihres VerhäUnUses mir Heil' 
künde überkaupi ton Dr. Tu* v. Baqen in 

Moskwa. 

. (Diesen Anfisat^ werden wir jnittheUffli. sQbald die 
versprochene Fortsetzung erschienen ist , um sogleich 
einen Ucberblick über die ganze Arbeit geben zu kön- 
nen. RefO' 

Erklärung sau dem in Nr, 17 des VL Bandes dieser 
Zeitung nut Herp. phlgcl» üöerscAriebenen Auf" 
salze. 

Die Leser werden sich erinnern , dass Dr. Vbhsbbobtsb 

den Alcohol siilph. als »Spezifikiun für eine Art herp. 
plilyct. rühmte, und wie Dr. IIahtmann in einer Note 
erklärte, Alcohol snlpli« sei nichts anderes, als die Tinct. 
sulph. 

Im vorliegenden Aufsätze will Dr. V. ans Tromsdohp's 
Grundsätzen der Chemie beweisen, dass Alcohol sulph. 
0was anderes sei. 

Das PMpairat ist Bhet mn Wahlb in Leipzig and 
nach Harvmaiqi^s vorgenoitinlenef Bi-kandi^ung die Tinct. 
8ulph. und keineswegs die Schwefelweinsäure , an deren 
Existenz eben so wenig gezweifelt wird, als es sich 
hier nacht dafafdi bandelt 

Vergißwig durch rolhen FraedpUai., . 

• , • • • 

EteMidtbeil von •§ Jsitfen wnrie ins Oaya^Hiiipitii 

gebracht mit kalter, klebriger Haut, mit «Stupor, er- 
weiterter, gegen das Licht aber nicht unempfindlicher 
Pupille, häufigem, ideinen Pulse, Ajufstosseii und JBr«- 
bfeehen und Schaum vor dem- Mumie. D&t Prmipitat 
fand sieb als rothes Pulver iui Aus^ebrocheoei^. 
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Es ward die Ma^enpuoipe augcwendet und £iweiss 
zum Trkikeii gegeben« 

Nach ^ Stwdeii war dia Hanl wam^ Krämpie im 
den onteni GUednaasen, SeMmMTbreeheU) tioeknerf 

schmerzhafter Schlund , wenig Urin ^eht mit Schmerz, 
' trockne, belegte Zunge ^ kleiner Fula, Patientin genas 

hßim Nekmen besonders von Eiweia. 

«k • •» . . . - . 

JFM mner Menäirten Vergiftung mit Bleiweiss. 
Beobäehiei van Vr. JPV. W. Manba. 

Eine 'melanehoUsehe, mit hysterisehen Zafäii«a geu 
qoälle Dame von 35 Jahren, wollle sieh durch Blal- 

weiss vergiften. Sie nahm etwa 2 Unzen davon. 

Dr. M* ftoki daa Ende dar i^ongo der Kranken mit 
einer Menge kleiner, aehwaraUaner Flecken, gleiel^ 

kleinen Ecehymosen übersät ^ auf der inwendi^j^en Ober- 
fläche waren mehrere ziemlich grosse und seiir unreine 
Geschwüre, deaüerkurialgeschtvüren vollkommen gleich« 
Znnge tthd lAfffik acbtaemleni die Krank« aidivirto und 
roch ans dem Munde wie flach MerknnDisabiMch. ,Sier 
war matt, hatte keinen Appetit, aber Brenngefühl im 
Magen mit Uebeikeit und zuweih^rem Erbrechen« Jtlauch 
nnd Brust schmerzten sehr, Situlil ^hlte» ... 

Als die Kranke die Ursache angegeben hatte, gah 
M» ölige Abführmittel) gleiche Klystire und Eiiireiban- 

Sen in dem Unteriaih. . Die Kranke ward besser, aber 
ie bianen Fleckai waren nadi 4 Monatei^ b^cIi ben 
merkbar« . . 

s 

Carrespoßulenziiachricfyien un4 Miscellqn^ • . 
'fH*. Bmwkni& \n Heilten fm ßrattnMhwefg(s€lM»i iMeht 

im HuFELAND'schen Journal t*ebr 1835 die Nnx vom. 
als Spezifikum gegen Mastdarm Vorfall bekannt. Er 
^ E)ttn Hoc. traia. gr. 1— 2f ]fta%eltot in Waa^* 
aar 9 ^ '4 dfMieii feo 6— lO^^^royttoi« KHIodaB nidif 

bald, so"" setzt er Extr. Ratanhiae gr. juj — IV. zu 
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Nr. 5, den 1(K Augast. 

Die Redaktion fordert die Mitarbeiter auf, bei Ein- 
aendom/^ des Bfannscripts den We^ anzugeben, anf 

welchen das Honorar ihnen zugesendet werden soll. ' 

Prakiische MUtheitungen von Dr. Fimuts. 

1. Der 40jährige Kranke litt naeh dnrehmaehten 

schweren Strapatzen, überstandenem Typhus, nach 
verschmierter Krätze und gehabter Stublverstopfung 
seit V« Jahren bei abnehmenden Kräften an habitaeliem 
Dnvchfalle. 

Nach Knurren und Kollern im Unterleibe folgen Mor- 
gens mehrere dünne, schleimige Stühle, die sich be- 
sonders nach geistigem Getränke Nachmittags anweilen 
wiederholen. Dabei Stimschmerz ifiber der Nase. Pol- 
siren im Wirbel. Beengung des Athems und Herz- 
klopfen bei kleinem Pulse. Der Unterleib schwitzt ^ 
Appetit und Geschmack schlecht. Beim Urinlassen 
Brennen in der Blase nnd Hamrfthre. Viele Pollutionen,' 
Schlaf schlecht wegen* Beklemmung und Blntwallung. 
Angst, Aergerlichkeit, Trübsinn. 

Mässige Fleischdiät, zum Getränke EiermoJken, kalte 
Waschungen des ganzen Körpers, Bewegung im Freien, 
Phosphor Vso alle 4 Tage eine Gabe. 

Der Durchfall liess nach. 8tahl aber ungeregelt und 
viel Schlä£rigk^t am Tage , wenig Schlaf des Nachts, 
sehr lebhafte Trfinme. ... 

Nach einem Monate war's in der Hauptsache noch 
einerlei, der Schlaf aber war besser, Krampfzofälle im 
Unterleibe Mreniger nnd der Athem freier. 
. Timehn Tage später tigüdi c» rcggelmi ae t g c r StnU, 
Appetit besser, bessere Stimmung. 

Einen Monat später vier Dosen Sulphur Vso, hernach 
noch zwei solche Gaben. Nach einig*en Monaten noch 
einige Dosen Phosphor Vit» Der Kranke sei 8eini||l4eK 
den quitt* ^ 
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(Wir stimiiieB mit Dr. Rumuel tibefeki) der der Mei- 
nmg ist, dftM die Geschichte bitte kfirscr gegeJken 
werden können, ohne an Bedeutung zn verlieren, und 
setzen bei, dass wir ein diesem ähnliches Leiden ein- 
sig mit Petroleum in viel kürzerer Zeit heilten. BefO- 

8. Bovista Vso hob eine Jahre lano; (?) dauernde be- 
deutende, unschmerzhafte Geschwulst der Oberlippe bei 
edfem t4j6hrigen, Mher scrophoiösen M&dehen. Giuias 
eiriUir Aebniiches. 

3. Badia^a oft wiederholt, verkleinerte „die 

Geschwulst des Ihausen Convelats der Dräsen der Mn- 
ken Gesichts- mid Halsseite ^ bei ehiem fpftiirigeii 

Kranken um die Hälfte. 

jfiie Folge wird lehren 9 ob dieses Mittel das radi- 
kale sei.^ 

4» Un vrsL Ein alter Soldat hat 5 Tage Urindranif 
ohne Abg^an^. Der Verf. applizfrt den Katheter, da 

Nux und Caunabis nichts halfen. (Das findet Ref. na- 
türlich!). Nach 7 Stunden das alte Leiden and neue 
Applikation des Katheters. Nwi gab Verf. nva nrsi 1« 

Der Hamdran/^ dauert fort , nach einer halben Stunde 
aber geht ein erbsengrosser Harnstein ab. Ghoss macht 
die Bemerkuig, dass Sassaparille den Stein öfter am 
Ta^e fördere, wemi er idcht sn gross sei (Ref. kann 
sich nicht genug wundern, wie man die uva ursi oder 
die Sassaparille das Herausci§|iaffen des Steins insinuiren 
wilL Der Stein hat sich eben dorchgezwingt Das 
Ibot er hmuiertmal ohne Uva nrsi and ohne Sassapa- 
lilla. Wie mdgen doch die Herrn solche eben so nn- 
wahrscheinliche, als nnerweislicbe Dinge aufstellen II)» 

IS» Angnstinra von Hof)rath DK As6n>i als Spezifikmn 

gegen Knochenfrass empfohlen, leistete dem Verf. in 
solch einem Falle gar nichts , verschlimmerte den gan- 
zen Zustand des Kindes, das jetzt um vier Abscesse 
reicher ist Anch Gaoss hat das erfahren« 
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Colocynth. stillte in einem Falle die Schmerzeu vod 
einem eingeklemmten Netzbruche (?). 

Ein Dekokt der Urtica nr* Tage hng ^reicht, 
stiHte bei Magenkrampf dar heilige Brechen. 

. Bei trocknem, angreifendem, mit £rjl)r^chf»i ^nd.enAßm 
jttiisten half eine CfaJ>e Coniom Vso, 

Werden Arsen* «nd Odoeynth« 80. aohndl nßth 
ander o:e^eben, so erregen sie nieht selten Erbredwn^ 

wo sie nicht helfen. ^ 

JDer Ttf£ warnt vor desa Tnnkeolaansn 4m kaktt 
Wassers In Utsigen TCrankheiten^ MHnentiieh in sog»» 

nannten sthenischen Brustentzündungen. (Wir haben 
das Ge^entheil erfahren und empfehlen sie mannig^ich. 
Ref.) Das Waschen mit kaltem Wasser sei imgeneiiiDy 
aber nur palliativ. Gnoss in einer Anmerknng: ,^öchte 
doch mcht Qbe? atl gelten.^^ 

Boletus ednlis soll bei zu Magenkrampf Geneigten ihn 
hervorrufen und €arb. anim. den Magenkrampf heilen. 

Eine Balggesehwnlst - anterm linken Arm von 4ler 
Gr&sse dner Wallnass^ vergieng anf eine 'Gabe Baryta 
earb. ^Vso bei einem tSjährigen Knaben. (Ref. sah 
eihe grixsi/sere Balggeschwulst auf dem Aücken . ein^a 
Madchens Auf liwjfi Gab«n .Cale. earii. 30i mrgeben. . 

Sm Nusenpolype vergieng auf fiUph. Teoicruun am 
soll niidits lüelfen, was Gross widerspricht, der .«ha 
pulv. Mari veri aIs iSfbimikfimttdi mit dem besten ISr^ 

Bei Otto in Rötha ist Osmium zu haben. 

Bier Apotheker & Gwnn in yii^ijlirichss t adMIresjten 
bietet seine homöopathischen Bledikweate 

Carrespandenmaehriehien und Muedlen. 

Oer Geheinmrtii Dr. iNrnm-mBrnlm sprifM In 
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Jahresbericht der medizinischen Sektkui auch über die 
Homöopathie ab, 

«Mlnt^ das 'wän gkfchgWiffO» 

2fr. 6| 4m 19^* Aagast Ueber die Beihm§ bedenk* 
iemler Wmden durch himöofMdhmke MUM und 

Der Veif. ist nkht fUst Anlßgang einer blutigen Nath 

bei grossen, besonders beflissenen Wunden, eben so 
widerräth er Heftpflaster, Essig, Wundwässer und ganz 
kaltes (?) Wasser. Letztes findet er nur anwendbar « 
weu achsii tMgt Bata fi a d i wg ' da ist, die in den erstoi 
Standen naoii* der ITenraniian^ nicht da sei. 

Zur Bestätigung des Gesagten folge eine Krankheits- 
geschichte. 

fiin Mjihrigor Mann (»ilelt ▼im einem Wagen ein^ 
Wonie an der linlsen Wanja^e, 3 ZoH lang, bis zam 

ünterldeferrand sich erstreckend und die Wange penc- 
trirend» Slinige Backenzähne waren abgebrochen. Die 
¥erwmidang fiel i Vt ätnade weit von 8ilberberg vor, nnd 
während der Dahiareise wurde fiberschlagenes Wasser 
aufgelegt. Blutung und Schmera lieftig. Der Verf. 
gab Arnica 90 und liess ^^[»erschlagene Wasserfomen- 
tationen machen. 

. jkm nidistcn Morgen worden nwei Heftpliasterstrei« 
An angelegt, die Wmndränder aber selbst vom Pflaster 
verschont Die Fomentationen wurden fortgesetzt und 
unter das Pfund Wasser zwei Tropfen Tinct Arnicae 
getiunr, wcidie hinreichten zir ganaen Heüong. T&g- 
^Hch bekam dhmelbe eine Oabe Amiea 80 md er konnte * 
in 4 Tagen als geheilt entlassen werden. 

Auch nach Operationen rühmt Verf. die homöopathi« 
sehen Mittel neben cweoluBfsaiger Diät nnd rehier Lnft 
«nd'enikll: 

Dasa er euiem di$ährigen Manne eine 28 Unzen 
schwere entartete Parotis exstirpirt habe. Die grosse 
Wnmfflieke fpmkite anck der Meimu^ eines anderen 
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Arztes folatige Hefte , die aber schon an dem ersten Tage 
wegen Schmerz und Geschwulst wieder gelöst werden 
mnssten* Aber dennoch trat kein . bedeutendes Wand- 
fieber ein 9 da gleich nach der Operation Amica V« ii^ 
nerlich nnd Amicaamsehläge angewendet wurden. Das 
entstandene Wundfieber beseitigte binnen 8 — 10 Stun- 
den Belladonna V«« und der grösste Theil der Wund« 
flüche heilte per rennionem ohne Eiteroiig« Binnen drei 
Wochen war Patient gänzlieh geheilt 

PrakiMche Beimcrkmgen van N — • 

Der.Yerf. hält die allgemeine homdopathiaehe-Zeitiing 
als das passendste Organ zu gegenseitiger Mitthellimg 

gemachter Erfahrungen und bedauert nur, dass im 
Ganzen so wenig Erfahrungen mitgetheilt würden. Den 
Bedaktorea der Zeitung macht er zoofichst den Vor- 
wurf, dass sie wenig gäben, Dr* BrannBL gibt das zo, 
verspricht aber Mittheilungen. Gross hingegen macht 
darauf aufmerksam , dass er seiae Erfahrungen stets 
mittheile , „doch müsse man sich jeixt hüten, mit der 
Bekanntmachang neuer Erfahrungen, bevor sie ge- 
hörig constatirt sind, m vwreiUg zn seyn.*^ (Es macht 
der Zeit, die vor dem Jetzt war, und an die Gross, 
scheint es, mit Gefallen zurückdenkt, keine besondere 
Ehre , wenn man sich nicht hüten mnsste : mM Cm^ 
Ußäriet vareiäg mixiUheUm^ besonders wenn mm et 
al9 Erfahrung mittkeilte. Da ist der Homöopathie 
jetzige Zeit sicherlich gesünder. Ref.) 

Der Verf. macht ferner der Zeitung den Vorwarf, 
dass sie immer ärmer an praktischer Tendenz niid .ai^ 
Correspondenznachrichten wfirile. Aach die l^mbie nn-^ 
terliessen es, ihre Beobachtungen mitzutheilen. 

Das Archiv sei nicht geeignet, das täglich vorkom- 
mende Wissenswerthe aafzonehmen, and der Aedak- 
tenr unterlasse es ebenfalls , seine Erfahrungen outaa- 
theilen. 

* Auch den JUanig^l eines Baches belüagt der Yeilf 
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dUis alles Erscfaeiaende rezensire und zwar weitläufiger, 
dtt nielit Jeder HomöO|»ath Alles kaufen ond Alles lesen 
könne. (Ob dem Verf. Mie vorliegende Hy^a eatspriehtf 

Der Rezensent soll aber nicht verschwiegen bleibend- 
er stehe für das, was er sa^i^t. Ref.). 
* Der Ter/, maeht auf die Pflanze Y^uco de guaco in 
Gnatunala Mfinericsam, die von den Einwohneq^ jener 
Geg-end mit entschiedenem Erfolge gegen Schlangen- 
biss angewendet wird, und rath zu ihrer Prüfung an 
Gesonden, da aneh bei ons Schlangenbisse vorkonunen. 

BerkkijjfMg des ArükeiM: ^^Aimtug out emem Briefe 
dee Herrn SrmnmmL eieJ* in dem treien Rande 

der Hygea von Dr. Oiue6selich, unterzeichnet mit 

Der Terf., der dieeen Steimbstsl persdnlidi kennt, 

berichtet zur Steuer der Wahrheit:. 

1) Dass derselbe ein Drechsler gewesen, der Mis- 
flionir werden wollte, aber nicht dazu taugte ^d nie 
nach Asien oder Afrika gekommen sei. 

2) Dass die Mittheilungen über die Pflanze höchst 
wahrscheinlich erlogen seien. 

3) Lieder aus Kairo habe dem Verf. wirklich von der 
trefiiehen Wirkung der Pflanze gegen den Bandwurm 
cnsiMf , und derselbe sei liiitSrimsTBL zusammen ge-», 
kommen. 

4) Steinestel habe die Pflanze entweder gar nicht 
gehabt , oder solche vom Missionär Cobat erhalten. ' 

(Dieter STBtmsTiL möge auch zur Warnung dienen, 
dass man femer das Einmisclien d6r Laien in unsere 
8ache nimmer zugeben solle. Ref.). 

Correspondenmaekriehtett und MiiceUen. 

Aus einem Schreiben des Dr. Alois Schwauz, der 

mittheilt , dass seit längerer Zeit in Illyrien die Homöo- • 
pathie mehr und mehr Freunde unter Aerzteu ui^d Laien 
liade* 
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Praktische Beitrage im Gebim der Homöo-^ 
patUe. Heransrgegeben toIi den MM^Uedeni 
des Lausitzisch - Schlesischen Vereins homöo- 
pathischer Aer&te. Durch Dr. S. T. Thobeb, 
prakt* Arsfe, Operateur und Geburtshelfer, 
Mitglied der Oberlaus* Gesells. der Wissen^ 
flchafiee« IL Bd. Leipzig ISS&ybei LvScnu- 
MAHN. IOV4 Bogen *>, 

Dieser Band ist Dr. Hering zu Philadelphia gewidmet. 

I; QriiiiMkMmidliimgetu 1) lieber Gabenwiederho* 
Itmgf TOd^ SMMDtni Gi^eiMAefg. Men 
ir#rf. «kf KoMMiiuiii^rMiWliwMetfiBi^ Zdfto gegebene 
Anweisungen über Gabendarreichun^ hinweist , rügt er 
mit Recht, wenn auch mild, das Widersprechende in 
diesen Torschriften und erwähnt der FuMihl vor der 
Yerschlimmerong niMliWiederiioluBgt der Oabeiy- welche 
nun PJ^tz mache dem in der AHöopathie herrsehenden 
Verschlendrian der häufigen Wiederholung. — Wir könn- ^ * 
ten von keiner Arraeisubstans die L&nge der Wir- 
kungsdauer im Allgemeinen angeben,' auoh difften wi» 
nie hoffen, untrügliche Zeichen zu finden für die« zu- 
lässige oder nachtheilige Wiederholung. Man müsse 
richtige Beobachtungen genau darlegen, damit hier 
Licht werde; das Krankheitsindividnnm mäase voUko««* 
men charakterlslrt werdem — Yerf,' weist, auf Fille 
hin, wo die AHöopathie mit einem ächt homöopathischen 
Mittel in oft wiederholten Gaben eine Krankheit glück-» 
lieh. heile. Bei der Hom^pathie sei der FaU der Wie^ 
derholnng ein dreifacher : 1> fimeuerunc^ so lange^ im 
bestimmten Zeitabschnitten, als Heilwirkung sichtbar 
bleibt; 2) Wiederholung öfterer hinter einander, bis zu 
deutlicher Jleaetion, dann lässt man das Mittel seipie 
UeMwIrknng. entMten; 3} man liest' das Mittel ans-p 



4) BearlieiCel vo« l>r. Gaiessblicii. 
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wirken nrni wiedetliolt erst M sitlktehender Besse- 
rmng dieselbe Gabe. Von 1) hat Verrr hfiufi^e Amvcn- 
ämBg gemcht) wotou er nie Verschllmineriuig ge- 

Ein 50er litt seit Jahren an einem Gesicht^jschmcrz, 
der das £igenthümlichc hatte, durch Sprechen, Essen 
leideste Berthnm^ drre^^ zu werdem ^ho^hor ^ 
4 6ftt^S ane'4 ta^, heOte nach der vierten ganz; 
^eft 1 JÄhr ist Patient nun hergestellt Ein Fall von 
Gesichtsschmerz, für Belladonna sprechend; 3 Gaben, 
alle 3 Tage 9 ^rste heilten den Patienten radikal, nach- . 
d6m ^ fO JAfe' gelfiten hatte. 

Ein Mädchen , das an einer besondern Art Migräne 
)itt , wnrde durch aUe 8 Tage Wiederhelte Gaben Ca^- 

carea hergestellt 

Eine Frau, die seit Jahren an rheumatischem Ge- 
aieMsieiaa^ litt (/eigen die Symptome), wnrdp durch 
Mlndonaa, 4 fiaben, alle 5 Tage ^e, heigest^; die 

Schmerzen stiegen bei jeder Gabe, am meisten nach 
der dritten , zu einer furchtbaren Höhe , nahmen dann 
■nch und nadi ^b. 
Biner jungen Fran gab Verf. alle 6 Tage Phosphor 
die zweite Dosis machte nächtliche Beklemmungen, 
was sich 16 Tage lang wiederholt (Verf. gibt nicht 
nkiy m was die Fnm litt, was sehrg^ehlt ist &et)— 
O^her t> häi TerU wenig BrAihrangen; er gibt einen 
Fall an: eine Frau, die offenbar, den Erscheinungen 
nach, in dem ersten Stadio der Phthisis pulmon. lag 
■nd sehen an heftigen Longenblatnngen gelitten hatte, 
erhielt vonf Yerf« Phespfaer in Wasser (9 Unzen), 
jeden Morgen einen Esslöffet voll. Nach der siebenten 
Gabe stellt sich ungeheuer heftiges, halbseitiges Ge- 
tichtsreissen ein, vom Backenknochen ausgehend and . 
#ffeh' dfemere Berfhnmg erregt. Einmaliges Riechen 
an NüX vom, beseitigte den Schmerz auf einmal. 

Bie Wiederhelong nach 3) (s. oben) wird nach Vcaf. 

4. 
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nicht selten nöthig; Verf. meint, dass die homöopathi- 
schen Mittel so ^t wie die allöopathischen nur pallia- 
tiv willen könnten, auch w&re es kein Bewds, dass 
das homdopathisehe Ulttel falseh gewählt sd, wenn 
es nar palliativ wurke. Seihst Antipsorica wirkten oft 
nur palliativ und wiederholte Dosen seien nothwendig. 
(Verf. verwechselt hier zwei Dinge: das Palliative der 
homöopathisehen Mittel besteht nicht darin, dass nar 
eik^ÖAt nicht radikal heOt inid dass mar wMlerMie 



dass wiederholte Dosen das Uebel zwar für längere 
kfiinefc Zeit bezwingen, d^MMl es aber In anderer 
oder in derselben Gestalt dann wiederkehrt Der Begriff, 

den die Allöopathie für Palliative aufstellt, ist ein an- 
derer; sie nennt Palliiren , wenn man einem Phthisischen 
die Naditonrahe Oplom, gegen den stockenden 
Atta^nrf Lii|iior ainmon. anis. oderEüzir e saccoLiqnir. 
gibt; karz, sie sucht ein vorherrschendes, lästiges 
Symptom zu kekämpfen, oft auf Kosten der minder 
hervortretenden; das thut die Homöopathie nicht; den- 
noch sind ihre Mittel ebenfalls zuweilen palliativ, nar 
sn anderem Sinne. Ref.)* — Verfc flBlirt hie^n meiirefe 
F*ille an; ein Mädchen von 24 Jahren bekam vor vier 
Wochen plötzlich Anfälle* eines ungeheaer heftigen, 
drückenden etc. Kopfschmerzes; wenn dieser nachlüsst, 
bekommt sie Erstickongsanfille« Bfne Gabe Celecyntb. 
hob das Uebel für einige Zeit; nach 6 Gaben schwie- 
gen die Anfälle erst ganz. Gegen Asthma thymicum 
fand Verf. fiellad» hiUfreich, jedoch nur in wiederholten 
Gaben. ^ 

In welchen Beziehungen hi^heire nnd niedere Verdüsk 
nungen zu der vorherigen Gabe und zu der Heilung 
des Leidens stehen, darüber bat Verf. keine Erfahrung, 
doch ist er überzeugt, dass die Homdopathen mit den 
klänen Dosen und der Wiederholung viel zu skmpnlAs 
sind. Verf. behandelte einen Mann an syphilitischer 
Caries des Zahnfortisatzes und Qzaepa etc.; Patient 




sehen nicht ganz selten, 
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erhielt tätlich 3 Mal Vs Gran salzs. Gold und war||||ch 
3 Wochen (ohne alle Verscblimmerun^) gesund* 
' Was die Wiedetrholuiig im Wechsel mit andern be* 
trül, so will Yerf. später 'daveil reden. Von Aconit 
und Bellad. in Scharlachfries ei , von Drosera und Cina, 
Drosera und Nux vom. in Keudihusten, hat er Nutzen 
gesehea BtHmierig sef es, die Zeit 2a bestimmcD, 
wuuk /i$» Ififttel zu wechseln sei. CDas mutet sonder- 
bar: entweder ist das rechte Mittel gewählt und dann 
kommt es nur darauf an, es recht zu geben, damit es 
helfe, ~und wie sollte da ein Mittel Wechsel zu rechtfer^ 
tigen seyn? oder das üittel ist nicht richtig und dann 
ist jeder Augenblick 1 der richtige, wo ouui das |Mt- 
sende gibt. Ref.). 

2) Kritische Würdigung des s,g, isopathisciien 
9Um der Medtem^ von Dr. Thobxe in GörUt& — Die 
' eoBtagiösen Stoffe als Heilmittel hätten eine temporäre 
Verwirrung hervorgebracht, ein momentanes Zweifeln 
an der liichtigkeit des homöopathischen Lehrsatzes. 
Verf. weist auf Lux und seine Isopathik , auf den da- 
durch entstandenen finthnsiasilus bei vielen Homöopa- 
then (Strohfeuer kSnnte man eher sagen. Ref.), auf 
die Widerlegungen etc. — Dinge, di6 allbekannt sind. 
Verf. hat viele Versuche und Heilungen mit thierischen 
Conlagisfei unternommen und hält diese Heilungen für 
fcomöo|Mithische. Was Lux sur Begründung seines 
Systems sage , sei sehr gering und bestehe in unsicheren 
und unvollkommenen Erfahrungen; die Homöopathie habe 
bis jetzt so gute Erfolge, dass die Heilung mit conta- 
gidsen Thierstoffen den homöopathischen den Rang 
abH streitig machen könnte; Ozänui heile <ye Rots- 
krankheit nicht immer, Psorin nicht immer Krätze etc. 
Verf. wendet sich sofort zu den Sätzen des Dr. Lux^ 
dass Schlangenbisse durch Substanzen Ton Schlangen 
^geheflt werden sollen, beweise eher gegen die Isopa- 
>thie, denn Sehlangengalle etc. sei ja nicht das lequale 
des Schlangengiftes, noch viel weniger die durch Biss, 
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oder Jnfcctioii in dem thierischen Körper entstandene 
oi'^auisci)^ Krankheit. Sollte nun auch die Zukunft 
lebren, ,,das8 alle tbierisehen Gifte eie. als iieilimttei 
gegen 4ie dareh sie* entsprungenen KrankhettenV^ mit 
sicherem Heilerfolge einzig und allein angewendet 
werden müsstcu, so würde doch das Similia Sim. nicht 
yerdräoi^ werden, ilenn man liaiie von j^her mit Redit 
«nterachieden das Seauniam morbi ydn der dasselbe 
er;£eugenden und durch dasselbe erzeugten organischen 
Krankheit; Ikrankheitssame sei doch nicht dasselbe wie 
KranJiLheit, die durch jene iiervorgebracht ist. Trip- 
penehleiffl, Pserin etc. könnten doeh nicht als die 
Kranklieit, welcher sie {die Contagiea etc.) entsprungen 
seien, angesehen werden etc. — Wenn uiaa nun zwar, 
fährt der Verf. fort, die Präfangen und Einwirlcungen 
eines conta^sen Stolüos auf dcM menseUiebeii Koriier 
fiberhlieke, so werde mt der grosse UntersdHed recht 
klar zwischen dem Stoffe in seiner höhern Potenzirung 
und der Krankheit, wovon der Stoff das Produkt ist 
Welchen anffallenden Unterschied xwischen Psorin and 
KiftseJ * 

.Den von Dr. Lux nnd der Kuhpockenimpfong f8r seine 
Isopathie geschöf^ften Grund widerlegt Dr. Thorer .da- * 
mit, dass ja die Kuhpocke nicht das sequale sei von 
der Menschenblatter« Ferner weist der Verf. darauf 
hin, dass die bis jetzt bekannt gewordenen VermtA» 
mit Blatternsloff als Heilmittel gegen natürhche Blattern 
nicht beweisend seien für die Isopathie, denn die Re-> . 
snitate waren ao gut wie nichts (s. übrigens weiter 
unten Hm« Wund- und GTeburtsarst Tbtsb's i'are „Er- 
fahrungep"!! Ref.) — Mit Recht bestreitet Verf. Alles 
das als unerwiesen, was in dieser Hinsicht als spre- 
chend für die Isi^iathie aufgetischt worden ist. Ebenso 
nennt er dieBeofoachtani^, dassAraneisiechthnme müb 
demselben Mittel in hoher Verdünnung geheilt worden 
seien, „unvoll konimen,'' und ist geneigt, sie zu bezwei- 
feln* Sehr -gut macht Verf. darauf aufmerksam, dass 
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z. B. Ciüiia in Vcrdüunun»; dessliall^ nicht isopatliisch 
heile, weil ci» Wechselficbcrkranker viel China nahm 
und doch nicht vom Wechselfieber geheilt wurde, da- 
gegen übel aussieht, oft fröstelt etc.; denn das sei ja 
eben die nicht getilgte Krankheit, nicht Arzneisiech- 
thum. Nach dem Verf. werden Arzneisiechthume nur 
antidotarisch geheilt und desshalb werden für Arznei- 
siechtlium gehaltene Leiden von kleinen Dosen dessel- 
ben 31ittels nicht isopathlsch , sondern homöopathisch 
geheilt. £in Gesetz der Isopathik gibt es nach Verf. 
nicht, er ist 8tapf's iVnsicht vom Simillimum. 

Jn einer zweiten Abtheilung seiner Kritik polemisirt 
Verf. gegen Dr. 31. Müller s Ansicht (Bezugs der Iso- 
pathit, allg.'^hom, Zeit. Bd. 3 Nr. 22) von der Gleich^ 
Wirkung, nicht ^4eAn//cA Wirkung der Mittel; Verf. be- 
ruft sieh da auf den allgemeinen 8atz, dass es eben 
nichts Gleiches gebe und dass das anscheinend Gleiche 
doch verschieden sei; so wende man bei Erfrierungen 
und Verbrennungen verschiedene Grade der Kälte und 
der Wärme an, was auch Dr. Lux übersehen habe, 
indem er dies als Stütze seiner Isopathik anführe. 

Ref. liat vor einem Jahre (s. Frescogem. 1. Wd.) sich 
in demselben 8inne geäussert; im Archiv Band XV. 
Heft 1 bringt Dr. Hering Aelmliches gegen die Isopa- 
thik. Warum Verf. dies nicht benutzt oder doch dar- 
auf hingewiesen hat , ist nicht einzusehen. — Ref. hofft 
zur Ehre der Wissenschaft, dass von einer so uner- 
hörten Missgeburt, wie die Lux-Oaoss'sche Isopatliie 
ist, nicht mehr die Rede seyn werde. 

3) Die Mineralwasser in homöopalhischer Beziehimg, . 
von Dr. Weigei^u Sehmiedeberg. — Der Verf. ist zu 
dem Resultate gekommen, „dass die 31ineralwasser in 
ihrer Anwendung auch der Homöopathie angehören." — 
Er hat sich die Beantwortung folgender Fragen ge- 
stellt: 1) welche Mittel wendet überhaupt die Homöo- 
pathie für ihren Heilzweck an? 2) wie verhält es sich 
mit der Dosenlehre der homöopathischen Heilmittel? 
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3) ist die Anwendung der Mineralwasser überhaupt dem 
Heilprinzip Siinilia 8iiui]ibus entgegen? — Zu 1) Der 
Verf, spricht hier Allbekanntes über einfaclie Mittel, 
welcher Begriff ihm scliwankend erscheint, wesshalb 
er ihn für die sogenannten einfachen Mittel der Homöo- 
pathie nicht angewendet wissen will; ihm nach soll 
man den Begriff dahin stellen: ,,die Homöopathie hält 
sich an möglichst unzu«ammengesetzte Heilmittel und 
unter diesen ihren Mitteln zugleich namentlich an solche, 
weiche vermöge ihres an ewig sich gleichbleibende 
Naturgesetze gebundenen constanten, chemisch-stöchio- 
raetrischcn Mischungsverhältnisses — wie wir dies, bei- 
läufig bemerkt, bei den meisten metallischen und erdi- 
gen antipsoricis haben — auch jederzeit ein und die- 
selbe Action auf den mit ihnen in Contact gebrachten 
unorganisch -leblosen wie organisch - lebendigen , vege- 
tabilischen wie mineralischen Körper ausüben, und in 
den letzteren (nämlich den organisch -lebendigen Kör- 
pern) unter möglichst ähnlichen Umständen immer auch 
die möglichstähnliche lieactiou (Reactio simiilima) her- 
vorrufen." (Wer kann eme solche anderthalb Fuss 
lange Detuiition behalten? etwas Galimathias! die Logik 
wird bedeutende Einwendungen gegen diese Definition 
machen, wenn der Verf* von „möglichst unzusammen- 
gesetzten" Heilmitteln redet; eine Zweideutigkeit darf 
nie mit einer anderen erklärt werden. Ref.). So hält 
Verf. die Mineralwasser für einfache homöopathische 
Mittel (in seinem »Sinne), weil sie sich in ihrer Zusam- 
mensetzung immer gleichblieben (das ist nicht ganz 
richtig, denn es ist erwiesen, dass manche Quellen zu- 
weilen verschieden an Gehalt sind, *ef.) und immer 
dieselbe Wirkung äusserten. — Zu 2). Hier erklärt 
sich Verf. gegen ein Einzwängen der Natur in mathe- 
matische Berechnungen , gegen eine bestimmte Vor- 
schrift über die Kleinheit der Gabe und Potenzirung; er 
spricht auch hierin dem Individualisiren das Wort und 
meint, es sei nöthig, sehr verschiedene Gaben zu 
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ff^^^htfi, und die GaMn in' veiicMefleiien Zwitehen^ 

räumen zu wiederholen. 

Verf. redet jenem unbekannten A/a^ens, dem Bronnen- • « 
getot^f das WMly depdie'vmefaiedeiiea Stoffe att«iMii 
h^m0ft^e»^kaim ^meM ^ Stoffe, dfe im We^iMasm 

zu dem Wasser nur in ^ertn^er Onantilät da seien (zu 
V«, V2 Gran: — liier irrt der Verf.; die Quanliläl macht 
es Aiistit gerade, denn es ^ibt sehr reich haitin» V^asseri 
wi(^ & B^vd^ Ragi^ Sehr aiiyem koiifa^^ 

dem ¥eHlr^»or^^dit ' Mtä g ia lwasser «a viBi d ü im enF ^^iifefc 
Art 'homöopathischer Nüttel) ; was er für eine orthodoxe 
Pedanterie hält. C^i^s ist der beste Gedanke des ' 
gainen AalMtfiOfl^^> fiS'iplit Mittel, die wollen gerade \ 
so'anftfMsdißt-iferdeay wie sie die Nalnr gibt, -^aiu 
anter g-ehören die Mineralwasser. Auch ist es l nver-* 
stand, dieselljtn. wie die Natur sie gibt, potenzirt^* zu 
iieiinen,^und diese natürliche ,,Potenzining'^ als Beweis 
All das^lPoteoEirtwerden unserer Anmeien durch Reibea 
iil#»4SMilKteln anzusehen , denn gerade die Bßneral- 
wasser beweisen, dass an dem Poten/irschnickschnack 
nichts ist : — num nrnst die^iSache nur recht ins Auge 

'^^W^i'Werf» fordert die Bmnnenärzte auf, Versuche 

mit den 31ineralwassern an Gesunden zu machen. 

Es ist rühmlich , dass der Verf. zum Schlüsse vor 
OKthQdox-hofliöopatbischeni Enthusiasmtk. warnt , ' und 
iMr^MinMiiwassem auch einen Platz eingei^umt sehen! 
will unter unsern Heilmitteln; allein er fällt in den 
letzten Zeilen ein wenif;* aus der Rolle , indem er 
meint, „der »Segen der Homöopathie . • . • wird es ja 
nmcl^x'nndeni an und für sich selbst immer seltener n6th- 
Windig machen, sich nach der Anwendung der fieil-> 
quellen umzusehend* Ref. behauptet das Gegcntlieil; 
je vertrauter wir werden mit den Quellen, desto eher 
ymrdm wir sie^ «anwenden ; ein gewissenhafter Arsl 
üKBBt nicht so Mten, eine QueUe zu verordnen , weil 
eben die Anzeigen zu schwankend sind. In den Quellen 
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Uegt ««eh 4er gr^sste Sehats bot Sehandlimg der 

. chronischen Krankheiten verborgen, und ich behaupte 
geradezu, was Hahnjim^wi an s. g. aotifMiArMfcftien 
Mittola bUy ^henteto er ms im OoeUea. 

Baf« hme^ mr noeli ^ daaa er aieti über einladie 
md maammeno^esetzte Mittel, und über Quelle als 
einfache Mittel, in der ersten und zweiten Wand seiner 
FreaGO|;eaMUde' aoa^teaproeheii hat^. und sieb darauf ber 
lieht« um hier weitere Wieder h<diiii|»eii m vermeiden 

4) Ma»emepidemie, Beobachtet von Wund- und Ge-; 
burtsarzt Tiktzb zu Ebersbach. ' • 

Die Masern ergriffen in dieser Epidemie fast alle 
Kinder Ua nnm la Mre. JQs ist dem Feit kein f*aU 
verfekommen , wo ältere Personen von W ond«mehr 
Jahren, oder wo dasselbe Individuum das zweite Mal 
von den Masern ergriffen worden wäre. Verf. behan« 
delte M Kinder; hiervon atartan 8. In dem Ort ft, 
W0 die AeHem keinen Ara^ riefen oder wo die Kunken 
allöopathisch behandelt wurden, starben in 2 Monaten * 
100 Kinder. (Da müssen die Aeltern und die A^r^te 
aekr verkehr! gehandelt kaheal Bef«)* Die' misten 
davoii aollen anter Zeichen von Longenlihniun^ , oder 
unter epileptischen , convulsivischen Anfallen uMd an 
Nachkrankheiten gestorben seyn. 

Daa erste , dem Vert gestorbene Kind 9 ütt yoicber 
an Atrophie , wtfie Maaem eraehiei^ nnf Mehlig «rr 
alarh an Lnngenlihnning ; die hdden andern |Qiider 
starben, unter flüchtigstem Eintritt des Exanthems, apo- 
piektisch unter Convulsionen. Darebbruch der Za^ne 
wahrend der Alothe des fiaanthema und Abachapj^ipa^ 
der Epidermis, naeh dem regelmtoaigen Verlaof de» * 
Ansschla^es , hat Verf. oft beobachtet ; 3 — 9 Tage 
7age verliefen, ehe das )<jxanthem auf der Haut er- 
eehient unter aUgemeiiier krankhafter Veratiinmiiii^ ; 
aa stand in der Regel a dTage anf der Ibat» and 
hinlerliess auf mehrere Tage blaorothe Fleeken der 

Havit. Genesong van Itokkraokbeitfin hei vi^le« Kte4^w» 
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die ^ar nicht Örztlich oder allöopathisch behandelt 
wurden, erfolgte erst nach einigen Wochen; unter 
haalopatliischcr Betoandiunff ooitoi nur NaehmmsMäg^ 

<winstiges ^ Kw ii fcge yn ). ^P^t bei ailen MasemknMitoi 

waren die Au^cnlieder entzündlich er^^riifen; selten stie^ 
die Ophthahnic zu einem höhern Grade. Nasenbluten im 
Si^tdi» ^äm -Bmrf^brtubM - efleichtMte>4lie Knmlu^^K nicht 
Tief. Vc^nKt^ieh heftig trat die Affeetion ö&t tLmfU 
Witionswerkzeu;G:e auf — bis z« der Ehrseh einun:;- dos 
Croup und der Brustentzündung. Als Naciiiirankheitea 
(die dem Verf. erst in -^teeem äUadi» zur Kor ülier^ 
gel>eiii wurden) kemmA^ert lanifdanenidea HasteB rntt 
ttehteim 'irasBcl i i ; ^Wirduss ; lV«sen/2:eschwär ; Frieselans* 
schl/i^e und Eiterbla((ern, diese letzteren vorzüglich im 
(Gesicht; ^»timaiiosio^keit; Keuchhosten. — Verf. durdi-* 
gpehtumi die E^sofeMNaan^n im ZeÜranm derTarbatoa^ 
(iia %tilievM»i&xaslhem9and der Abseliappun^, weleha 
aU^emete bekannt sind. Im ersten 8tadio that Aconit 30 
sehr viel zur Erleichterung; die Gabe nach 8 — 12 Stunden 
wiederholt. Trat die Krankheit mit sehr starkem Fieber 
mi^ iraw ü aa Ue n nnd An^nentztindon^ heftig ^ 190 ^ab 
Wwrt ndk Aeonit die Bryonia (Vso), wenn Verstopfon/^ 
da war; — die Pulsat. , Mercur oder Chamoin. bei Durch- 
fall ; weinten die Kinder sehr beim Husten, so ntiderte 
JBelia4oBDa in der Regel die Entzündung derRespimlieiMM. 
ünfaiib iiii Vieles; Phosphor nnd Arsenik (Vso) leisrMen 
b<Ä heftigem grünem Durchfall , mit grosser Ermattung;', 
^ute Dienste. Bei croupartigen Zufällen liessen Aconit, 
fcJpongia und Hepar s. nichts zu wunsehen übrig. ^ ^ 
'ft^tttiadiom des Ansbraehes^ wenn er seiiwer erfolgte, 
Mitete Bryonia , wenn die Brustorgane mehr ergrilfen 
waren, Pulsat. nnd Mercur, wenn der Unterleib, Bella- 
donna, wenn das Gehirn, vortreffliehe Dienste. Half 
OHi «der das andere Mittel weni^, als za erwarten 
üiiidv ^ deil Aaabrncb des Bxa&tihems zu befördern, 
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so that es Schwefel ein achtel Grau, in vielen 
Fällen. 

• Zuräcktreten des Exanthems sak. Verf. bei honido» 
^ patliiselier Behandlung mir einmal; in den* andern 

Fällen verfuhr er wie beim schweren Durchbruche. 
Fanden sich im dritten Stadio aufs Neue Fieber, 
Hosten, Durchfall etc., so war bald Nux vom., Pulsat, 
bald Bierear, Stannom, Arsenik, Phosphor snd Snipli* 
erforderlieh« 

Morbillin lieferte kein Resultat ; Verf. hält es ffir 
möglich, dass er sein Morbillin nicht recht bereitete, 
oder dass er die Gabra nieht recht wiederholte ete* 
fir ist der Ansieht, dass man nutzten bekannten Mitteln 
Alles leisten könne, was zu leisten sei — und da hat 
er recht — das Morbillin ist ein ganz unzeitiges 
Phantasiestack. — In einer Note bemerkt der Verf., 
dass Ift Minaten fortgeseta^ 8ehitt^ der MorUllhi-i» 
Kägelchen erforderlich sei, was er nicht so lange gethan 
habe. Glaubt denn irgend ein verständiger Mann, dass 
jnan auch die Kügelchen seihst noch „potenziren^^ muss, , 
nachdem die Floida es schon seyn sollen? Aach Gnoss 
bestreitet das KonsAxoiv^sehe Kfigdchenpotensiren, und 
vertheidigt nur die Ansteckung. Lasst doch den 
Plunder fahren^ und steigt endlich aus der Höhe der 
Gespensterei ein wenig in die Tiefe eines versttod^j^ 
Beweises 1 

Verf. führt dem Leser noch eine kleine Reihe von 
Fällen vor, allein jeder Arzt hat deren wohl beobach- 
tet; Ref. hebt nar die Heilung einer Stimmlosigkeit 
mit Holnkohle hervor. 

5) FehreMinfermiiienies^ 9ieBekaieyVm Dr. TaonmtL 
Der Verf. macht im Eingang auf die ungleichen Re- 
sultate in Behandlung der Wechselfieber aufmerksam, 
und glaubt den Grund des Nichtgeüngens mehr in der 
UnvollstAndigkeit des Krankheitsbildes so finden , als 
in der homöopathischen Therapie selbst. Verf. macht 
femer auf die Schwierigkeiten aufmerksam, welche aus 
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den schlechten Relationen der Kranken, aus dem Nicht- 
achten der Apyrexie etc. entspringen ; eine lüdgN 

miK eitle s«r €iiiseitif^ Kmkheit OfiranMl) sicli 

zeigt , und alle auf die rechte Wahl des Heihnittels 
leitenden übrigen Symjjiüiue gar nicht vorhanden sind. • 
Verf. hebt Imer die fieebacbinng hervor, «Um Wechseln 
fieM^^4ii^gdbiteb^hoB9e|Mt^^ dm 
zwar auf China etc. wichen, jedoch wiederkehrten, was 
doch keine radicale Heilung sei. (Der Hauptfehler des 
China- und Chinin -Korireoft. ist der 8chlendriail><4ar 
aUe Wfehselfieber^IPpta ttiterdriiekt, und deir Orgeaie- 
niiie miii ander» ]ur«iiyk''«urdeklil«st ; diese Tlietmeiie 
ist mit keinen irgend stichhaltigen Gründen wegzu- 
disputiren ; allein 8umpfwechseltieber wird .sa wefiig 
hooieofMUiiiseby aU ailöopaihisch %u knriren aeyüf^'mm 
del^ Kranke aeiiien Ort aiciit verliast ; keine „antipw^ ^ 
fiaehe Knr^^ hift da, nach Hahnbsiann, auf die Dauer. 
Ref.l. Verf. ist gegen das Anwenden s. g. allgemeiner 
l^ieberniiUel, wie sie vom Dr. Rummel in der Amtca^ 
ViMi Ite. ÜACBOLD in dem Aconit, von Tnuiinsfiiie in Nox 
Ire«« * nnd Ipecac. angegeben worden — Angaben , d^ 
«femlich auf den s. g. specifischen ^Schlendrian der 
AUöopathie hinausliefen. Gegen den VorschlagDr. Grosses, 
4hs Fieber mit Chinin su /unterdrücken, nnd.die darava 
prMginden Nachkrankheiten homöopathisch an behan« 
4eln. isiTerfi ebenfalls, und entschuldigt ihn nur mit 
der Noth ; Ref. kam es vor , wie ein Horben beim 
Satan und Bitten beim lieben Herrgott, dass er Natan^ 
4Ja|^jiai heimzahle. — Dann macht Verf. auf die Psora 
BitoMntAim'a, bezüglich der Wechaelfieber, aofmerk- 
sara; er ist anzunehmen ^enci^t^ dass die liier helfenden ' • 
antipsorisciien Mittel eben durch ihre Speeiücität hilfreich 
«eien, mehr, als weil Psora durch das Fieber ii^eweckt 
^meiden wäre x-^yfline Ansicht, welche Ref. ^anz tbdlt, 
Md^die auf die> s. ^. antipsorischen Mittel durchaus 
imwendbar ist. Folgen nun die 10 Fälle. U Kin M^nn 
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von einigen ni>d ^ Jahren ; seit mehreren Ta^ea 
Wecliselfieberaitfati üker den andern Ta^, f^Ubr früh^ 
FmoxysmusT es steht- frostig 'den Rocken hmnil^ däaM 
*/« fitimd lan^r Fr09t, himiacli t Stnide Hitse, b««^ 
letzt Schweis» ; Durst nach der Hitze. Der ^anze 
Anfall 3 Stunden. Apyrexie: Zun^ weiss beie^t^' 
Cteschinaek fmligf A^^eti^ fMt meht gans; Ikiglirüsi^ 
leif, finstim ntt AtMWiflK, MmMk sehweUenAAbeiid» 
ddematös an, seit 2 Ta^en Stnhlverstopfuno;. Der Pat.' 
war vor 2 Jahren wassersüchtig and allöopathiseh her» 
glistdlt. Nach dem dritteir AnUsUe Polsat. ; sehmd^ 
Kosfe Oer MeKste Anfall angedeirfet ; Pt^ t&sä» 
gäM. t) Ein Vierisi^r; seit mehreren Ta^en qootl» 
diana. Paroxysmus: Anfall Morgens 8 mit starkem 
Frost 1 Stande lang , dann Hitze ohne folgendea 
Sehweise} kein Dvet^ Apyrtzle: Bmstsejmraeiii 
HNnfett kn Liegen^ Niiehts mms Pat« «niiitaBeii, iSeUetnU 
Auswurf bei stetem Röcheln, Appetit ^ut ; Pat. isst aber 
went^; nach dem vierten Anfalle Pulsat. 'Iis. Der 
Mehste Aafall eine schwache Aadeiitciig^ Pat genai. 
gan^ näek eiaer tWfMm Dose; 8) Bia . Zwäaaiger 
leidet seit etlichen Woehen an quartana , wogegen er 
Haasmittel gebrauchte. Paroxysmus: Mittags 2 Uhr 
starker SchitteUrosty 1 Stande, sich dnrob Ziehen in 
den Fiesen TCrher andentead ; starke ffitae, 1 Stande^ 
lind Vorst; Sehweiss sehr sta^pfc• Oohstftotien- des Mi 
kräftig. Apyrexie : AHes gut , bis auf allgemeine 
Mattigkeit. Arsenik Vso, schmale Kost. Der nächste 
Anfall eben se^ Pat erhält nnn jeden Tag Areenik bia 
»an niehsten AnMl, der sehwieher ebtra^; noUi ekie 
0O8is Arsenik; der Anfall, der nun kommen sollte, 
^ blieb aas. Es erfolgte kein Recidiv. 4) Quotidiana, 
"Vier Anfälle schon ; Kranker von psorischer Nator 
(werin die» bestand, M^niMit angegeben« Ref.)* Pare*» 
rysmas: aUe Blittage Ziehen- in den GKedern, dann 
Frost bis in die Abendstunden, die ganze Nacht starke 
Hitaey in den Morgenstanden ^Sehweiss ^ Darst in Hitse 



Digitized by Google 



IM Pnm. AfiyyMtes WiMi^eli, MmMtA^ Kofil^ 

schmerz, Stechen in den Priecordien, vorzüg;]ich beim 
Hosten. Zange weiss belegt, Geschmack widerlich, 
Appetitmm/^l , atetes Avfvlosaenr mi JBreelietftidikeil ; 
täglich f — 8 diniie Stühle, dft Urindrang mit Stiihf« 
dran»". Am linken Fuss Geschwüre in Folge habitueller 
Rose. Pulsat* ^/is. Der nächste Anfall blieb aus; die 
nHg&k EischmiD^en vermiiiderl;; obgleich Pal. dei 
JMlBM»den Tmg noch mehreree a« klagen Kattey lieaft 
Yerf. die Polsat. aoeh fortwirken ; Pat. war in 16 Xagen 
ganz genesen. (Ist nun Pulsat. nicht auch ,,antipsQ- 
risch^^ 9 Ref.)- &) Mad. P« litt sei^ V« Jahren erst an 
tmUmmnf^^ dann an qaetidiana-^ wogegen aunr ChfiUn mit 
OpiittMM Miwefel anwandle ; da^ irieher ierathwand 
nun zeitweise. Menses waren währenddem nicht ein* 
^treten. Nun quartana. Paroxysmns: Nachmittags 
t Uhr^ bei aehr kleineai, hesehlennigten^ Polae nnd 
Mau weisen der Lip^pea ^e, heftige FroalaafUl mit 
Durst und krampfhafter Beengung des Athems. Nach 
1 Stunde Hitze bis in die Nacht, den Schlaf raubend; 
Schwelia nach: Mütemacht. Apyrexie: Druck in dar 
Jbebaf , Uawrfletfmilrlittsbeschwerden altemlrend; wefaen-i 
artigem ZieHetf im Unterleib, mehr im Rarraeana], ald 
in den Unterparthieen ; drückendes Gefühl auf der Brust; 
Scbwtehegefohl; übles Aoaaehen. Das Verfahren nach 
. Ta^HaaMK (4 Roaea Ipecac. and t Rose Nnx vomJ) 
Mf niahts; ehsA aa Arsenik and Ignatia (diese soll 
sehr bedentende Primärwirkungen gemacht haben ; 
warum verhehlt es denn Verf., diese anzugeben, was 
doch aehr hamarkenawc^h wäre? Ref.). Nim sacMa 
ini Imdf Ver£ Fsara — die grosse Hinterthfire — gab 
Natrum mur. Vso. Die Anfälle wurden schwächer und 
Ji6ti€h 17 Tagen war keiner mehr erfolgt und Pat. wurde 
ganü gesond, nachdem lia nochmals Nalr. mar., apftter 
Raipfatr eiliallea hatü». 0) Qaolidtona, drei Anfüla) 
Mmiysmns: Abends 6 Frost 1 Stnnde lang; grosse 
■Mne mit Durst, Sdiweiss. Hitze undSchweiss dauern 
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die Nacht durch; Pat. ist schlaflos. Apyrexie ;3drückend<j 
Brustschmerzen , daher etwas Athemmangel, Husten 
mit speichdlarUgem Auswurf, belebe ZuasgeJ, bitterer 
Gffl^pii^, wenig Appetit, Obstraetion, seil 8 Tagen 
dagegen ein einfaches Klydtier. Verf. wartete noch siswei 
Anfälle ab ; dann Abends und den kommenden Morgen 
Pulsat. kein Anfall mehrj Pat. genas obne Aecidiv. 
7^ Tei^fci/nia mit Fieberkachea $eii. ?U J9tlmmyMiCbmn 
tiiictirt. iParoxysmos : Morgens ungeheures Beisseft in 
allei^ GHedern, dann Frösteln, ohne eigentliche Hitze, 
snät Nacbmittags sehr.heftiger Schweiss; Anfall dauert 
gßmi^ ApyresUe: .Scbwindel, besonders 

bi^im Bifi^ bei Bewegung, nameoMio^ ipi^idr 

törtage; Hitze und Brennen in den Augen, Rieis«en im 
Nacken. Gelbes Aussehen; Leberflecken im Gesicht; 
zuweilen schmerzhafte Zungenbläschen; Appetit er- 
tr&glicb; nach dem JSssen JUag^ndrüi^fcoii;. viele BUi^ 
hangen; vor 8 Tagen litt. Pat an DurehfaU; der Stuhl 
nun gut; jede Nacht kleine rothe Blüthchen in den 
Kniekehlen und an den Arnien, heftig juckend und 
brennend) sie vjBrliereii sieh am Tag* — Bie.tfilE na 
<riili^.i^i|Mrmen Grösse angesehwoUen und verhiriet 
Cart^O veg. Vso beseitigte das Fieber in 8 Tagen ganz. 
Nach 6 Wochen hatte die Milzanschwellung bedeutend 
abgenommen, Pat. sah besser aus. JNacbdem Carbo über. 
6 Wochen gewirkt hatte, *^ gab YfstL gegen di^ weni« 
gen noeh anwesenden Besehwerden Kochsals Vs«. Nach 
etwa 7 Wochen war die Milzanschw ellung ganz ver- 
sciiwunden und Pat. genesen. 8) Quotidiana duplicata 
seit 7 Wochen in Folgie eines filchreeks b^i einem Hanne; 
Pi^tixysipass 11 Uhr Morgens '/«ständiger Frost alt . 
Ameisenkriechen; keine Hitze; nach dem Frost gleich 
sehr heftiger Schweiss, 2 Stunden lang, wobei Pat. 
grosse Kalte in den Fussen iüagt. Nachts 11 Uhr der- 
selbe Anfall. .Apyrexiet Appetitnuuigel>, „wetchJichp* 
salziger^ Geschmack, Schmerzen in. der rechten Kopf- 
hälfte; katarrhalischer Husten, viel Durst, Vollheit im, 
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Magen, grosse Mattigkeit^ elendes Aussehen and Ab- 
magerang. Pulsat. alle 3 Tage eine Dosis. Hiemach 
Verminderung des Schweisses und der Anfälle; dann 
Nux vom. Vso 8 Tagen); Pat. genas nun. 9) Tertiana 
bei einem 40er seit 9 Tagen; Pat. so schwach, dass er 
das Bett nicht verlassen kann. Paroxysmus: Morgens 
Frost Vi Stunde lang; starke Hitze mit heftigem Kopf- 
schmerz und Schweiss ; Typus anticipirend. Im Froste 
mehrmaliges Gallenerbrechen. (Durst ist nicht angege- 
ben. Ref.). Apyrexie: Eingenommenheit des Kopfs, 
weissgeblieher Zungenbeleg, bitterer Geschmack, gar 
kein Appetit, Husten mit einmaligem Schleimerbrechen 
und Blutauswurf. Seit 2 Tagen kein Stuhl, Puls sehr 
langsam und voll. Nux vom. Vso. NächsterJJAnfall 
viel massiger; kein Erbrechen; in der Apyrexie auch 
besser. Pulsat. Vi 2. Pat. genas, indem noch einige 
schwache Fieberandeutungen eintraten. 10) Tertiana 
bei einem Knaben seit 8 Tagen. Paroxysmus : Mittags 4 
mit eiskalten, nassen Händen, bleichem Gesicht und 
Lippen , cinstündiger starker Frost ; zweistündige Hitze 
ohne Durst und Schweiss. Apyrexie: Kopfschmerz in 
der rechten Stirnhälfte jeden Tag; reissende Schmer- 
zen im rechten Auge; bei Berührung der Gegend des 
pes anserinus dem FothergilFschen Gesichtsschmerz 
ähnliche heftige Schmerzen; übler Geschmack, übler 
Cleruch vor der Nase; 3 Mal Stuhl im Tag. Pulsat. 
Vn. Kein Anfall mehr; auch kein Recidiv. 

Diese Fieber erschienen zur Zeit des herrschenden 
gastrisch -katarrhalischen Genius. Bemerkenswerth ist 
die Angabe des Verf., dass bei demselben Genius, wo 
er die Pulsat. gegen die Wechselfieber hülfreich fand, 
an andern benachbarten Orten unter dem Einflüsse des- 
selben Genius bald Ignatia, bald Kochsalz, bald Arse- 
nik dM heilende Mittel war — je nach der Localität — 
indem die Symptome hier und dort verschieden waren 
und darnach das Mittel gewühlt werden musste. 

irroKA, Mm. 5 

Digitized by Google 



6B 

6) Anwendung des Varioäns bei Blattern j von Herrn 
Wund - und Geburtsarzt Tietze in Ebersbach bei Löbau. 
Ein junger und nicht geimpfter Mann bekam die natür- 
lichen Blattern; als Herr Tietze den Pat. sah, waren 
sie in grosser Menge theils schon hervorgebrochen, 
theils im Hervorbrechen begriffen; Puls hart, gereizt, 
Gesicht heiss, glühend, roth; Pat. phantasirte mit offe- 
nen Augen; Augen geröthet, glänzend, feurig; Hastig- 
keit; arger Durst. Herr Tietze nahm die Gelegenheit 
beim Schöpfe (wenn er ihm nur keine Haare mit ausge- 
rissen hat !), mit der Isopathik einen Versuch zu machen 
und gab Variolin Vao, „worauf ^ehr bald grosse Er- 
leichterung eintrat;" am andern Tag phantasirte Pat. 
wieder — nochmals Variolin; am nächst folgenden Tag 
Fiebernachlass , die Eruption ist vorüber — alle Zeichen 
ächter Menschenpocken; Mund - und Nasenhöhle, auch 
Urethra voll Blattern. Pat. fühlt sich im Ganzen recht 
wohl. Nach zwei weitern Tagen wollte dem Herrn Tietze 
„die Sache nicht so recht vorwärts" — daher Variolin. 
3 Tage lang wuchsen nun die Blattern ausserordentlich, 
confluirten oft. Kurz und gut: nach 3 Wochen waren 
die Schorfe schon abgefallen und Pat. war ganz genesc^n. 

Ein kleines Kind bekam die natürlichen Pocken , Hr.T. 
gab Variolin; „das Mittel griff das Kind sehr stark an," 
(mehr Unruhe — als wenn das keine natürliche Exa- 
cerbation gewesen seyn sollte!!); die Blattern wuchsen 
nicht weiter; nur einige entwickelten sich g«inz; die 
übrigen verschwanden in wenigen Tagen ohne Spur; 
am 27. Juni war der Ausbruch geschehen, am 2. Juli 
war das Kind vollkommen geheilt — versteht sich durch 
Variolin (eine Dosis). Herr Tietze muss sehr wenig 
Blatterkranke beobachtet h&hm^ dass er hier auf Rech- 
nung des Variolins schiebt, was natürlicher Hergang 
gutartiger Pocken ist. Wenn er im Eingange empha- 
tisch sagt, er theile hier „merkwürdige Thatsachen" 
mit und könne sie „unmöglich" vorenthalten, so ist es 
freilich „merkwürdig," solche 3Iittheilungen zu machen 
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vmA WHk „merkwürdiger^^ ist's, daas Herr Tietzb durcli 
diese svei F«ile (bbI (I I> vdUig ven der Wahflieil dee> 
Satsee Aerseagt worden ist, deee eontagiöse Kmak-*' 
heiten durch ihren eigenen Ansteckungsstoff (in hoher 
^otenz^O am schnellsten und sichersten geheilt werden 
klhunen.— £8 könnte sieh leieht wieder er|;efcen, danar 
Herr TkEraa in der Lage ist, selehe Biestndinge' atf 
beobachten, dann mag er sich aber in Acht nehmen, 
dass er von der Gelegenheit'^ nicht am Schopf er^ 
griffen wird. — • Herr Dr.. Tbobib bat als Bedactsnr 
Reekt tmil' Terpiiehteng, Unsinn afasnweisen. ^ r : 
7) Fragmenie mr Therapie der SehwhuUuehien in 
den Respiraiionsorganen» Von med. pract Rockert 
in Hermhut (Fortsetzung). — % Der Verf. hat im ersten. 
Sande der,,Beitrige^^ sdion Von deä Miltdn gtgm' di»' - 
Htirfsis der Langen n. s. w. geliandelt and ahrt hier 
nun fort, zunächst die Mittel in ihrer bis jetzt bekannten 
reinen Wirkung auf die Athmungswerkzenge zu he^^ 
trachten. — Zaerst gibt Verf. ein Bild der Pbthisis 
nach iln^n einzelnen Erseh^ungen und geht dann nir 
Betrachtung der Mittel über. Diese sehr ansehnliche . 
Zasammenstellung ist in so fern lobenswerth, als sie 
dnen UeberblidL gibt zur Vergleiehung der filymptome 
der Kruiliheit and der Mittel; Verf. hat anfgehiafly 
was -sieh fiber die Wirkung der Mittel in den Werken 
der homöopathischen Aerzte findet und beginnt mit dem 
Acid. hydrocyanicum (folgen die Symptome der Brust 
and des übrigen Körpers, hi so weit sie auf Phthisis* 
Mndenten), welches dem Terf. nicht viel gegen Lnn^ 
genschwindsucht verspricht; nur als Zwischenmittei 
(möge man doch diesen leeren Begriff endlich anfge^ 
benl), besonders bei Pbthisis laryngea, könne es z«^ 
i^ellen ' dienen. Agarieos nmsoarias (bei beginnender 
Pbthisis} , Ammon. carbon. (nicht bei ausgebildeter 
Phthisis.9 .am besten, wo sie j^t entzündlichen £r* 
Seheinongen auftritt)., Anunon. nmriat. (im Antenge der 
Phdifsto bei Rei^zostand)) Argentmn föHataa ( wspricht 



Digitized by Google 



vie]^ am meisten bei Luftröhrschwindsucht), Arsenik 
(wohl vorzüg'Iich bei Kehlkopf- und Luftröhrschwind- 
sucht im Anfange; Ref.), Baryta (verspricht viel), 
Calcarea carb. (wovon Verf. schon sprach im ersten 
Band; «gewiss ein beachtenswerthes Mittel, s. Hygea 
Bd. L Ref.), Caladium seguinum (noch zu weni^ be- 
kannt), Carbo veget. (am besten bei beginnender Phthisis 
des Larj^nx und der Trachea) , Causticum (bei gereiztem 
Zustande, namentlich der Trachea), China (die Anzeige 
schon von Hahnemann angegeben), Conium macui. (bei 
Tuberkelbildung), Drosera (wohl vorzüglich, wenn die 
Trachea der Hauptsitz ist — allein gewiss selten an- 
wendbar und seit der Psora- Erfindung fast ganz ver- 
gessen. Ref.) , Dulcamqra (bei 8chleimschwindsncht 
am besten; Ref.) , Ferrum (nach dem Verf. wohl ein 
Hauptmittel), Jodium (höchst wichtig nach dem Verf.), 
Kali carbon. (von Hahnemann hochgehalten!), Kali 
nitricum (noch wenig bekannt), Ledum pal. (verspricht 
etwas) , Lycopod. (Verf. sprach davon im ersten Band), 
Manganum (sehr zu beachten), Mercur solub. (bei syphil. 
Phthisen u. s. w.), Natr. muriat. (bei beginnender Luft- 
röhren- Phthisis zu beachten), Nitri acidum (noch zu 
wenig bekannt) , Nux vom. (nach dem Verf. kein eigent- 
liches Antiphthisicum , doch zu gebrauchen bei begin- 
nender Phthisis und als s. g. „Zwischenmittel^^; s. auch 
Hygea Bd. I.) , Paris quadrifolia (scheint bei beginnen- 
der Tracheal- Phthise etwas zu versprechen), Petroleum 
(Verf. verweist auf die Wirkung in Tuberkeln hin; es 
ist nicht zu übersehen, dass ältere Aerzte mit dem 
Asphalt in der Phthisis gute Curen machten, s. Thilk- 
Nius u. A. Ref.), Phosphor (bekannt als Mittel in der 
Phthisis. Ref.) , Psoricum (von hoher Wichtigkeit , auch 
wenn keine Krätze vorhergieng; s. Hygea Bd. H. Heft 
5 — 6. Ref.), Pulsat. *) (wohl nur bei »Schleimphthise. 

*) Verf. apridit hier vou apriorischen Zeichen und nennt so die 
am Gesunden gefundenen Symptome; apriorisch nemt naii aber 
etwas ganr. Anderes. Ref.). - 
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Hef.)) tSumbucas nigra (bis jetzt nur empirisch ange- 
wendet), Senega (Verf. meint etwa bei entzündlichen 
Zufallen, welche die Phthise begleiten), Selenium (zu 
wenig bekannt), Sepia (ohne Zweifel ein grosses Mittel 
in Phthisen), Silicea (vgl. auch Hygea Bd. 1.) , »Stannum 
(wohl nur bei Schleimschwindsucht, Ref.), 8pongia 
tosta (in Phthisis des Larynx und der Trachea), Sulphur 
(ausgezeichnet, Ref.), Zincum (trotz der vielen Sym- 
ptome noch zu wenig bekannt in Beziehung auf seine 
Wirksamkeit in der Phthisis. Ref.). 

Der Verf. meint, die Phthisis gehöre ganz besonders 
zu den Krankheitsformen, wo Wiederholungen der Ga- 
ben angezeigt sind^ er will günstigen Erfolg davon 
gesehen haben, einen Fall ausgenommen, wo er Cal- 
carea in Wasser gab; Pat. war schon im letzten Sta- 
dium; es erfolgte schneller Collapsus, „der durch kein 
Antidot mehr zu beseitigen war.'' Da wäre ja Herr 
RüCKERT an einer Beschleunigung des Todes schuld! 
Der Collapsus würde im letzten Stadio auch ohne die 
Calcarea erfolgt seyn! Schiebt nur Alles auf die Mit- 
tel, dann werdet ihr ein sauberes Stück Pathologie zu- 
sammenflicken! (Schluss folgt.) 

3) Dr. X UoFFBAUER, homöopathisches Heil'- 
verfahren in chirurgischen Krankheitsfällen* 
Nebst den reinen Arzneiunrkungen eines neuen 
wichtigen Antisporicums, Leipzig, 1835. 8, 

(Bearbeitet von Dr. Trinks in Dresden.) 

Schon der Titel des Werks ward sehr unpassend 
gewählt, und keineswegs dem Inhalte entsprechend, 
wie wir später sehen werden. Der Name des Verfas- 
sers ist in der homöopathischen Welt gänzlich unbe- 
kannt, und wenn wir nicht irren, ein angenommener, 
welche Vermuthung noch dadurch bestätigt wird, dass 
derselbe geflissentlich seinen Aufenthaltsort verschweigt 
Dies ist ein wahrer Unfug und jedes Ehrenmannes 
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unwürdig, der überhaupt niciits drucken lüsst, dessen 
er sich schämen müsste, und sich nie solcher Aus- 
flnchtsmittel bedienen wird, um einem gerechten Tadel 
zu entgehen. An einem andern Orte (in der all^. hom. 
Zeit.) hat Ref. ein ähnliches Verfahren bereits streng 
gerüo^t. Rechnet sich's etwa der Verfasser zur Schande 
an, etwas über Homöopathie geschrieben zu haben? 

Die Behauptung: dass das aligemeine Streben dahin 
gerichtet gewesen, dem therapeutischen Theiie, in 
Rücksicht auf die innere Heilkunde einen höhern Grad 
von Vollkommenheit zu geben, während das Gebiet der 
Chirurgie ganz vernachlässigt und unbekannt geblieben 
sei , ist gänzlich ungegründet , denn das gerade Gegen- 
theil lässt sich leicht erweisen. Die Chirurgie hat in 
der neuern Zeit so ungemeine Fortschritte in der Aus- 
bildung gemacht und ist so selir bereichert worden, 
dass die Therapie weit hinter ihr zurückgeblieben ist; — 
ja man kann vielmehr sagen, die Chirurgie ist zu weit 
gegangen und hat Gegenstände in ihrem Bereich, die 
ihr in der That nicht zukommen ^ und es dürfte vielmehr 
eher an der Zeit seyn, dieselbe in den ihr zuständigen 
Wirkungskreis ernstlich zurückzuweisen. In einer reinen 
Arzneimittellehre kann von Chirurgie überhaupt nichts 
vorkommen, da sich letztere nicht mit Therapie, son- 
dern nur mit der Lehre von der unumgänglich nöthigen 
mechanischen (Manual - und Instrumental -) Hülfelei- 
stung beschäftigt. 

Die neuere Zeit spricht nicht von Krankheiten oder 
„iSicAa'rfe/i," ein Ausdruck, dessen sich ein wissen- 
schaftlich gebildeter Arzt nicht bedienen sollte, da man 
allgemein zu der Ansicht gelangt ist, dass es keine 
rein örtlichen Leiden gibt, und dass mithin auch jedem 
äusseren Leiden ein inneres Siechthum zum Grunde 
liege. Und gerade die Gegenstände, welche sich der 
Verfasser als Aufgabe wählte, gehören zu einer grossen 
Anzahl chronischer Siechthume , gegen welche eine 
innere Behandlung weit günstigere Frfolge hoffen lässt, 
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da die Erfahrung lehrte , dass die äussere Behand- 
lung derselben und Exstirpation des Mark- und Blut- 
sehwammes etc. fast immer traurige Resultate ergab. 

Es ist daher sehr unnütz, einen Leitfaden für die 
Behandlung äusserer Krankheiten auszuarbeiten, wenn 
nicht gar verderblich. Geben wir also kein böses Bei- 
spiel, sondern erkennen dankbar die Fortschritte an, 
welche die Chirurgie in der neuesten Zeit gemacht hat, 
und bemühen uns lieber, diejenigen „äusseren Krank- 
heiten," gegen welche auch die Chirurgie keine Hilfe zu 
leisten vermag, durch innerlich angewendete Arzneien 
zu heilen. 

In der ganzen thierischen Oeconomie findet eine un- 
unterbrochene harmonische Thätigkeit aller Systeme 
und Organe Statt, ohne welche die Erhaltung des In- 
dividui und des Geschlechts unmöglich erreicht werden 
könnte. Die Blüthe alles organischen Lebens erkcnnea 
wir allerdings in der vollkommensten Ausbildung des 
höhern Nervensystems , wie sich dieselbe im mensch- 
lichen Organismus darstellt. So lange diese harmoni- 
sche Thätigkeit aller Systeme und Organe nicht gestört 
oder unterbrochen wird, ist der Mensch gesund — ein 
Abweichen einer Thätigkeit eines oder des andern 
Systems oder Organs ist schon das Gegentiieil von 
Gesundheit, ist Knmkheit, wodurch aber noch nicht das 
Zustandekommen der Krankheit erklärt ist , denn das 
Abweichen einer organischen Thätigkeit ist bereits der 
Effekt oder die Aeusserung des Symptoms einer vor- 
handenen Krankheit, nicht aber das Wesen der Krank- 
heit selbst. 

Des Verfassers Einleitung hebt mit einer Lobrede 
auf die Homöopathie an, deren Prinzip immer mehr als 
eine Wahrheit anerkannt werde, und sich in vielfachen 
Richtungen hin auch als ein segensreiches erweise. 

Ist dieselbe auch noch nicht zu jener Vollkommenheit 
ausgebildet worden, welche, wie der Verf. wähnt, es 
ihr möglich macht, überall gleich hilfreich aufzutreten, 
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dass sie, sorgsam <^epÜe^, ülid von jedem Unkraut 
das leider in neuerer Zeit auch in ihr überreichlieh aus-^ 
gestreut und ebenfalls sorglichal. gepflegt wurde — 

* Die Erfahrung hat bewiesen, dass auch die Behand- 
lung .Äusserer Verletzungen, Wanden und GeschwiM 
ttttV mch hMN^ttUicbeii QHuids&lfeeii pammiilciif 
Wtt^ltt, IhM^lyh M gfinstig6 RMihia«« 

liefere, wie z. B. sich ans der äussern Anwenduno^ der 
Arnica, der Thuja u. s. w. ergibt; dadurch hatte sieh 
der Verf. veranlasst gefooden, iü' einer gföeseni ABiahl 
idiaUclier KranklieitMf iiadi Iraeidopälfiieeheir »firii^ 
Sätzen Jgewfihlte Mittel, den Vorschriften der Methodns 
endermatica gemäss , anzuwenden , und erhielt , nach 
seiner Aussage, dieselben gänaligen Erfolge, aU wenn 
llin Mittel innerlieii gettoinflidtl Wnrde. Wir beftweifeln 
den gtestlgeH Krlblg keineswegs , müssen nMr be^ 
Rennen, dass wir diese Methode, von den allöopathw^ 
sehen Aerzten vielfach zur Heilung der verschieden-« 
lurtagsten Krankheiten bendtftt) fär weniger geeignet 
llalteä , die Wirkungen der Ai^neifen ati Gesunden in 
jirüfen, wie der Verfasser vorschlägt, und dass wir die 
von Hahnsmann eingeschlagene, als die weit zweck- 
massigere emehten, mit Bestinuntheit die Wirkungen 
der Arzneien SU. erfersefaen; sie iftt die natflriieberei 
weniger nmständllehe, und störenden Zufällen weniger 
ausgesetzte. Auch haben die Heilversuche der allöo- 
patUschen Aerzte mit der grössten £videnz erwiesen, 
dass Arzneien auf von der Epidermis entbltosten Haut^ 
stellen applicirt, genau dieselben Erscheinungen her- 
vorbringen, welche sie, innerlich angewendet, nach 
anwandelbaren Gesetzen entwickeln müssen« Aloe 
bringt 9 in die Nabelgegead eingerieben, ebenfalls die 
e%imtbtolieken Stuhlei^d^rungen hervor, wie in den 
Magen gebracht ; Opium denselben Narkotismus , und - 
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hdt , al* wenn dieseihen Innerlich lange angewendet 
wnrden. 

Attf 40t mim Seite M es ein «her- den flweiM 
eihnl ea c e i*jietttni, ine», ' wem mr eenel (Munend ge^ 

wftlilte Mittel nlit den Nervenendun^en der Schleim«^ 
häui des Tractus intestinomm in Contact gebracht wiir« 
JÜMkheitewiläade, wie Wanen, Uebe«Mtte, Ge-r 
aehw ii e m. e> wweMai fa nnglaeMieh luwer Ztü 

heilten , die an den , von dem Centrum der Nerven^ 
thätigkeit, dem Urquell der Lebenskraft, entferntesten 
'Meileii verkaoien. £• eriielk aae dieeen iMalmiBgeii 
flillaafli, dMe Jede patliogeMlieehe Pjiteas, «n Are 
ganze inwebneiKie Knrft aüf den tMerfaeheii^ OrganHu- 
mus nach allen Richtungen hin zu entwickeln, nur mit 
dem Nepvensystem in Contaet geaetzt zu werde« 
hnuMhi'; daee dinaaeh keineatveg«) wie der Verüaaer 
wihntf ^ anderes RemiKat gewemen werden kaon^ 
wenn diese Potenzen in den Magen gebracht, ein an^ 
deren ) wenn aie auf der Äussersten Haut angewendet 
werden , Tomaageaetnt , das« diese PetenseH niclit in 
eeleben CMben engewendet werden « dasn «le drtileh 

ätzende Kräfte entwickeln können. 

Diese Vorgänge können für Niemand ein nndurch- 
dringüeliea Geheininiea Ueilien, der die phyeielegisclie 
Bedeotong den Nervenayistenii etndirl, der einen rieii«^ 
tigen Begriff von dem thierischen Organismus und der 
Einfachheit der Lebenskraft überhaupt gewonnen hat; 

es l»edarll6 daher aach fir den wissenschafklieh ge* 
bildeten Ar^t weder der vera Ferf. gegebenen physH^^ 
logischen Exposition tiber die Funktionen des hMiem 
Nervensystems (die wenigstens nicht über die gewöhn- 
lichen Ansichten erhebt, sondern vielmehr nicht einmal 
Bekanntes in der ge e ig ne t en form gibt), noeh lian* 
sie beiMedigen. 

Der Verfasser unterscheidet die Reize in „positive,^ 
Welche in ihren Wirkungen eonstant, und in einem 
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bestimmten Grade immer wohJthätiß: die Nerveiithätig- 
keit zweckmässig bestimmen — homöopathische Poten- 
zen (?) — die nur mittelbar C?) empfunden werden, so 
fern sie sich durch ihre frühern oder spatern Folgen 
bemerklich machen — und in „negative,'' die in ihren 
Wirkungen sehr abweichend sind und durch ihren plötz- 
lichen und heftigen Eindruck meist nachtheilig werden 
— aliöopathische Arzneimittel (?), die wegen ihres 
materiellen Volumens als mechanische Reize betrachtet 
werden müssen (?)• positiven und negativen Reize 
können alsdann in materielle und formale, in quantita- 
tive, qualitative, intensive und extensive, in universelle 
und partielle unterschieden werden. Diese vom Verf, 
hier nur leicht hingeworfenen Andeutungen droht der- 
selbe in eirem Werkchen ausführlicher darzulegen, da 
sie die Homöopathie und ihre einzelnen Zweige nach 
seiner Meinung weit lichtvoller darstellen werden — 
eine Arbeit, die uns ziemlich unpraktisch und zwecklos 
erscheint^ sollte aber der Verf. demohngeachtet uns 
mit einem solchen Opus beglücken, so bitten wir ihn, 
erst tiefer in* die Physiologie des Nervensystems ein- 
zudringen^ und seine Ansichten mit mehr Klarheit und 
Bestimmtheit zu exponiren. 

Jeder Reiz, mithin auch jeder arzneiliche, wird auf 
das Nervensystem einwirken, und von seiner Quantität 
und Qualität ist die Stärke und Eigenthümlichkeit der 
Wirkung bedingt. Die Lebensreize können durch über- 
mässige Anstrengung nicht geschwächt oder erschöpft 
werden , sondern nur die Lebenskräfte und die Reiz- 
empfänglichkeit, und diese kann entweder durch diäte- 
tische oder durch arzneiliche Mittel auf den normalen 
Standpunkt wieder erhoben werden. Das geistige 
Fluidum einer nach homöopathischen Grundsätzen ge- 
wählten Ucilpotenz soll in formeller, wie in materieller 
Hinsicht dem Nervenfluidum am verwandtesten seyn^ 
nnd die innere Qualität desselben (was ist das für eine? 
vielleicht eine der vier Elementarqualitäten der Gale- 
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nisten?), wie sich aus seinen Wirkungen auf den 
kranken Körper erkennen lasse, — dieselbe soll nach 
den Gesetzen der nervösen Thätiß^keit wirken , and 
wenn sie mit derselben in Wechselwirkung (?) trete, 
so würden auch die Zwecke der organischen Metamor- 
phosen minder erfüllt* Die innere Qualität der Arzneien 
sei aber eben so verschieden, als die Pflanzen (?) (wir 
erhalten aber aus dem Mineral- und Thierreich eben- 
falls einen grossen Schatz von Arzneien) äusserlich 
verschieden seien ; daher müsse auch die Affinität der- 
selben zum Nervenfluidum eine modificirte seyn, und die 
Wirkungen der Arzneien unendlich verschiedene, denn 
jede Arznei habe eigenthümliche auf den gesunden und 
kranken Organismus. Der Grund dieser Verschieden- 
heit der Arzneiwirkungen liege aber nicht allein in der 
ungleichen innern Qualität der Arzneien, sondern vor- 
züglich in der ungleich massigen Durchdringung des 
Nervenfluidums durch den Organismus, in der dadurch 
bedingten ungleich stärkern Thätigkeit desselben ! 

Der Verf. erklärt uns ferner das Verijältniss des 
Nervensystems , das Gefässsystem und Lymphsystem 
auf eine solche Weise, dass wir wohl sehen, wie seine 
physiologischen Ansichten und Kenntnisse noch sehr 
im Argen liegen , sonst würde derselbe nicht immer 
von Wechselwirkungen zwischen »Systemen sprechen, 
die offenbar in ihren Thätigkeiten sich weder als co- 
ordinirte , noch als subordinirte , noch als vicariirende 
erweisen, denn in der normal vor sich gehenden thieri- 
schen Oeconomie ist kein Vorherrschen irgend einer 
Thätigkeit zu erkennen, weil alle Thätigkeiten, jede in 
ihrem Wirkungskreise , zu einem Zwecke der Selbst- 
erhaltung des Individui und der Reproduktion des Ge- 
schlechts thätig sind. 

Auf diese Entdeckung , dass die homöopathische 
Heilpotenz, oder w^ohl besser die Arzneikraft, dem 
Nervengeiste am verwandtesten sei und am ähnlichsten 
wirke, thut sich der Verf. viel zu gute — obgleich 
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können, da diese Vergleichung' , wie alle übrigen, 
nie ftor vollständigen Eruirung der Wahrheil und ftu 
keiwn grwm Zwecke fähres kimii, wenn aseh ev^ 
deat dargetlMui wMe, dass jede Ansneiktfall analo/ar 
auf den Nervengeist wirke, indem immer alsdann noch 
nicht die Gesetze erkannt werden würden, nach wei- 
chen Jede. Arauieikraft specifiseh verachiedeae Wir- 
kangCB im geMndtn «ad kranken Qi^paniaMC d^ma» 
nMhe and. mateiMle ¥cf flnderaugen «i erieu^n 

vermag. 

Die Pathogenie unsers Herrn Verfassers kann, auf 
adctai ilhyaieiogiaeiieii Printeaen mhend, nicht eben 
4ie lichtvollste and klarate seyn ; er liest die Krank*> 

heiten durch ein Aaseinanderweichen der organischen 
Th&tigkeiten , von äusseren Einflüssen veranlasst, — 
in wekhem Fall alsdann die Tbitigkeit eines Systems 
oder Organa^^eine JMvelenn ftber die andere «erhJUt) 
oder dareil angebome oder erbiiciie Ueberlragang ^ 
oder durch einen latenten Gifistoff, z. B, die Psora — 
entstehen. 

Weiche Jieliicktiiche) «ftera firchlerficbe Stönnifei 
eder ettmiscbe* Bewegungen- eH dadorch veranlata 

werden , dass irgend ein System in seiner ThÄtigkei' 
das Uebergewicht erhält, sehen wir z. B, ganz klai 
in den heftigeren Graden von Enlzöndung. 

In derartigen Eaetinden) meint der ITerfksser, liest 
sich, anler anverhittnissmissig starkem Hervortretec 
des^Gefässlebens und gleichzeitigem Zurücksinken de? 
Nervenlebens, ein heftiger Sturm in den Blatbewe> 
gaagen, meistens mit Ürekterlicher Angst, Beklommen- 
heit V. s. w. wabmebmen , dfe eontradlve ThMigkei« 
schreitet unaufhaltsam vorwärts , während die expan- 
sive zurückgedrängt wird; dazu tritt, in Folge dei 
tterwiegendeii Contradiony eine scheinbare Biutüber- 
fkllang, die Gellsawittde aelgen eine Art imtkologi- 
scher Erektion , eind h&endigere Thätigkeil, and dabei 
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der harte Puls; die Bliitmasse selbst nimmt dabei eine 
difTusiblere Beschaffenheit an , durchdringt in dem Zu- 
stande der Contraction die sie umgebende Theile sehr 
leicht, erleidet eine bedeutende, wie es scheint, chemi- 
sche Veränderung^ in ihrer Mischung, ist von weit ge- 
ringerem Zusammenhange , schwitzt daher unter sol- 
chen Verhältnissen leicht durch die Gefässwandungen, 
und so bilden sich, je nach Verschiedenheit der Um- 
stände und der Localität , insbesondere die eiweiss- 
und faserstoffigen Häute, Pseudomembranen, die Ver- 
wachsungen, wie z. B. in den Lungen mit dem Brust- 
felle , oder es entsteht £iterung , die in einer zufällig 
gebildeten Höhle den sogenannten Absoess darstellt. 
In solchen Fällen ist der Nerveneinfluss fast gänzlich 
unterdrückt ; die Einwirkung des !\er\^ensystems auf 
die Gefässthätigkeit fast aufgeheben , wenigstens doch 
sehr beschränkt, und dadurch die Regellosigkeit und das 
Stürmische der letztem bedingt. Veranstaltet man nun 
in derartigen Zuständen reichliche Blutentleerungen, 
wie es in der allöopathischen Schule zu geschehen pflegt, 
und füttert man zugleich auch die Kranken mit Salpeter 
voll , so entstehen andere , nicht minder bedenkliche, 
Nachtheile ; in Folge des geschwächten Gcfässsystems 
erhält wiederum das Nervensystem ein unverhältniss- 
mässiges Uebergewicht, das allmählig an Kraft abnimmt, 
der Uebergang der Krankheit in Nerven- oder Faulfieber 
wird begünstigt oder befördert; die Blutmasse neigt 
sich zur Zersetzung oder völligen Auflösung hin, der 
FaserstolT trennt sich von dem Blutwasser, und mit der 
allmähligen Abnahme und Erschöpfung der noch übrigen 
Kräfte, und dem weitern Ftrtschreitcn des Zersetzungs- 
prozesses der Fäulniss , rückt auch der Tod immer näher 
und näher, bis das Leben des Kranken endlich ganz er- 
lischt. Die so schrecklichen Folgen der so üblichen Blut- 
entziehungen, und besonders die Nachtheile des in über- 
mässigen Dosen verabreichten Salpeters, sind nicht allein 
durch häufige Beobachtungen am Krankenbette nach- 
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angestellt, unwiderleo^Iich dar^ethftti Würden. Ja es 
liefi^a ßißh. ausserdem so n;ar Beispiele aufzahlen, welche 
w&ig^ y itum nach dm aMi&opatliiscIieii GebiMch <tes 
S$^>eteni nicht «eltra Scbk^ma «rfol^t ist , den M M 
an örtlichen Entzündiino^en Erkrankten, und vorzüglich 
bei vom Scharlachfieber befallenen Kindern, die von sol- 
ch#A, blenden Routiniers und Ualbärzten mit Salpeter 
ynX^gßifitv^ wacen> berals «iB%e Maie nrfildtelich hin- 
znkonaien sah. Sehr woM wisoen aMi miehe Leute 
bei den in Trauer «gesetzten Eltern immer dadurch zu 
entschuldigen,.., dass sie die Ursache.. davon ^fälli/s;^. 
l^MtlM^n^. AamentliclE. der Ikkidtimgf «iziMC^reUim 
pflegen* Wer indessen die schöne Kriähmg sdtet oder 
durcli Andere gemacht hat, dass der Salpeter durch seine 
walirhaft lähmenden Wirkungen auf die Gefassthätigkeit, 
wenn er iiämlich in zu grossen, (Quantitäten dargereicht 
wlrd^ umi^r igiefhwendii^ SU einem Gifte wird, dem können 
dergleichen Beispiele- anch nicht anifellenv und er kann 
schwerlich Lust haben , solchen Gebrauch vom Salpeter 
jj^H machen, oder bei einemiSysteme zu bleiben, das solche 
Tnfl^chnlleflk entbilt. (Schluss folgt} 
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' Ih$ H^mbapaMe di ihrem Urtprunge, iktet EnO* 

wkMung und ihrem Werths betrachtet, zur Beleh- 
rung gebfldeter Laien, tob Du J« Lobbthal, prakt > 
Arzte und Geburtshelfer in Breslau etc» Leipzig, 
1835« Bei L* Schümann« 47« Bogen« 45 kr« 

fis ist sehon so unendlich viel darüber gesprochen 
Warden, #l> es ritUioh sei, Nieht&rzten über den Stand 
der nfollkniMt Mehren k« widlen; Ref. kann nIehC um- 
hin ^ zu bekennen, dass er es für ein Unglück halt, sich 
in rein ärztlichen Sachen an das Urtheii der Laien zn 
wendffli; denn der Zwaek, sie an fanatisiren, wird 
swar erreieht, aUein niehl «un Gedeihen der Saehe. 
Auch das vorliegende Schriftchen, ohne Zweifel gut 
gemeint, gibt uns keinen Beweis , dass endlich die An- 
sicht durchdringe, Laien über ärztiicfae Dinge nicht 
belehren zu woHen, denn ein Heer Ton Hissverstind» 
irissen Mgt solehen „Bdehrungen^ und den Arzte von 
der Gegenparthei locken diese oft ein Lächeln ab, oder 
bestärken ihn in seiner Feindschaft. 

Was der ?erf. in diesem 8ehriftcheu dem Leser gibt, 
Ist sdioQ unendlieh oft gesagt worden und auch sehon 
besser; vor dem ärztlichen Forum kann dies Schriftchen 
schwerlich die Kritik aushalten. Gerade, was den Ur- 
sprung, die Entwiddong und den Werth der Homöo- 
jiathie betrüt^ ist der YÖf« sehr obeiHiehlich; er muss 
es seyn, wenn er sich seinem Publikum einigermassen 
verständlich machen will. — Wenn der Verf. (pag. 9) 
die Arzneiffiitteliehre oben anstellt und meint, von min- 
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der wiehtiiperai Binflmse ftvf 4m HeilgesdiM des Arsten 

uniiiittclbar seien unstreitig „die verscliicdenen Gestal- 
tiuii^eii der physiologischeii und patholQ^iscben Ansich- 
ten,^ 80 liest eich d^gegei manebee eegea Die Aranei- 
mittellehre oliiie Physiologie liiset eM gär nicht denken 
und eben, dass die letztere so weni^ bcriicksichtigt 
worden ist, tra^t die Schuld an dem schlechten Zu- 
eUade der Ameiinittellehre. Ueberhanpt spricht der 
^Iptit Hklitli iHm den UnTeM k e n w cn h el tett der fleniSe- 
pathie, indem ^ netosintf eHflktfU er nildem, was ÜAn- 
NEMANN IVaktisciies ^ab, zufrieden; auch ist es schlimm, 
den J^CQ f^ewibei yßi\M^^ 
üeheb nn iredeny denn^eie verlangen ner das. — 

Ueber Verbreitung det Homdopathie lAsst V^erf. Man- 
ches lano^st Bekannte abdrucken, z. B; die Oeechichte 
über die Cholera, die Namen bck.innter Homöopathen, 
-was «an bm som Ekel eft ifeiesen hat etc. Auch an 
MechlMiAngpihen IMdt es nicht. Ae soH die HefiapetbiAb^ 
rfafaierein^^angensejn, weil derflef sieh honöepalMeeh 
behandeln lasse — kein wahres Wövichenl Die badische 
^erste Kammer habe eine eigene Commission ernannt, 
^^m Statotan inr die hemeopathisohen Dneenten ent- 
weAi*^^ (!!). ¥«n wen der Verfl nalche Dinge sieh 
hat aufschneiden lassen? Es kommen noch mehr der 
Art vor! 

Am äichlasse handelt der ¥erf. v4Mn Selbstdiapensireit 
Ben Bsnpttahait dieses KapÜels macht ein Frteeaa^ der 

dem Terf.' an den Hals gewoif^ikiisvnle^'in'ffolge dessen 

man ihn in eine Disciplinarstrafe verurtheilte, wo'je^en 
er den Mekiurs tugtHL Der Pfiocess ist nach unent« 
nehieden. 

Karlsruhe, den t, Oct. 1835. 

Dr. Grieuelich* 
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Mittinrikmgm von Dr. Anruft «n St GaUen« 

«0 Das Pfefferser Mineralwasser im Canton 

Oraabändteo. 

Dieses Mineralwasser hat stets gleichförmig «ine 
Temperator von ^ — 29 Grad Beaumur. 

In der foXgtnAtn Uebersicht werde .icb die Tiat- 
saehen/dte Ms jetst, von Andern ireMunmdt, in iferm 
Dr. Kaisers Beschreibung von Pfeifers mit grossem 
Fleisse zusammengetragen sind , darlegen. Mancher 
Arzt wird darin vielleicht 4ifriinde finden, seinen Patienten 
aa^ oder abzoratben. 

Die Beatandlbeiie dieses Wasers sind naeh Camluoi 

in Chur: 

Salzsäure Talkerde 0,16 Gran; Extractivstoff 0,16 Gr.; • 
ealzsanres Natran 0^1 Gr.^ Uarzstoff 0,oa4]lr.; sebwefei- 
saores Natnun C^6t Or.; schwefelsaore Kalicerde 0^7 Gr. ; 
kohlensaure Kalkerde 0,37 Gr. ; kohlensaure Talk- 
erde 0,87 Gr. — Der Badleim besteht aus : Silicium- 
oxyd CKieselerde)^ Alumiumoxyd (Thonerde}; Eisen- 
oxyd; Blagnesiamoxyd (Taikenle); Calciamoxyd (Kalki-« 
erde). ' ; • 

Das nun Folgende ist aus solchen Krankengeschichten 
l^escböpft, wo durch die WasserJ^ur die Heilung 

mroiA« M.n. « \ ^ 
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bewirkt wurde , und was die allgemeiiieii Benennongen 
betriffi, 80 sind es nur solche Krankheiten , die sieh 

jährlich bestimmt als ^heilt erwiesen haben. 

Schwindel. Eingenommenheit des Kopfs. Geistes- 
schwache* Verminderimg.der hohem Sinne. Partieiles 
Kopfweh. 

Gesiehtsschmerz; er verbreitete sich schnell anf die 
benachbarten Theile der gleichen Seite, von der Kinn- 
lade aus (wo ein Zahn ausgerissen wurde) ; nach eini- . 
gern Zwicken 9 wie elektrische Schläge ^ kam bald ein 
kfirzer oder länger anhaltender stechend bohrender 
Schmerz, der mit Remissionen selbst Tage lang 
wüthete, in welchem Falle die ganze Hälfte des üe- 
sichts wie zasammengeschnimpft, das lichtscheue Auge 
um ein merkliches kleiner, als das andere, war* 

Chronische , skrophnlöse , arthritische , morbillöse 
Augenentzündungen. Einige Arten von Amaurose, 
z. B. rheumatische, arthritische. 

Gelbe Gesichtsfarbe. Dunkle Gesichtsfarbe mit gelb- 
licher Albuginea» 

Schweres Zahnen. Partielle Zangenlähmung. 

Vermehrter Appetit (vom Trinken des Wassers). 
Magensänre. Magenverschleimnng. Schwacher Appetit. 
Langsame Verdauung. Oänzlidier Appetitmangel. Magen- 
schwäche. Indigestion. Magenkrampf , ein heftiger 
Schmerz in der Magengegend , der zuerst seltener 
und mehr ein unangenehmes Drücken auf den Magen 
war, nahm in der Folge so zu, dass er fortan keikien 
7ag ausblieb ;, ünd nicht nur , wie anfänglich , einige 
Zeit nach genossenen Speisen, sondern öfter und zu 
jeder Tageszeit wiederkehrte, nicht selten stundenlan|^ 
dauerte, und ohne häufige Buctus, Würgen und zwang- 
volles Erbrechen nie mehr abnahm. Chronisches Er- 
brechen. Aufstossen nach dem Genossenen. Schleim- 
erbrechen. Krampfhafte Kolik» Blähungen. Er empfindet 
beim Trinken des Waasers eine besondere Leichtigkeit, 
zunttd im Magen. 
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Leberverhärtun^ , Geschwulst in der Leber^eg^end, 
darin empfindliche Stiche, besonders bei Jeder Anstren«- 
gtukg* Gelbsacht. Unterleib gc»pamit Aiiftreibong 
des Unterleibs* 

Atrophia infantum; die Gekrösdrüsen sehr hart nnd 
imgeheaer ausgedehnt, die Knochen der Gliedinaassen 
nur noch mit schlaffer, rundlicher Haut bedeckt > die 
MndcelsebvAebe so gross , dass das Kind nicht mehr ' 
gehen kann, der Kopf mager, die Aa|[^leder aufge- 
dunsen; ein schleichendes Fieber mit heftigen Anfällen 
von Husten ; entkräftender Schweiss und verdriessliche 
Gemöthsstimnung — bei Mhen, nnbegreillieh entwik- 
kelten Geisteskräften* f 

Stillt habituellen Durchfall, Verhärtung des Pancreas, 
der Milz, der Gekrösdrnsen, Hebt, hartnäckige Ver- 
stopfung. 

Hämorrhoidoi, Bandwnmi) Wormkiden, Abdominal- 
Plethora. 

Erschwertes , schmerzhaftes , unterdrücktes Harnen. 
Incontinentia urin«. Biasenhämorrhoiden. Blasencatarrh« 
Gries. Nierensteine. 

Unlrni^tbarkeit. Amnalieen der Menstmation. 8päte 
Entwicklung derselben. Unterdrückte, unregelmässige 
Periode. Cessationsbeschwerden der Frauen. Weisser 
Fluss. Beim Eintritt der Menstruation Krämpfe im 
Unterleib, hysterische Convolsionen. Abdominalkrämpfe 
während der Periode. 

Schleimflüsse. Blutflüsse (passive). Ruft verhaltene 
Blutflusse zurück. 

Veraltete Catarrhe. Metastatische liungenleiden. 
Sehleimsehwindsncht und daher rährende Engbrästig- 
keit Uebermässige Absonderung des Schleims der ' 
Bronchialdräsen. Starke Verschleimnng der Lungen. 

Chronische Hautausschläge, 2. B. Herp. farin. hered. 
Bauhigkeit, Flecken, Risse der Haut. 

Ein angenehmes Geffihl von Wärme über den ganzen 
Körper nach dem Trinken des Wassers. 

6. 
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AllgemtAne Versti'nimiiiii^ miA Sehwiehe des Nerven-* 
Systems bei gesteigerter oder 4iuch venniniierter Heiz- 
empfäni^licbkeit. 

KriüDpfe. Hypochondrie. Hysterie» Melancholie. CHcht, 
mit Kneten fast in allen Gelenken. Rheomatisaien. 

Skropheln. Beofinnen der Bhachitis. Blcichsncht. 
Lähmungen. Contractaren« Schwäche nach vorausge- 
j^angenen Verwandnngen. Ischias. Ocdema pednni. 

Schmünt Anschwellungen. Facht die bereits erle^ 
scfaenie Lebenskraft wieder an. 

Als schädh'ch wird die Quelle anerkannt bei folgen-' 
den Beschwerden und Compiicationen : 

Erhöhte Gefässtbätigkeit. Plethora vera. Fieber. Hek- 
tik mit Erethismus. Congestionen. Neigung zur Aj)0- 
plexie and Bluthasten. Eiterige Langensucht. Blotflüsse 
(active). fintztadongen* AlleFieber^ansserlentescirende. 
Erschöpfende Eiterungsprozesse. Skirrhdse Terhir- 
tungen, die in Krebs überzugehen drohen. Wasser- 
sucht (allgemeine). Schwangerschaft 

Die Profong am Gesunden arass hier noth bedeutende 
Lncken ansfäUen; die Sehweizerirnte können da der 

Wissenschaft noch vielen Vorschub leisten, wenn sie 
sich an eine ^eckmäsnge Prüfung ihrer herrlichen 
Mineralquellen geben 



^ Die HiiMffilqadleii siBd nbeniiM hoch au haltende HeUmittels 
«ie aaeh Art ■uerer hoadopathlachen Büttel sa yerddaiien « wie Lux 
nlt dem TdptttSer Waseer (90. YerdO that, Ist nachgerade VnTentaad , 
und sengt von gtesUchem Yeikennen der Bigenachaften der QneUen« 
DIete letitiM gehAroa unter jene BeUstoflity die dnrohans In einer 
heatfountenFonn angewandt aeynvoUen« wenn ein gewiaaer Zweck 
evrelGht werden aolL Mlldbad In Schwnnwald (eine Therme, die in 
1 PAind kanm einige Grane veracMedencr Saixe, faat wie PMera, 
enthilt) wird keine Gichtknoten wie durch einen Zan1»er heilen, wenn 
man es „verdünnt oder potenzirt/' Es thut noth, daas die lioniöo» 
pathen da von ihrer Yerdünncrei abstehen nnd sich mit den AUdopathen 
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bj Praktische Notizen. ' 

Anschwellung der Glandula thyreoidea bei Kindern, 
bis zur Kropf bildujig:, bellte Calcarea 3, 1^ alle 
H Ta^e gegfeben,. innerhalb 4 Wochen. 

Em chronischer Hasten^ durch Reis im Larynx ent- 
stehend ^ krampfartig, periodisch erscheinend^ wich 
mehreren Mitteln nur momentan ; er war Abends und 
Nachta. schlimmer. Nur allein Psorin Vso, in 3 Wochen 
xweioial wiedechoiti heilte den Hasten innerhalb 
4 Wochen. 

Ein Mädchen von 3 Jakren litt schon seit der Geburt 
immer an 3 — 4t%iger Verstopfung, aus UnthäMgkeit 
des Mastdames entspringend; der Stuhl ging dann 
den S. and 4. Tag nar sehr hart iind mit grossen 
Schmerzen ab, dadurch wurde das Kind verleitet, den- 
selben noch mehr zurückzuhalten, aus Furcht vor den 
Schmerzen. Ich wurde schon 1833 im October con- 
• soltirt, ghb dann. Sulph. 'bo; non ging der Stuhl ohne 
Schmerz ab, aber nur einmal, dann trat wieder Ter-« 
stopfung ein. Ich gab Alumina 30, das half für lange 
Zeit ♦). Den 8. März 1834 war die Verstopfung wieder 
im nämlichen Grad; auch diesmal that Alumina gute^ 
Dienste ) allein nur bis Anfangs April, wo die gleiche 
Klage wieder zum Vorschein kam. Die gegebenen 
Mittel halfen nichts. Ich reiclite nun Psorin 30, was 
für 14 Tage half, dann Opium 6, gutt. 2, in Wasser, 
alle 9 Stunden em £sslöffel; allein ich musste mich 
wieder an Psorin wenden. Es half nun für immer,. ' 
denn seitdem ist nun ein Jahr verflossen, und der Stuhl 
ist §tets in Ordnung "^J. 



an eine verständige Prüfung ^eben, denn die Quellen liegen im Argen 
und ein unerhörter Schlendrian wird damit getrieben , der sich in den 
Mimbus einer seyn sollenden Vl^issenschaftlichkeit biillt. Dr. Gr. 

*) Ich habe dasselbe von Alaunerde 6| zu mebreren Tropfen täglich 
gegeben , beobachtet. Dr. Gh. 

Viele Mittel Jiiater einander sind ia der Begel Zeichen voa 
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' Eine Kaufmannsfrau za Teuffen im Canton Appenzell 
Ausser-Rhoden litt seit lano:erer Zeit^ aa. UiMpeosausen 
iMi fik ifcw M i t <>ii|ckett — i ItDken OhrV l^^geii welche 
Beaeüwerie fik mieli den 4. April 1884 um' IHilfe bat 
Ich fand bei der Untersuchung: eine grosse Empfindlich- 
keit dea äussern Gehörgangs, und eine polypenartige 
E mere e ce ro, welche, ebeofalls iosaent enpfindlich, ia 
der Wlfe des Äoaaeni Oehörgangs, an der hintern 
Wand ansitzend, und mit vielen kleinen rothen Töpfe!- 
chen besetzt, die hintere Hälfte des Gehörgangs fast 
gänzlich verschloss und die Schwerhörigkeit mit dem 
Ohfenaaiulen hervorbrachte. Täglich eine Dosis Calc. 
earb. 8D hob das ganze Uebel in 4 Wochen, ohne etn 
äusserliches Mittel. 

2j Praktisclie Notizen* Von R, Arzt, Dr. Gbi£ssjbli€h. 

Dass man auch mit grösseren Arzneigaben homöo- 
]Mithisch heilen könne, mögen folgende drei Fälle he- . 
weisen. Ich hübe dmn gar mandie vorrithig, und 
werde sie mittheilen^ möge das Jeder thnn, welcher 
, solche Beobachtungen gemacht bat ' 

1) IBipi Fänfsiger Cnntersetst, eftwiui asthmatisch seit 
längerer Zeit) wurde nach einer Eri^ältang anter starw 

kem Frost von heftigem Seitenstechen befallen. Pat. 
, wollte es „wegschwitzen,^^ und zog mich erst zu 
Bathe, als schon der dritte Tag zu £nde war. Fat. 
klagte fortwährend heftige , stechende Schmerzen anf 
der rechten Bmslseite, konnte sieh nicht drehen nnd 
wenden , ohne dass die Schmerzen vermehrt wurden ; 
Tiefathmen erre|^ 4w üiisten stärker, eben so die 



DplMierMittel-oder no€)i öfter „Gaben^'-Wahl. Wenn doch endlich das 
|ia|lädcli^eKä|;elGli6Bwetiei|tti^d9eripmtappe bt^nüt^vkyfiu^ I Pf .Gr. 
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{MmüM^n; Uustea .mit .etwas SciileimauiSWMrf; Haut 
lieiss, doch nielit gan% trocd^eni A^oi» 90 fikUag«» käspr. 
lieh; starker Dorst, Appetitlos io;keitMAi4Ulg«S(Bh|9|^ 
heit. — Ich verordnete Hp. Herb. Aconiti Napelli gr. vjjj, 
ftat infusiiiii aquos. fervid. Colat. unc. vj adde Syrap. 
Saoch. unc* dim. 8. Alier 8 StimdeA l^ßsslöffel voll zu 
tehmen. Uelierdie« Zoekerwssgier .BW Getränk. jiii4 
Rahnisuppe. Es entstand in den ersten t4 Sfenndeii 
nach Gebrauch der Arznei sehr starker Schweiss und 
ein gans ^^^^^ Patient sagte). 

Die genaoere Beatihreibosgi die ich erhielt, li^e 
als eine urina rheumatica erkennen. Nach f4 Standen 
war Fat. wesentlich gebessert , die Brustschmerzen 
Imtten fast ganz nachgelassen , und am dritten Tage 
fand ich den Fat. Morgens frnli sclion . apsscr B^tt. — 
Von einer Entzfindong des Lnngengewejlßs kann^lüer 
keine Rede seyn; es war offenbar eine rheumatische 
Fieoritis in beträchtlicherm Grade. — Verschlimmerung 
trat auch sieht mit einer Spar eiQ, und es fragt sich, 
ob man nit gans kleinen Gaben Aeonit eben so weit 
gekommen w&re. Will der AUöopath entgegnen, solche 
Fälle entschieden sich auch unter Nichtstluin, so habe 
ich dagegen auch nichts, allein ich habe mein Leb- 
tag nodi nieht gesehen, dass Aerzte gegen ein solches 
Leiden noch „nichts" gethan hätten. 

.9) M IL Bande der Hygea habe ich Einiges über 
den Croup bekannt gemacht ; ieh habe nun ein Seiten- 
stück dazu, was mir in mehrfacher Beaciehung sehr 
belehrend war. Ein lebhaftes, blondes, einjähriges 
Mädchen ans einer skrophulösen Famlie wurde Nachts 
von Cconp befalle^; der trockene Husten und. d^s 
sonderbare Athmen erweckte die Aeltem ; man rief 
mich Morgens. Ich fand das Kind anf dem Schfose der 
Matter liegend , sehr krittlich und verstunmt ; es hatte 
wenig gefrühsttckl; öke Mienen drückten Krankheit 
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aus. Man erzählte mir das am Kinde Bemerkte , und, 
iefcHleakaehtete dies elva^dM^beJS^vMtef^^ 
iMMNIIb^%PflMMMMIiii*vifiiM f'^llip^Wh!iiil#tltlfc Bülillwpf 

äliSkNki hustete es nicht; das Athmen war etwas he- 
/ schwerlich und zischend , doch nicht bedeutend ; die 
Haotte rn jic f tT ^nig verändert ; wenig beschleonigtei 
MW^iiMr^tfli^^^^ todenftBifeil 
ItlfMftlifonefl ^ ja lütlMjfstfiiUQM^^ta ^ 'So^fonc 'As ^Crwup 
wohl eino^edenk , doch mochte ich mit Bestimmtheit 
auch keinen Croup diagnostieiren. Ich verschrieb einige 
If^ fi m ^ ^emli^^ ^^in»- der ApMLfk^f und kess «Bto 
i iWiiiiKil 4m%t^ M^mm Vu^fmgm iifthn das Ding 
eine andere Gestalt an, und der Croup trat nun deut- 
licher hervor. Gegen Abend nahm das Leiden zu; 
liHi^riaf eineB benadibarten Arzt wegttf eines andern 
«dMeU' llrnA^ CteiWorde^ die Aeltem, 

Ifrelehe es mit dem kleinen Kinde nicht für so bedenk- 
. lieh erachteten , aufmerksam , sogleich nach mir za 
schicken, und Hess ad intenm einen »Senfteig an den 
Hale'legifcn.^^i(l9 feh kam, effnkr icl», das Kind kake , 
groMfi flitze tmd einen ganz nblÜelf Kepf gehabt; es 
lag unruhig schlafend im Bette, sah nun ganz blass 
aus, lind hatte einen überaus frequehteu Puls ; die Haut- 
fetü^mitar wa» iebr erhök*) das Athmen sehr la«t^ 
irfsehend, die Schultern hoben sieh bei Jeder Inspiration 
, stark ; der Husten hatte den eigenen , so bekannten 
Ton, war jedoch nicht sehr häufig« Da ich früher vom 
Breehwehistein so guten ^Erfolg gesehen hatte, so zog ' 
ich ihn wieder zu Hilfe ; es erfolgte mehrmaliges Er- 
breeben von Schleim und auch öftere Stuhlgänge : e« 
trat in der Nacht ein Nacblass ein; das Kind schlief 
mitunter, Jedoch wurde die Bespuration nicht frei; 
Morgens waren die Brschelnnngen in etwas gemUdert, 
Mittags trat Jedoch abemaKge Bsaoerbalion ein^ umI 
nun, da mich der Brechweinstein Aderlässen hatte ^ ver- 
iess ich auch ihn* Zb Egeln, QoedLsüher und 
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Kupfer etc. hatte ich jedoch ^ar schlechte Lust gerade 
in diesem Falle; ich gab Kalkschwefelleber; IV» Gran 
Hess ich auf 6 Dosen verreiben, und die ersten 3 Dosen 
alle V» »Stund geben ; einige 3Iale liess ich auch einen 
Schwaram, in ganz warmes Wasser getaucht und aus- 
gedrückt, auf den Hals auflegen. Nach den ersten 
2 Dosen schlief das Kind ein, und als ich nach einigen 
»Stunden wiederkam (Abends), war Nachlass der Er- 
scheinungen da ; ich liess jetzt die Pulver langsamer 
fortgeben. Der Husten wurde nun katarrhalisch, und 
als ich Morgens kam, hörte ich beim Athmen nur noch 
ein leises Gezische, welches sich unter Tag ganz ver- 
lor. Das Kind war gerettet. — Man kann immerhin 
einwenden, dass dies keiner der heftigsten Fälle war 
allein ich bezweifle sehr, ob auch hier irgend ein Arzt 
nichts verordnet haben würde. — Der Schwamm mag 
seine Ehre haben!! Eine Hautkrise habe ich in diesem 
Falle nicht bemerkt. 

3) Belehrend war mir auch folgender Fall, Ein Kind 
von 5 Monaten C^in dickes, rundes Knäbchen, das an 
der Mutter nicht mehr trank), wurde zur Zeit, als 
hier gastrische Leiden aller Art herrschten, von einem 
Durchfall ergriffen. Als ich kam , dauerte er schon 
24 Stunden , und war wenigstens alle Stunde einmal 
erfolgt 5 es war ein wässeriger Abgang, welchem, nach 
dem Schreien zu urtheilen, jedesntal Bauchschmerzen 
vorhergingen ; viel Schleim war unter dem Wasser, 
selten ein Blntstreifen ; zweimal Erbrechen; der Bauch 
nicht empfindlich bei Berührung; sehr viel Durst, kein 
Appetit; w^eisslich belegte Zunge; grosse Unruhe und 
Schlaflosigkeit ; trockene , heisse Haut , öfters entste- 



*) ^Veon icii deia Kinde später an den Kehlkopf griff und daran 
druckte, wollte es dies nicht leiden; es ist jedoch /.weifelhaft , ob 
es aus Schmerz dies tbat. 
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hende Hitze des Körpers; das Gehirn war jedoch frei, 
und selbst keine Hitze am Kopfe zu bemerken. Mercur 
besserte für einen Tag , dann kam das Uebel starker 
wieder; das Erbrechen war jedoch nicht wiedergekehrt. 
Der Durchfall nahm nun schneller überhand, und ver- 
schiedene angewandte iMittel halfen nichts; nur Dul- 
camara besserte (in einigen schnell gegebenen Dosen) 
für kurze Zeit. Allein es kam der Durchfall am vierten 
Tage zu einer so bedenklichen Höhe, dass man mich 
Nachts rief; das Kind schrie unaufhörlich; der Durch- 
fall ganz wässerig; wieder zweimal Erbrechen; trok- 
kene Hitze; es trat Collapsus ein; unersättlicher Durst; 
das Kind hatte verzogene Gesichtszüge. Oeftere Gaben 
Veratrum halfen auch nichts , und einige Bäder von 
warmem Wasser beschwichtigten die allgemeine Un- 
ruhe nur für einige Stunden. Ich reichte nun Secalc 
cornutum; das Kind hatte ein Aussehen wie ein cholera- 
krankes bekommen : die Augen hatten blaue Ringe, 
das Gesicht war eigenthümlich verzogen, die Augen 
matt; ein Zeichen, was ich immer sehr fürchte, war 
auch da: Zusammenziehen der Parthieen am Unter- 
kiefer und am oberen Theile des Halses ; dann kühle 
Ohren; der Bauch nicht aufgetrieben, man konnte ihn 
drücken. Ich gab 3 Tropfen Seeale cornut. in 3 Unzen 
Zuckerwasser, und liess alle halbe Stunden einen 
Kaffeelöffel voll geben. Das Mutterkorn war ein Prä- 
parat von Dr. Trlxks ; ich nahm 5 gutt. Urtinktur und 
100 gutt. Weingeist; von dieser 3Iischung nahm ich 
3 Tropfen in das Wasser, und liess nochmals ein 
Wasserbad geben. Nachdem das Kind einige Gaben 
bekommen hatte, wurden die Stuhlgänge ganz gelb, 
gallig, waren nicht mehr wässerig; nur nach Dul- 
camara war das zweimal der Fall gewesen , allein 
schnell vorübergehend. Von der Stunde an , wo das 
Kind das Seeale cornutum bekam, traten nur noch 
solche gallige Stühle, alle Paar Stunden einmal, ein; 
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das Kind verfiel in fast anhaltenden Schlaf, der torn^r 
TiUlis stellte aich wieder ein, mid die Hast werde 
etwas feneht ; £e 8pr6di|{fkeil verlor eieh ; der hefUge 
Durst verging, und nach 3 Tagen, von begonnener 
Besserung an , war es dem Kinde nicht mehr anzu- 
sehen, dass es so schwer krank gewesen war. 
S ecete eem, war das speeifiselie Mittel für diesen 
Fall, nnd ich hitte es finBlier geben sellee. 
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n. 

Kritisches Repertorlum der Journalistik uud 

Liiteratur. 



1} Praktische BeUrage toi Gebiete der Homao^ 
paMe* Heranygegebeu von deu Mitgliedern 
des Lalisitzisch-Sclilesisclieii Vereine lioinöo- 
pathisclier AeFzte« Durcli Dr. S. T« Thorbr, 
prakt Arzte 9 Operateur nod Grebartshelfer, 
Mitglied der Oberlaus. Gesells. der Wisseu- 
seliafteu. IL Bd. Leipzig 1835, bei L. Sonh 
MANN* IOV4 Bogeo. 

(Sebloss.) 

% 

IL MUtheiämgen einzelner KrankkeitefäUe. 

1) Krankheitsheilungen von Dr. Neit^iann 
in QlogAiu — aj Melancholia periodica* Eine Frau 
von 65 Jahren leidet seit einem Jabre: am Tuf^ ist 
. sie wohl, aber es entsteht Aengstlichkelt in der Herss- 
grobe mit Hitzegefühl und Herzklopfen; „es zeigt sich 
nur Abends, ehe das Licht in die Stube kommt'^ C^&s 
ist doch beträchtlich confusl Ref.). Die Angst treibt 
sie Nachts aus dem Bette; Pat mnss hemmgehen und 
uttwiükflhrlich stöhnen $ Versddeimiing im Halse ; im 
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Lienen Gefühl von Ersticken; Husten, von Schleim 
erregt; Wehthan im ünterleibe; Winden, Fressen ml 
Magm kl 4er llerz^nihe , mit Wörden vaA WasMiw 
«ulattfen; dflerer Hmnimi^ bei wenig Aligang, mi 
mit 6eftth1 , als Meilpe nedi etwas enrliek ; Brennen 
um die Fussknöchel. Pat. ist gross, hager, atrabilarer 
Constitution. Arsenik Vso; die zwei nachfolgemieft 
Tage ¥erschliiamening in hohem Clrrade; Mma nun 
sdiwMHl das Ui^l, and in 8 Tagen war Pat gesond; 
aneli das folgende Mbe Jakr war es so. (Verf. wolle 
mehr Sorgfalt auf das Wiedergeben des Krankheits- 
bildes geben; seine Symptome sind walve disjeda 
menbra poet». KdJ) Melaaebelia nerrssa. JBine 
Jkmt litt <wie lange, ist nlohit angegeben. Aef.) , in 
Folge von Sebreck, an foldendeni Uebel : unbestimmter 
Kopfschmerz, nach demselben Jucken auf dem Haar- 
kopfe; ^chwächegefühl im Unterleib, mit seufzendem 
Atliembolen; Eiteriges Gefdhl im Unlerieib und im - 
giMMi&8r|ier; iPeriede aUe 14 Tage, Blut dSKkel, ge« 
rönnen ; Obstmktien ; weineriiehe Gemüthsstimmuog ' 
ohne Ursache; liebt Einsamkeit; grosses Schwäche- 
gefühK Pat ist kinderlos , -seit 4 Jahren verheiratfaet^ 
sehlank nnd kräftig gewaehsen; Mervensystem von 
einor frfiheien Krankheit nnd ^a^ b«r sc^nr erregbar. 
Jgnatia Vso; in 6 Tagen war das Weinerliche, das 

' Sehwächegefühl im Unterleib und der Kopfschmerz 
weg; Piatina hob die Anomalie der Periode. (Der 

. Fall ist hn -Boche ebenfalls ein wenig nacblissig er- 
afthlt Ref.) Eine Lungenentsflndnng, die sieh nach 

. Verf. aufs Herz erstreckte ; etliche Gaben Aconit Vso 
Calle 6 Stunden) hoben die Heftigkeit der Entzündung, 
Bryonia Vi« hob den Rest der Krankheit ; in 8 Tagen 
war Pat sehon im Stande, das Bett sn -verlassen. 
(Bs Üt sebr awelilBUiafl , eb hier Pneomirtiie und Car- 
ditis stattfand; die wird wohl in 2 Tagen nicht geheilt; 
auch sah Vrf. die Pat erst nach Verbrauch des Aconit 
Ret) d) Eine eigene Art £rstickuigsan£aU jede Nacht 
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gnim IM Ulir; JM. mwite Moreh iRMh; iiBe MHtBl 
halfen nichts , bis ¥mt- «nldtodde, ibiss eine Schlefffl* 

decke Ursache war, die sich Tom Gaumensegel bisv 
zur Zon^e zo^. £ine Gabe PulsajU half. (Ref. wieder- 
holt, dM» Veif« im der Darst«Uwi|^ nachUlssig ist und 
xa Zweifelnfan seineai dia^nostisehen Eliidringea Ver* « 
anlassun^ gibt. Ref.) 

2) Syphilis secundaria. Von Dr. Fielitz in 
Langensalza. Ein Dreissiger war binnen mehreren 
Jahren 'etliche UtSe qrpbiUtisch aii|;esteekt worden; 
1898 Tripper, der nach Mihr.ala.V« Jahre von selbst 
verschwand ; nach f Jahren Gesehwolst des linken 
Hodens, nach 14 Tagen jedoch gehoben (schon früher 
hatte Pat an hrainpfhaften Schmerzen daran gelitten) ; 
im October 188i, bildete sieh an der glans penis ein 
Srilanker, bald daraof in der Ihiken Weiche ein Babo, 
der anter ärztlicher Hilfe verschwand. Fat. bekam 
Salbe und weisse Pulver mit der Weisung strenger 
Diät. Fat. befolgte sie nicht ; im December entstand 
Geoicht(MH8Schlag j Stechen, im Hals beim Sehliqgen, 
b<M>>40r8 Jrfih, mit Sausen im Kopfe. Nach eini|^ 
Mqpiten kam Fat. zn dem Verf. Auf dem Kopfe ein- 
zeln stehende brennende , feuchtende Pocken ; Gesicht ' 
voU eiteriger Blattern, die mit breiten,. rothen Rändern 
umgeben sind, und naeh etlicben Tagen kleine Borken 
bilden ; im Winkel des rechten Nasenflügels eine 
bohnengrosse , feigwarzähnliche Erhöhung mit einem 
Schorfe; Tonsillen roth und geschwollen; vorher am 
After eine wunde Stelle; zwischen den Beinen jetzt 
Jacken und Nisse der Qaut» Acid. nitr. Vfo. In einigen 
Wochen war Fat. gesund, und blieb es aueh. (Es sind 
sehr seltene Fälle , dass eingewurzelte syphilitische 
Leiden einer solchen Gabe weichen! Ref.)* — Mono- 
mania melancholica. Bei einem Knaben von 14 Jahren 
entwickelte sich ohne auffindbare bestimmte Ursache 
folgender Zustand: Der Knabe kam einst weinend nacK 
Hause, und glaubte, er habe ein Kind geworfen) was 
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jedoch nicht 'wahr war. Saitdom KiMi afl wuh 

Hause, meinend, er habe die Leute beleidigt, und na- 
mentlich gestochen (er hatte kein Messer bei sich)* 
Als der Znstaiid 8 Tage aefallwar gewardea war, 
befrug man den Verf.: wenn Pat aaf der Straaae eine 
Person kommen sieht, wird ihm angst; ist sie vorbei, 
so meint er , er habe sie gestochen , was ihn traurig 
stimmt ; Morgens ist Fat am scbUmmsten , Abends ist 
er heitei^; Verst^nngen naehen ihn weinen; Geaidit 
roth; Bliek stier; anjcst ist' es. ihm wob Hers; Morgens* 
früh Druck in der Magengegend; von jeher zn Ob- 
struction geneigt ; oft Abgang von Spulwürmern ; 
frflher war Fat aufgeräumt und heiter. Nux vom. Va4 
maehte nur regelmäMmgm^iub^ang, fieUad. Vm heilte 
den Kranken in einer Woehe. r 

3) Mittheilungen von homöopatisch behan- 
delten Kran kh ei ts arten. Von Dr. Wkigel in 
älchmiedeberg. aj Diarrhcea mucosa, Bßf. kann 
nieht nmhin, diese- Relation aehölerhaft nn nennen 
in jeder Hhisicht „Ein tiefer Finfeiger (wie der Yrf» 
> sonderbar genug sich ausdrückt , fast klingend , wie 
„lackirter Uutmachermeister'O; der schon oft an gichti- 
schen Uebeln gelitten hatte , bekommt s. g* 8chleim- 
hAmorrhoiden Cein hiofiges Wediselverhiltniss zwisehe^ 
Gicht und Sdileunabgang wie Gallerte. Ref.). Das 
nennt der Verf. nude crude „Diarrhcea mnc08a,"^gibt 
Charaom., Pulsat., Nux vom., ohne dass man was Be- 
stimmtes von Wirkung siebt, und beh&lt dann, nachdem 
der Schleimahgang binnen 8. Tagen gotwillig an^- 
hdrt, den Fat (der frifaer an Kritne gelitten hatte) 
nodi femer in „homöopathischer Pflege.'^ Was soll 
man aus solchen jämmerlichen Mittheilungen anders 
lernen, als dass es schlechte Mittheiler gibt? b) £pi- 
lepsi« speeies* £in H&dchen fiel, bekam dann * 
Epilepsie ; der Verf. fand Cuprum angezeigt (wiewohl 
aus den vom Verf. angegebenen Symptomen niclit be- 
stimmt erhellt, dass Capmm augezeigt war. Kef.) und 
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^ab in 11 Tagen 2 Gaben (30); die Anfälle minderten 
sich, kamen aber wieder; nach Arnica and später 
wieder Cuprum , war Pat. 3 Monate lang von Anfällen 
frei; allein im Anfange kamen die Anfälle auch nur alle 
2 — 3 Monate, und es steht sehr dahin, ob die Mittel 
des Verf. etwas Wesentliches gethan haben; werEpi- 
lepsieen behandelte, wird das wissen!! c} Scrophu- 
losis. Ein skrophulös-rhachitisches Kind von 44 Wochen. 
Verf. gab in Monaten eine ganze Reihe Mittel , und 
stellte das Kind her. Jeder Arzt hat solche Krank- 
heitsgeschichten aus dem Anfange seiner Praxis, allein 
es ist aus ihn?n kaum zu ersehen, was jedes einzelne 
Mittel gethan hat, und darum sollte man solche Rela- 
tionen für sich behalten. 

4) Heilungen durch Psorin, und mehrere an- 
dere Krankheitsheilungen. Von Wund- und Ge- 
burtsarzt TiETzE. aj Eine Dienstmagd bekam vor 
8 Tagen einen heftig juckenden Ausschlag an beiden 
Armen — kleine Blüthen wie Friesel , eine gelbliche 
Feuchtigkeit enthaltend. Schon vorher eine Flechte 
am Arm, die jetzt sehr böse wird; 3 Dosen Psor. Vso 
(12., 15., 22. April), wornach der Ausschlag anfangs 
sehr zunahm ; bis zur Mitte Mai heilte er vollkommen. 
Die Flechte liatte sich gebessert. (Sehr wahrscheinlich 
wäre das auch ohne Psorin so gekommen , Herr 
TiETZE ! ). bj Ein Kind von einem Jahr bekam sehr, 
bösen Grindkopf, der besser und dann wieder schlimmer 
wurde: auf dem ganzen Haarkopf Blüthen und Blattern, 
die bald viel Eiter enthalten, sich vergrössern und hef- 
tiger zu jucken scheinen; das Kind kratzt sehr, dann 
bilden sich Schorfe; nach deren Entfernung Geschwür- 
stellen , die sich wieder mit Borken bedecken. Nun 
erstreckt sich der Ausschlag über den Nacken, den 
ganzen Haarkopf und einen grossen Theil der Stiroe* 
Der Grind riecht sehr übel. An dem übrigen Körper 
entstehen grosse Eiterblatteru, die nicht heilen wollen. 
Psorin Vso. Nach 7 Tagen der Kopf ziemlich trocken^ 
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nach 2 Ta^en begann er wieder nässend zu werden; 

2 Gaben Psorin, 2 Tage nach einander. Nach IVa Mo- 
naten war das Kind ganz heil.- (Fragt sich, wie lang 
es Stand gehalten hat. Ref.) cj Verf. hatte sich wieder- 
holt am h'nken Ellbogen gestossen; der Gelenkkopf der 
Ulna schwoll an; Berührung und Bewegung schmerz- 
haft. Arnica half nichts. Psorin , in einigen wieder- 
holten Gaben, zumBehufe der Arzneiprüfung genommen, 
beseitigte diesen Entzündungszustand dauerhaft. (Das 
ist doch wieder eine in jeder Rücksicht elende Rela- 
tion ; der Verf. sagt uns nicht, wie lange, wie viel und 
wie oft er von dem Psorin nahm, wie ers mit der 
Arnica gemacht hatte etc. ; jetzt muss das Psorin wie- 
der dVan schuld seyn. Man wird's nun erleben, dass, 
wenn Jemand vom Dache fällt, ein feinstes Kügelchen 
mit Vsorin gegeben wird, und dass Arnica nirgends 
mehr helfen will. Ref.). — Psorin zeigte sich von 
guter Wirkung: aj Ein junger Mann litt seit Jahren 
an Reissen in den Gliedern und trockenem, psorischem 
Ausschlage (II) an den Handgelenken ; Psorin Vao, 

3 Gaben, alle 4 Wochen eine, beseitige beides fast 
vollkommen. 6J Ein sehr bedeutendes Hüftweh mit 
Kreuzschmerz und fast gänzlicher Entkräftung besserte 
Psorin ^jso , aller 2, 4, 6, 8 Tage, in einigen Wochen 
sehr bedeutend. — Es folgen noch 5 kurze Relationen ; 
sie sind jedoch so nachlässig erzählt, dass es der 
Mühe nicht lohnt, sie wiederzugeben; sie sind nach 
dem Muster der zwei angeführten. Herr Tietze ist in 
einen wahren Psorin-Schlendrian gefallen , der von 
seinen Kenntnissen schlechte Begriffe gibt. — llals^ 
entzündung. Dem Verf. schien erst Mercur zu passen ; 
eine Gabe half aber nichts in 4 Tagen (II!); Pulsat. 
besserte und heilte von Stund an in 2 Tagen , und das 
macht den Verf. so mutliig , zu sagen , dass das die 
Allöopathie doch nicht könne. — Entzündung des 
rechten Hodens^ Folge von Contusion; nach mehr 
als 10 Tagen war Pat. genesen. Dergleichen Hexen- 

IIYGF.A, Dd. III. 9 
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werk kann mit aq. saturnina und bei Ruhe schneller 
vollführt werden, als mit Aconit- und Arnica-8cher- 
wenzel. — L^ingenenltündtmg mit nervösem Fieber, 
Ein Knabe von 11 Jahren wurde am 2. Juni von „Hitze 
und Frost'' befallen, und bekam den 5. Seitenstechen. 
Gesicht blutroth, glühend heiss ; Haut trocken, stechend 
heiss; Puls schnell, klein, gereizt; Husten sehr häufi<^, 
an«freifend , mit Stechen unter dem Schlüsselbeine 
(rechts) und der Brustseite (ditto); Auswurf stark, 
Schleim und Blut; Stechen rechts bei Tiefathmen; 
harter Stuhl; sparsamer Ab«;ang dunkelrothen Urins; 
Phantasieen selbst nach dem Erwachen ; arger Durst. 
Abends und Nachts Aconit Vso; am andern Morgen 
C6. Juni) Bi^yon. Vso. 7. Juni mehr Hitze; die Brust- 
symptome gleich ; Aconit Vso in 1 Unze Wassers , alle 
Stunde 1 Kaffeelöffel. 8. Juni Fiebernachlass ; anhalten- 
der Schlaf, aus dem Pat. schwer zu erwecken ist; 
Athemholen etwas schnell, doch ruhig und leise; Puls 
fast normal; Gesicht roth, heiss; Auswurf ohne Blut; 
Haut heiss und trocken; Bruststechen noch beim Husten; 
Phantasiren, beim Erwachen. Beilad. Vao in 1 Unze 
Wassers , alle 2 Stunden 1 Kaffeelöffel ; die nächste 
Nacht 4 Stunden guter Schlaf. 9. Juni; Pat. fühlt sich 
wohier; weniger Bruststechen und Hitze; kein Phan- 
tasiren ; Beilad. alle 4 und 6 Stunden. 10. Juni ; unru- 
higer Schlaf bis Älittcrnacht ; allgemeiner , warmer 
Schweiss , worauf gegen Morgen Schlaf kam ; Husten 
mit wenig Schmerz ; Nachmittags gar kein Fieber ; 
Einathmen ohne Schmerz. 11. Juni; Husten noch stark, 
Morgens und Nachts; Nux v. Vso. 14. Juni; grosse 
Entkräftung, Appetitmangel, Durchfallsneigung; China Vso 
Ceine Heldendosis!), 3 Tage nacheinander. Am 17. Juni 
konnte Pat. entlassen werden (!!). Brustentzündung; bei 
einem Fünfziger. Nach einem starken Schüttelfroste 
anhaltend stechende Schmerzen in der rechten Seite ; 
Husten mit Atheraversetzen ; gelber, dicker Auswurf; 
heisse Haut; arger Durst. Nach 3 Tagen suchte man 
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beim Verf. Hilfe. Aconit Vao , nach 8 Stunden Bryon. Vso. 
Am andern Ta^ Blut unter dem Auswurfe (am nächsten 
Tag nicht) ; Arnica Ve hob das Leiden in wenig Tagen 
ganz. — Enlzündung des rechten Ovariums, Eine Frau, 
vor 14 Tagen niedergekommen (jcie?J^ bekam heftigen 
Frost, darauf Unterleibsschmerz; Hausmittel etc. halfen 
nichts ; nach 14 Tagen weiter rief man den Verf. ; er 
fand: Schmerz in der rechten Seite, tief im Becken, 
in der Gegend des Ovariums , bei tiefem Eindrucken 
der Finger, „wie ein Geschwür oder wie etwas Böses," 
daselbst eine runde, härtliche, faustgrosse Geschwulst; 
stechender Schmerz daselbst , bis in die Gegend des 
Bauchringes sich verbreitend ; Bauch tympanitisch ; 
Obstruction; viel Schwciss ; vorige Nacht starker 
Frostanfall; härtlicher, frequenter Puls ; arger Durst; 
Kreuzschraerz , wie zerschlagen Schlaf gut ; wenn 
Pat. Morgens aufsteht, kann sie nicht von der Stelle. 
Nux vom. Vso ; Pat. fühlte sich am andern Tag wohler : 
natürlicher Stuhl ; Pat. kann aufgerichtet gehen , da es 
im Kreuz besser ist. Verf. fand das Scheidengewölbc 
sehr herabgesunken ; die Stellung des Uterus normal, 
er ist schmerzlos. Die Gegend des rechten Ovarii sehr 
schmerzhaft, die des linken weniger, beim Druck des 
untersuchenden Fingers ; Vagina sehr aufgelockert, 
schleimreich, heiss. Nach zwei weitern Tagen „stand 
die Besserung still ;'' Pat. hat mehr Hitze ; kein Stuhl ; 
ernpündlicher Schmerz beim Druck über dem Schaam- 
bogen. Bryon. 'Ao ; nach 5 Tagen alle Tage Stuhl ; 
Schmerz im Ovario verlor sich , nur noch bei Druck in 
die Tiefe des Beckens Schmerzempfindung; Stuhl hart. 
Sulphur 2, gr. V» ; mehrere Tage darnach entstand 
3 Tage lang heftiges Bauchschneiden, worauf jedesmal 
Stuhlausleerung erfolgte ; hiermit verschwand der 
Schmerz. Verf. hat die Pat., bis sie ganz gesund war, 
14 Tage lang behandelt ; es fragt sich , ob die Quack- 
salbereien des vorher praktizirt habenden Chirurgen etc» 
das Uebel nicht verschlimmert hatten, und es ist Ref. 

7. 
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• 

selir iii^fii^iSMkSb^ Ilie Wahl' ifer J[rtoi^ 

(Nux, Bryonia, Sulphur) nach der s. Symptomen- 
ähnlichkeit geschehen ist. Verf. scheint sich mehr 
TOD der vorherrschenden Obstruction haben leiten 
lassen ; es ist kaum ^^laabiieh , dass eine £ntzfindiuig 
des Ovam durch ein solches Verftiliren gehoben wird, 
und es wäre sehr möglich, dass das ganze Leiden des 
Ovarii gar nicht primär war, sondern von Verstopfung 
herrührte, wofür der £rfo]g von Schwefel sprich^. — 
iUnierleibsetUieib^dimg bei #ier Wöchnerin* Ein AIAd- 
ehen war vor S Ta^n entbanden wofilM; es war 
starker Blutabgang eingetreten; es entwickelte sich, 
nachdem Pat. sich davon erholt hatte, folgender Zu- 
stand: eingefallenes, sehr blasses Gesicht; beisseHaat; 
starker Schweiss über den ganzen Körper; kldner^ 
jfreqaenter Pols; oft Frost mit folj^nder Gesichtsröthe; 
allgemeine Hitze und Schweiss ; kurzer , stöhnender, 
ächzender Athem; spannende Empfindung im Unter- 
leibe, beim Aufsitzen die £inpfindnn^, als wire er 
übervoll ; Unterleib äber demSchaambogen in der Unken 
Seife des noch u^r angfeschwoUesien , stark über den 
Schaambogen hervorragenden Uterus, bei äusserlichem 
Drucke schmerzhaft ; ausser dem Drucke kein Schmerz ; 
in den Brüsten nm^ wenig Milch ; Unterleib tympanitisch ; 
Lochienflass stark schleimig; zweimal Dnrchfall in der 
vorigen Nacht; sehr trockene Zange, lehmiger Mund- 
geschmack ; arger Durst ; alles Sprechen ermattet Pat. ; 
grosse Kraftlosigkeit; weinerlich, ängsth'ch besorgt um 
das Leben. Am 5. Mai Abends Aconit Vso, Morgens 
1 Uhr Cftm Bellad. V««* Abends 5 Uhr folgender 
Anfall; heftiges Schfitteln durch den ganzen Körper 
wie von Fieberfrost „und wie Krämpfe," ohne sehr 
deutlich fühlbaren inneren FVost, mit heftiger Beklem- 
mung in der Herzgrube ; ächzender, stöhnender Athem; 
Seofzen ; Extreraititenkklte ; nach Stande angeheare 
allgemeine Hitze mit zerfliessendem Sehweisse nnd ' 
Brennen in der Herzgrube ; starker Durst dabei ; kein 
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Schmerz im Uteras. Nach MiUernacht. QoceaUis V>«; 
der Anfall kam nicht wieder. Bis zxaa 9L war Pat in 
Stande, das Bett zu yerlassen ; es fand sich viel Milch 

ein. (Was von dieser Relation zu halten ist?!). — 
Grippe , g-ewöhnliche. — Ent%ändung der rechten 
titirnhohle. Ein tüchtiger Schnupfen mit Kopfschmerz 
rechten Stirnseite, der bei ^tem Verhalten 
anÜb • dine Accmlt nnd Nax vom. vorfiberge^an^en 

' wäre. Stellte sich denn kein Ausfluss ein? — Ohren- 
enlvündung. Ganz gewüimliche Erscheinungen eines 
ka^crhalischen Leidens der Schleimhaut des äussern 
OMußiaAs. ^^' ChrmUehe» Ein einge- 

wurzelter, sehr wahrscheinlich von grossem Blutver- 
luste hergekommenes Leiden, das Verf. mit mehreren 
Mitteln nach Monate langer Kur heilte. — Brusieni- 
ntä/t^ipig. Ein Mädchen von SO Jahren bekam plötzlich 
heftigen Schüttelfrost, nachfolgende Hitze ohneSehweiss, 
sehr starken Durst, rothes Gesicht, heisse, brennende 

/ Haut, trockenen Husten mit argem Stechen auf der 
rechten Brnstseite, auch beim Athemziehen; Blutauswurf« 
Aconit (Wie lange war Pat. krank, als Terf. 
kam? Ref.) Am andern Tag (nach 24 Standen): Puls, 
der gestern hart und voll war , weicher ; Steclien 
weniger; beim Husten etwas Schleiraauswurf, weniger 
Blut dabei; Durst mässiger; kein Schlaf; 'Haut etwas 
feucht, weniger heiss. Bryonia Vso. Mittags verliess 
Pat. das Bett und that leichte Geschäfte. Abends we- 
der Fieber noch Blutauswurf, wenig Schmerz. Nach 
8 Tagen that Pat wieder alle Geschäfte^ und Verf. 
widerfuhr die Unbild, dass man ihm fifa^^e, Pat* habe 
gar keine Brustentzündung gehabt. ^ Eni«änäunff 
der Harnblase. Eine Frau von 29 Jahren, kachektisch, 
seit einigen Tagen krank : stechender Schmerz in der 
Blasengegeiid,- zuweilen kurz nachlassend, bald mit 
Erneuerter Heftigkeit nachkommend ; Blasengegend 
gegen Berührung höchst schmerzhaft ; Urinabgang sehr 
gering , , mit heftig stechenden Schmerzen und mit 
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Brennen V^fib d^r Blasengeg^enti/^ vor und näkk defii 
Hiinieiv am ätgMn ; öfterar Hsrndnulg ; to geilt wenig 
kb ; Harb dnhltehrcrth ; Pols kl^, freqnent ; Vbmt Wisnb^ 

schwitzend; abwechselnd Frost und Hitze; heftig-er 
Durst; 8tuhl gut. 1^. Februar Canthar. Vs»; 21. Febr. 
welliger Schmerz, man kann die Biase mehr drücken} 
heltenerer Harnabo:an^. 23. Fehiliar Schmerzen in der 
Blase ^anz fort; Reissen in allen Gliedern etc. Sulph. 
gr. V». Nach weni^^en Tagen Genesang. 

5) Homöopathische Heilungen^ von Herrn 
Wundarzt ScfsuLz. aj Ein Ko^schmerz CMigraine) 
bei einem Midehen von Jahreifc ^ seit 5 Jahren — 
mit Pulsat. 12, gutt. 1, Nux v. '/24 und Sepia Vso in 
4 Wochen geheilt; nach 2 Jahren noch war die seit- 
herige Pai. genesen ; Aderlasise hatten nnter voriger 
Knr nichts geholfen. ^3 Eine Kopfgicht bei einem 
HfädchieA von 24 Jahren, seit Jahren ver^cebh'ch mit 
Blutentzichuno^en etc. behandelt, durch Bellad. '/so nnd 
Ziftk Vso in etlichen Wochen dauernd geheilt, cj Ein 
eigen geartietes Asthma CNai^hts meistens) bei einem 
Midine von 46 Jahren , der seit seinem M. Jahr daran 
litt, durch Arsenik Vso dauernd geheilt, dj Ein Blann 
von 45 Jahren, der an unverkennbaren Zeichen von 
Hydrops pectoris litt, durch Arsen. Vso nnd Kohle Vs» 
fia etwa 4 Wochen hergestellt, ej Complieirte hyate- 
rfsdie Unterleibsbeschwerden bei einer Fraa von 
46 Jahren, Chronische Verdauun^s- und Unter- 
leibsbeschwerden bei einem Dreissigcr. Verf. gab eine 
grosse Menge JUitteli stellte seine Pat. nach Jahr nnd 
Üg her, kann Uns aber nicht sa^cn, was jlsdes Büttel 
that ; hätte die Geschichte nicht drucken zu lassen 
' brauchen, gj Eine ähnliche Geschichte, hj Ein junger 
]M[ann von 20 Jahren, ziemlich starker Constitution, 
hatte in die Hitze kalt getranken ; es bildete' sich ein 
il^adiafler Ünständ iUitlrefHgem Insten nnd Auswttrf : 
^%Äider Bnistschmerz ; Husten quält TagTind Nacht; 
Y von süssUchem Oesdimack « Masse, erdfable 
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« Gesichtsfarbe ; Abmagerung ; schneller , kleiner Puls ; 
brennende Hitze in den Handtellern ; Abends starker 
Schweiss ; kein Appetit. Alle 3 Tage 1 gutt. Urtinktur 
von Sambuc. nigra. Nach 2 Dosen Erleichterung ; weni- 
ger Husten und Auswurf; Appetit kommt. Nacli 14 Tagen 
hatten der Druck auf der Brust und die Nachtschweisse 
nachgelassen ; noch 4 Gaben (alle 4 Tage eine) ; Pat. 
o-enas ganz. — Verf. heilte noch drei ahnliche Fälle 
mit demselben Mittel (6, 8, 12 Gaben); wo kein Aus- 
wurf Statt findet, der Husten trocken ist, brachte das 
Mittel keinen günstigen Erfolg ; „höhere Verdünnungen'' 
fand Verf. „nicht ganz iiilfreich." (Diese Mittheilung ver- 
dient alle Berücksichtigung). Q Natterbiss , 2 Fälle ; 
• gleicli nach dem Bisse starke Geschwulst des Fusses 
und Schenkels ; grosse Uebelkeiten und Erbrechungen ; 
« starker Durst; Anschwellen der Zunge. 2 Dosen 
Lachesis 30 , in 48 Stunden ; Umschläge von Butter- 
milch ; „in kurzer Zeit'- (wann??) waren beide Pat. 
ganz gesund. kj Magenkrampf und Unterleibs- 
beschwerden; nicht belehrend. IJ Achnlicher Fall, 
deren jeder Arzt viele erlebt, mj Eben so. nj Pnen-^ ' 
.monie; stechender Brustschmerz; blutig -schleimiger 
Auswurf; Puls schnell, voll, hart. Aconit 24, 2 gutt., 
in 2 Unzen Wassers , alle 2 Stunden '/i Esslöffel. In 
24 Stunden' waren die meisten Beschwerden verschwun- 
den; es trat Schweiss ein; Auswurf noch mit Blut. 
Bryon. Vj» soll augenblickliche Verschlimmerung ge- 
macht hajjen, allein es war Allem nach eine blosse 
Krankheitsexacerbation, wie mau sie bei der Pneumonie 
nicht selten sieht. Bellad. Vao beseitigte in 2 Tagen 
die Beschwerden ; trockener Husten Nachts blieb 5 
Hyosc. Vii (3 Dosen) nahmen ihn weg; Pat. war ge- 
' nesen. Pat. hatte früher schon an einer Pneumonie 
gelitten, allein nicht so heftig; es vergingen damals 
unter rationellem Traktament 6 Wochen, diesmal 
8 Tage, oj Ein ähnlicher Fall; auch bald geheilt. . 
pj Mehrere (3) Fälle von Group ; die bekannten Mittel 
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bewährten sich hier ; Verf. hätte in Angabe der 
Krankheitszeichen etwas genauer seyn können, sonst 
kommt ihm ein steifer Allöopathiker und disputirt ihm 
den Croup weg, wenn er (der Allöopathiker) auch 
gleich Egel gesetzt und Calomel gegeben hätte. 
gj Eine Gelbsucht; Verf. gab viele 31ittel nach ein- 
ander, rj Eine Gelbsucht durch Chamom., 3Iercur und 
Sulphur geheilt, sj Phthisischer Zustand , als Folge 
eines vertriebenen Ausschlages. Eine Frau hatte einige 
Zeit an einem allgemeinen, juckenden Ausschlage (Ü) 
gelitten, der durch innerlich und äusserlich angewandte 
Mittel verschwand. Bald darnach stellte sich der fol- 
gende Zustand ein: Abzehrung; gelbliche, blasse 
Gesichtsfarbe ; Kraftlosigkeit und Schwerfälligkeit ; 
Wundheitsgefühl und Brennen auf der Brust ; Husten 
mit Auswurf (wie denn?) besonders Nachts und früh; 
beim Sprechen öfterer Reiz zum trockenen Husten; 
bei Bewegung Herzklopfen; Nachmittags Frostschauer 
und Durst ; Menses sparsam ; Nachtschweisse ; kein 
Schlaf. China Via (warum?) — nichts; Sepia V30 
'(14. Älai) — allgemeine Besserung; Nachtschweiss, 
Fieber und Auswurf waren bis zum 1. Juli gänzlich 
weg; nur Nachts trockener Husten. Ammon. carb. Vis; 
kein Husten mehr; Schlaf; Kräfte nehmen zu. Lyco- 
podiura und eine Gabe Sepia hoben den Rest. Q Ein 
noch nicht raenstruirtes Mädchen von 15 Jahren bekam 
einen Abscess in der Brust ; starker Husten mit grün- 
lichem Auswurf von faulig süsslichem Geschmack, 
Abends am stärksten ; fortwährend kleine Fieber- 
anfällc; Kälte der Hände und Füsse; heisser; kurz- 
athmig ; Schleimröcheln ; gänzliche Entkräftung und 
Abmagerung ; Nachtschweiss ; Appetit ziemlich , Stuhl 
gut. Stannum 3, 1 Gran ; in 14 Tagen fast kein Husten 
mehr; das Geschwür war ganz geheilt; Kräfte besser, 
Pat. konnte nun wieder im Zimmer gehen. Stann. V» ; 
p immer besser; es fand sich nun trockener Husten ein. 
Ammon. carb. Vis nahm ihn weg; Fat. genas ganz. 
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(Dass der Verf. uns über „das Gesch>vur" nicht Auf- 
schlass gibt, ist ein grosser Fehler. Ref.) u) Ein 
Zweiundvierziger litt seit 2 Jahren an Husten mit fau- 
lig süsslichem Auswurfe : seit einiger Zeit Wundheits- 
gefühl in der Luftröhre , zum Husten reizend ; heisere 
Sprache ; Appetit gut, oft Heisshunger; nach jedem Ge- 
nüsse heftiges Magendrücken; Auftreibung des Magens; 
Stuhl gut; Geschwulst der Unterschenkel (Oedem?). 
Stannum 3, gr. Va; nach 24 Tagen: sämmtliche Leiden 
verschwunden; nur noch gelinder Husten mit weissem 
Schleimauswurf ; wenig Fussanschwellung mit geringer 
Spannung und mit Reissen. Kali Vso beseitigte Alles. — 
Die „Beitrage" gehören ohne Zweifel zu den bessern 
praktischen Mittheilungen ; allein es läsl% sich nicht 
verkennen, dass mehrere Herrn in ihrer Darstellung 
nicht mit der gehörigen Genauigkeit verfahren, und 
im Verlaufe von Krankheitsgeschichten auf Erschei- 
nungen sich berufen, von denen doch anfangs keine 
Rechenschaft gegeben wurde. Auch in stylistischer 
Hinsicht (Ref. kann es nicht verhehlen) sollten einige 
Herren aufmerksamer seyn, damit man nicht nach- 
theilige Schlüsse ziehe, welche, betreffen sie zunächst 
auch nur die Personen , doch auf die Sache zurück- 
fallen. Den Herrn Redacteur macht Ref. daher wieder- 
holt aufmerksam, dass es ihm gefallen möge. Unnützes 
zurückzuweisen und Unvollständiges ergänzen zu lassen; 
dem literarischen Publikum gegenüber hat zunächst er 
die Verbindlichkeit, Sorge zu tragen für die möglichst 
gehaltreiche innere Ausstattung der „Beiträge." 

2) Archives et J oiirnal de la medecine homceopathique, 
publies par les DD« Jourdan, Simon et Curie. 
2« aunee. Paris, cbez Bailliere. Nr« 13. Juiliet 
1835. 

(Von Dr. Kirschlkger in Strasburg.) 

Mit diesem zweiten Jahrgang beginnt eine neue Aera 
der Archives^ das polemische £lemeut des Journal de 
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kl med. hom. von Simon und Cubib hat sich mit dem 
Mob tfidaktiadheii und übeiietMnte des .eniteii Jahr« 
ffmgä d«r äxMvtB veiteBdea* AlMa die BedAdioii 

fährt immer fort, die Uebersetsrangen nar mit dem 
Namen des Verfassers zu betiteln, ohne Angabe der 
^oeile, woraus die Uebersetzer geschöpft haben ; es ist 
fliDOttl eine u JP^aakridch, d. Il in Paris, ae eia|^ 
flhrfse Mode, w«il man dort aaf den Urspnmg der 
Quellen nicht sonderlich Rücksicht nimmt.» Die Genfer 
BibL hom. ist in dieser Hinsicht viel gerechtigkeits* 
liebender«. 

IKeeer 'IL Jahrg. begiwrt adt 1) einer Redet welehe 
Dr. L* fifanoN in einer OsnferenB hielt Dieae Rede 

enthält ohapBfähr dieselben Ideen, welche der Verf. in 
seiner fL Le^on ^) schon bekannt gemacht hat 8ia 
filurt amm Titel i ^Voe iphüosepbi^ de la. doetriAS 
hoBdyefMitMqae.^ Br. Simmx wiU m ^rerslelten geben^ 
dass die Homöopathie das zeit^i^emasse Product der 
neuesten Philosophie auf dem medizinischen Felde seL 

S) «^He Semö^hie als apecifisdM Heilmethode be- 
tmtkM^ von Ar. MnuRscanoDr m Naottbor^ 

8) Nachrichten über die Gegenwart der BD. Sanm 
und CuuiE im fiötel-Diett zu Paris. (^Service da 
Dr. BaxuuiD 

Man weisS', daaa in Jener tariMtigten JMseaseien 
der Acad. de med. Hr. Bjmix beluuiptete, daes er seine 

8äle im Hötel-Dleii den Experimenten der DD. Simon 
und Curie geöffnet, dass nichts dabei herausgekommen, 
als der Beweiss der Unzulänglichkeit der Uomöopathie. 
Die Anssage des «Dr. Bau.lt bestimmte) nebsl den 
ANnnAL'sdi^ Exp^riences , die Aead. de m^d. , jenen 
„donnernden" Brief an den Minister des öffentlichen Unter- 
richtes ergehen zu lassen. Curis antwortet nun* auf 
die Aassagen BAiUiY^. Er zeigt zwei Briefe ^er, die 



*) Dieselbe folgt im nächsten Hefte der Hygea. Dr. 6b. 

Stfl^woU «1« AbümUs aof 4teBi ilaAk JoanL 1884. Dr. 6». 
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er an Bailly schrieb, woraus klar wird, dass man dem 
Dr. CuHiE blos chronische , beinahe unheilbare Krank- 
heiten in homöopathische Behandlung gab, z. B. chro- 
nische, langjährige Lungenkatarrhe bei 60 - 70jährigen 
Greisen ; tuberculöse Lungenschwindsüchten, Lähmungen, 
Leberentartungen, Emphysema pulmonum, Krebsge- 
schwöre u. s. w. ; bei manchen Patienten bemerkte man 
angehende Bessening , allein da kein homöopathisches 
Regimen, besonders kein nährendes, angewandt werden 
konnte, so war man gezwungen, die Kranken nach 
dem eingeführten Regime d^iöpital nur kärglich zu er- 
nähren. Uebrigens hatten die Spitalschwestern und 
Internes keinen Gefallen (auch kein Vertrauen) zu diesen 
wunderlichen Neuerungen, und führten gewöhnlich die 
Vorschriften der homöopathischen Aerzte nicht aus. 
So kam es , dass Curie gezwungen war, entweder die 
Versuche aufzugeben , oder eine grössere Anzahl 
Kranker aller Art zu begehren. Letzteres wurde ab- 
geschlagen, und Curie musste aufhören; er hätte eigent- 
lich nie anfangen sollen unter jefien Bedingungen, die 
man ihm machte. Curie begehrte von Bailly das Pro- 
tokoll der homöopathisch behandelten Kranken ; allein 
Bailly behauptete , er hätte es bei einer VVohnungs- 
veränderung verloren. — Simon und Curie sagen, man 
solle sie Herr und Meister eines Krankensaales seyn 
lassen, und sie würden alsbald die Versuche von Neuem 
anfangen ; allein nur unter der Bedingung , dass man 
ihnen Kranke aller Art in Behandlung geben würde. 

Dieser Aufsatz endigt mit einem Briefe des Präsi- 
denten der homöopathischen Gesellschaft zu Paris an 
die Academie de medecine (datirt vom 10. Febr. 1835): 
Da man wisse, dass die Academie sich mit der homöo- 
pathischen Frage beschäftige, so erkläre man ihr, dass 
man alle nöthigcn Documente und Bücher der Commis- 
sion zur Untersuchung und Durchsicht anzubieten ge- 
neigt sei. Es sei übrigens der homöopathischen Gesell- 
schaft sehr leid, dass die Academie indirect vom Minister 
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beauftragt wurde, die homöopathische Frage za unter- 
suchen ; sie selbst sei auf dem Punkte gewesen , die 
Academie mit der Prüfimg der gtnzea Homoofiathie za 

Der SeeretXr der Academie, Dr« Pabibbt, antwortete; 

Man werde von dem Anerbieten der homöopathischen 
Gesellschaft Gebrauch machen, wenn man es für nötiij|f 
erachte. — Man hat es aber nicht för nöthig gehalten. 

4) jPiraeliaehe Beobaehtongen von Dr« Vsiih m Wien» 
CAligemeine hom. Zeitung 6. Bd.> 
- 5) Practische Beobachtungen über die homöopathische 
Behandlung der Encephalitis , von Dr» Widenhorn. 

Obgleich Originalartikel, ist dieser Aufsatz keiner 
nähern Relation für deutsche Leser werth. Aeonit, 
Bellad., Pulsat., Mercur., Arnic, StramOn., Opium, Hyosc, 
Cina sind die Mittel in dieser Krankheit. Zwei Krank.- 
faeitsgeschicbten be^cfaliessen diesen Aufsatz. Im cr- 
steren Falle waren Amiea und Stramonittiii, im andern 
NuK vom. die besten Mittel. 

6) Fünfter Brief a^cinen Provmzialarzt über Homöo- 
pathie von Dr. Petroz. 

Dieser Brief ist im nämlichen Geiste , wie die frü- 
hem, d. lu in einem äeht schälerhaften , geschrieben. 
Er handelt von den kleinen Dosen. Wir finden jedoch 
darinnen eine ziemlich interessante Anecdote. Der Vrf. 
spricht von «der grossen Macht der Gewohnheiten, der 
Antipatbieen und jSympathieen. £ine Dame,, eine er- 
klärte Feindin der Homöopathie, seit einiger Zeit kränk- 
lich (eine Frau wahrscheinlich, wie man im Elsass 
sagt, selbst doctormäing)^ hatte alle möglichen Curen 
passirt; keine einzige wollte anschlagen. Ihr Sohn, 
früher von einer Herzkrankheit homöopathisch geheilt, 
bat seine Mutter nun inständig , sich ebenfalls homöo- 
pathisch behandeln zu lassen; sie war aber schlechter- 
^ dings nicht dazu zu bewegen, und sie verwarf hart- 
näckig die liebevollsten Znmuthungen und Bitten ihrer 
l^der; sie wollte von keiner andern, ab von der 



Digitized by Google 



109 

alten Medizin , etwas wissen. Sie starb. — Dies er- 
innert, sagt Dr. Petroz, an jene englische Dame, 
welche in einem bösartigen Wechselfieber keine China 
nehmen wollte , weil dieses Arzneimittel auch das 
Jesuitenpulver heisse; „eher sterben," sagte sie. 

7) Antwort auf den Brief der Academie de medecine 
an den Minister des öffentlichen Unterrichts, von 
Dr. Desgüidi zu J^yon, 

Dieser Brief ist wahrscheinlich von Dr. Dessaix ge- 
schrieben; wenigstens erkennt man darinnen seinen 
Geist und seine Schreibart. Er ist mit paregorischer 
Politesse redigirt. — Dr. Desgenettes selbst könnte in 
dieser Hinsicht noch was aus diesem Briefe lernen. 

Es ist uns nicht möglich , etwas daraus zu excer- 
piren; der ganze Aufsatz ist wie aus einem Gusse, und 
er widerlegt völlig die absurden und hohlen Phrasen 
des akademischen Briefes, enthält jedoch, was die 
Thatsachen betrifft, nur Bekanntes. 

8) Du suc de Persil dans le traitement de Puretrite 
aigue et chronique, par les DD. Doin et Labuhthe. 

Wir hätten in die Hygea schon eine Recension die- 
ses Schriftchens eingerückt , wenn wir nicht erfahren 
hätten, dass diese Herren von den Internes und den 
Kranken selbst hintergangen worden wären. In der 
Academie de medecine und in der Gazette medicafe 
sind die Herren Doin und Laburthe als Betrüger oder 
> als Düpes hingestellt worden. Wir haben selbst nach 
Versailles geschrieben , um etwas Näheres von der 
Sache zu erfahren , und unser Correspondent bestätigt 
uns vollkommen die Aussagen der Gazette medicale* 
Die Herren Doin und LABunTUE haben auf diese 
Beschuldigungen nicht geantwortet und sich keines- 
wegs gerechtfertigt, und wir wundern uns, warum der 
anonyme Ref. der Archives jene Beschuldigungen mit 
keiner Sylbe berührt. Er kann keine Unwissenheit 
vorschützen, denn der Artikel der Gazette medicale 
steht in einer Aprilnummer, und das vorliegende Heft 
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der AMhivet t0I9I ^oU 16M. Wir mOmm, «pi ?^ 

jedem Falsom, iseU^t vor dem Scbeite ' demselben ^ ii| 

acht nehineB« 

uoe aodete de medeoins dans le hat de caucourir 
a la propagaiion de oette doetriae, m d^elop« 
pant sa Iheorie, et en faisant connaitre ses resul- 
• lata pratiqnes daqa son ajpplicatiou soit a la 
medecine proprement dito soit a Fart ▼öt^riaaire* 
pjrpmier, Nr. }. ^epitembre, Dijoii» chea 
DooiLEiUER^ librava-^impruMiir, CV w (tampUieii») 

Dies der lange Titel eines neaeii homöopathischen 
^onmals* Ihat alte Bnrgnnd rährt sie|i auch; die 6i«. 

ronde (um nicht Gasco^e ssn sagen) wird auch bald 
der reformiften Heilkunde ein Panier aufstecken , d. h. 
anch eine Zeitschrift gründen, so dass, wenn nach und - 
nach in allen Provinzen Fri^nkreiehs bompopaihische 
Journale entstehen, man endlich in allem Ejmst die 
Homöopathie beschuldigen wird *), dass sie mit der 
Gazette de France im Einverständniss stehe, um dei^ 
alten Provinzialrecbten wieder aof di^ Bejne za helfen, 
und diese Beschuldigung wAre gewiss nicht wepi^^r 
grundlos, als jene eines bejahrten Mit<^liedes der badf- 
sehen Sanitätscommission, welches die Homöopathie der 
geheimen Verbindun^^ mit der demagogischen Propa- 
ganda anklagte ; es hat ja auch schon Leute gegeben 
welche die arme Homöopathie, dieses JVteMt, des 
Jesuitismus und Mysticismus beschädigten. (Siehe 
Hiob IT, 13, und Jesaias XXIX , 14). 

]m Prospectns dieser neuen burgundischen Zeitschrift 
lesen wir, dasa aiisser dnigen spedfischen Mitteln die 
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gewöhnliche Materia medica wenig sichere uod un^ 
fehlbare Mittel besitze, und dass, wenn die Zahl dieser 
Mittel vermehrt würde, die Heilkunde immer mehr an 
Sicherheit gewönne. Diesen Fortschritt zu bewerk- 
stelligen, sei der Zweck der Homöopathie. — Es folgen 
einige Klagen über die Lauheit oder Feindseligkeit der 
Gegner und Verächter; dann spricht man von dem be- 
deutenden , obgleich nicht dem innern Werthe der 
Homöopathie entsprechenden, Fortschritte der neuen 
Lehre in Frankreich, Dieser innere Werth der Homöo- 
pathie könne aber eben so gut von gebildeten und 
aufgeklärten Laien, ja noch besser, als von eigent- 
lichen Aerzten beartheilt werden, weil jene ihrer Eigen- 
liebe und ihrem gelehrten Stolze keine Opfer zu bringen 
brauchen (??). 

Die Societe hom. de la Cöte d'or glaubte ein ver- 
dienstliches Werk zu thun, wenn sie eine wohlfeile 
(10 Fr. der Jahrgang, monatlich ein Heft von 2 Bogen 
in 8.) Zeitschrift herausgibt, sowohl für Aerzte, als 
Thierärzte und gebildete Laien. Die homöopathische 
Thierarzneikunde soll besonders beachtet werden. Die 
glücklichen Resultate, die man schon auf diesem Felde 
erhalten hat, sind die beste Entgegnung auf den Ein- 
wurf, dass die Imagination Alles thue. — Die Artikel 
sollen alle unterschrieben werden. » 

Im 1. Hefte (September 1835) befinden sich nur zwei 
Aufsätze. Der erste ist eine Exposition der homöo- 
pathischen Heilkunde , von Dr. Tournier in Besan(^on. 
Dieser Arzt hält sich in dieser Exposition ziemlich an 
das Organon ; er will die Homöopathie besonders als 
specifische Heilmethode angesehen wissen. Er begeht 
einen Rechnungsfehler, indem er die „Decillion" nur 
mit 30 Nullen schreibt *). Die Lehre von der Psora 
sieht er nur als eine sehr wahrscheinliche Theorie an ; 



*) Sehr wenig Aussicht zur Verständigung in Frankreich! ünge- 
meliiet Nachbeten I Pr. 6b. 
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er glaubt, dass es chronische Krankheiten geben könne, 
die nicht von einem der drei chronischen Contagien 
abhängen; eine Krankheit kann, sagt er, bei anhalten- 
der Gelegenheitsursache, fortdauern, und so als chro- 
nisch betrachtet werden , so z. B. könne aus einer 
zuerst aculefi Gastritis , nach dem Verschwinden der 
inflammatorischen Symptome, bei anhaltendem schlechtem 
Regimen oder andern Ursachen, eine chronische Gastritis 
entstehen. Allein diesem Einwurfe hat ja Hahne.mann 
in dem 1. Band der chronischen Krankheiten zum voraus 
entgegnet , indem er solche chronische Krankheiten 
nicht zu den ächten gezählt wissen will, was freilich 
falsch ist. — Der Verf. endigt seinen Aufsatz mit fol- 
genden Worten: Welches nun auch die grossen und 
unschätzbaren Vortheile seyn können, welche die Homöo- 
pathie uns schon jetzt darbietet, so ist es nicht weniger 
wahr, dass Haonemanx die Zukunft der Wissenschaft 
begründet und einen unsterblichen Lorbeerkranz um 
sein Haupt gewunden hat. 

Der zweite Aufsatz ist von Dr. Laville de Laplaigne 
in Dijon , und handelt von der Arnica, und besonders 
von ihrer hohen Bedeutung als Panacea Lapsorura. 

Es folgen nun 8 Krankengeschichten: Contusionen, 
Verrenkungen, Wunden, Harnfistel. 

4) Volksblätter für homöopathisches Heilverfahren. 
Deutschlands Nicblärzten gewidmet und in 
zwanglosen Heften herausgegeben von C. 
Währhold» I. 2, Heft* Leipzig 1835. Schümann* 

(Von Dr. Grikssklich.) 

Ref. hat über das erste Heft dieser kläglichen Blätter 
in der Hygea (H. 5. und 6. Heft) berichtet ; das vorlie- 
gende Heft ist von gleichem Schlage, man kann sich 
desshalb kurz fassen. — Den Anfang macht: 
Weisung zur homöopathischen Behandlung leichter 
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Krinkheitsfälle für diejenig^en Laien, im 4erai NüM 
«Ush kern homöopathiselier Arat befindet Anlage Aa 
^iäiiäkkmng ZOT ZvWfeltnn^ honlopath^^cher Arznei- 
mittel nach Dr. Caspari\s Anleitunor.'i Ist iinvollständi«» 
<2;enu»: und schleciithin nicht mehr zeitg^em&ss» AnUige^Mi 
^^et Jt^mAo^^hise^ Faaaiiemereiä »uLaii^salBli.^^^ 
Als dfo-€holera nach Thärincren voivodite, bildete «idi 
in Langensalza ein Verein von Familien, er schloss 
mit Dr. S. in Gotha einen Accord, nütiii^enfallä Uüife 
za leisten und zwei Mal wöchentlich nach L. m kom^ 
men; aach sollte er taugliche Laien belehrai, ude In 
seiner Abii^esenlieit in dringenden Fällen Hille zu leisten 
wäre. Der Magistrat von L. wurde von Allem benach- 
richtigt und ihm die ^itatuten mitgetheiit; dem Dr. S. 
wurde nm »9» Ma^strat entgegengearbeitet nnd 4»^ 
¥«reja e^ nicht anerkannt, ibrigens an die Regierfrii^ 
Ii IBifiiii literiehtet: diese untersagte dem Dr. S. zu 
Gotha die Praxis in dem benachbarten Preussischen, 
wozu Langensalza gehört. Kurz, es Warden dem 
BtäH. nnd dem Verein alle vdgliche Hindernisse Inden 
Weg gelegt, wm nicht wnndem darf. Dr. Fislitz j«i 
nun Arzt des Vereins und in L. wohnhaft. (Folgen die 
Statuten in 23 §§.)• Anlage C. Enthalt die mehr als 
sfttlsaoi hekanate An weisiiag fnr langwierig iüranke^ 
deni ah#«iMHlen Arzte Meldung zn erstalten. Aniage 
BMideK 'VWK^er Lebensordnung wahrend einer Kur. 

Folgen nun .Mnverircr/Iiche Zeugnisse Uir die Wahr- 
heit und Vortrefflichkeit der neuen Heillehre, von d 
Raujo^ üach «iaer langten, etwas viel Mch laieilhaf- 
tff ü aiianm s rleehenden Einleitmg, fährt der Verf. 
eine'' Ileihe von Krankheitsgesciiicliten aus Stapf's 
Archiv an (Band 6. und 8.). Es sind noch einige Vete^ 
rinänieti^n angebingi, weiwB wir nor die angaben: 
f,9emm and (Bteaii» ^omnt haben ndi bei Kühen nnd 
Schaff he^wMlll^^rili sich die Nachgeburt nicht lösen 
wiH>' (Welches sind die Indicationen für beide Mit- 
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tel ,,Graphit. und Petrol. sind erwieaeoe Mittel gßg^ea 
lüe £gelkrankheit der 8chafe*^^ 
. Hot UHhea der Engiätukr Über die HomSopoMe. 
(EnthftU Dr. Hohnbaom's Gerede ia der Berliner Sali»- 
derstubc , genannt CASPiR'sche Woebenschrift su Ber- 
lin, und eine kurze nichts sagende Entgegnung auf 
solches Gewäsche). 

Die Wiederperheiraihung lUffjvjuMJirjir'«. Der lingat 
bekannte Anfsatz des Amtnamiea ieemee (HABNsiujiR'a 
Sachwalter), gegen die Angriffe gegen HAHHiaiAiiN und 
seine Gattin. 

Correspondenznachrtchien. — Complimente für die 
^Thnringia und Yolksblitter>^ — Wohl bekomm'all 

Sehon bei der Anzeige des ersten fleftes wollte Ret 
eine Stelle ausheben, wodurch er noch mehr zeigen 
wollte, wie «gefährlich es ist, den Laien Einfluss auf 
die Wissenschaft zn gestatten. Im ersten Hefte (S. 14) 
steht nllmlieh, ,,nAeh nnseren zeitherigen Begriffen stun- 
den sieh Arznei and Gift sehroff entgegen«^ Wenn Herr 
Wahrholo nur eine Spur von Literatnrkenntniss hätte, 
so könnte er unmögh'ch eine solche Behauptung in den 
Tag hinein schicken. Noch ärger aber ist die auf S. 15 
folgende Stella :',,Jrstiet iuf tdiMe anderee aUO^^wid 
Oift i»t gleiekbedeuiend mU ArmeL*^ leb niass diese, 
den Laien nackt hingestellte Phrase jetzt herausheben, ^ 
eben um das Schlussargument daran za knüpfen, wo> . 
hin WABBBOLD'sche Eingriffe fähren. — Ganz vortreff- 
lieh handeU z. B. Du Haut über Arznei ond Gift^^ 
'Sing. quor. »ediOi virtnte, in -der ratio medendi IV* 
p. 827 sqq.)? aus welcher Stelle zugleich zu entnehmen 
ist, dass De Uaen dem Similia similibus ebenfalls auf 
der Spur war; er sagt, „die Duleamera mache in grossen 
Gaben Convnlsionen ond Delirien) in gemissigter Gabe 
Jedoeh Idse sie den Krampf und bebe die Convlaidwian. 
— Die ganze Stelle ist historisch merkwürdig. — 

Herrn Wahahold rauss Ref. neuerdings aufs Emst- 
liebste lathen, von Dingen seine Hände .wegzolasseni 
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Me durch ihn nur entheiligt werden können. Jeden 
Freand der Wiasenschafl fordert aber Ref. eben «e 
drin^nd aaf, dieser Barliftrei der Laien etenem zn 
helfen. 

5) Dr. J« T. HoFFJiAUEii , AomöapatAkcheä UeUr 
• verfdkrm M ehtrurgigehm KrmikhetafiUm. 

Nebst den reinen Arzneimrkungen eines fieuen 
mehHgen Jniipsaricums. Leipsug 183&. 8. 

(Bearbeitet von Dr. Trinks io Dresdeo.) 

CSehlBseO 

Der Verf. träß^t nun mit grosser Weitschweifigkeit 
und einer stupenten Gelehrsamkeit seine Hypothese 
niier das Znstandekommen der £ntzttQdnn||^ vor, zeigt 
dabei} weleiie tiefe Blieke er in das verborgene Innere 
nnseres Organiemos, in das Wesen nnd die Natnr dieser 
Krankheiten gethan hat, und bekiagt sich bitter über 
die. unverantwortliche Anwendung des Aderlassens und 
des Salpeters in .der .£ntniuidong. Doeh wir hoffen, 
4as ^wissbegierige PnblÜLoai wird es nns Dank wissen, 
.Ivenn wir diese lichtvolle Hypothese nicht en detail er- 
zählen — so etwas Originelles muss man im Originale 
lesen, 

: . Das Aeenit .wird Ott das sonverine hondopathisehe 

Antiphlogistienm erklärt — was Vielen, die nieht gern 
denken, zur grossen Freude gereichen wird — weil 
dvch. dessen Gebrauch die allezeit schädliche Blutver- 
giessnng entbehrlieh gemaeht werde; weil es alle Sym- 
ptome der Entzfindong hebe, weil es im gesnnden -Qr- 
ganismas i^öopathisch (?) angewandt , rein entztfndUehe 
Zustände erzeuge ; und weil das fluid gemachte geistige 
Prinzip des Sturmhotes , wenn es das Nervensystem 
0ehiNr% dniehdmngen habe, sehr laseh seine WitIk- 
aamkeit. entMte. 

Da nnn das Nervensystem durch den ganzen Oiga* 
' nisBHis .¥erbreitet sei« nnd die feinen nnaichtharen finden 

8. 
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der Nerven auch die kleinsten Haarg^efässc begleiten^ 
da die Heilpotenzen nur unter Vermittlung des Nerven^ 
Systems erst dazu werden, was sie sind — so müsse, 
schliesst der Verfasser, jedes, nach besondern Kunsl^ 
regeln entbundene Ueilprinzip (!!!) auf eine äussere, 
von der Epidermis entblöste Hautstelle oder zufällig 
entstandene Wundfläche geschickt applicirt, wenn auch 
nicht durch den ganzen Körper (warum denn nicht? 
Auf bloses Eintauchen des Fingers in den Saft des 
Bhus toxicodendron entstanden Vergiftungszufälle 5 so 
wie auch von dem Aufstreuen des Morphium, des 
Str}Thnins auf, von der Oberhaut entblöste, Stellen — ), 
wenigstens doch in der Peripherie desselben und vor- 
züglich in dem Einverleibungsorgane eine gleich mäch« 
tige und wohlthätige Wirkung hervorzubringen im 
Stande seyn. 

Vielfache Beobachtungen und Versuche (aus welchen 
Gründen enthält uns diese der Verf. vor? denn die Art 
und Weise kennen zu lernen , wie diese angestellt 
wurden, ist hier von grösster Wichtigkeit) sollen mit 
der grössten Evidenz dargethan haben-, dass die Fort- 
pflanzung des heilenden Fluidums einer Arznei durch 
die Nerventhätigkeit wirklich vermittelt, dass die von 
der ältern Schule längst auf rohe Weise ausgeübte 
endermatische Methode in gewissen Fällen (in welchen?) 
von ausserordentlichem Erfolge sei und namentlich in 
äussern (?) eingewurzelten liebeln selbst da schnelle 
Hülfe leiste, wo die innere Anwendung hom. Arzneien 
<der Arzneien nach hom. Grundsätzen) vergebens an- 
gewendet wurde. 

Der Verf. will beobachtet haben, dass die für sich 
ifiebererregendcn Arzneien (welche sind dies denn vor- 
zugsweise? den« fast jede Arznei ist im Stande Fie* 
l)erbewegungen zu erzeugen, wenn sie anhaltend i» 
grossen Gaben genommen wird) fieberhafte Erscheinun* 
^en nach Ihrer innem C^as wHssten wir längst i) oder 
Ihwsern AnwteüchNig IwrvonwKe«) mit germgt;!! Modi** 
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ficatioiien ihres Characters und ibrer Dauer, so dass 
die allgemeinen Zufälle (welche?) erst nach 12 — 24 
Stunden hervortreten, die Schmerzgefühle un4 über- 
haupt Elm pfin düngen (welche*?) immer mehr Entschie- 
denheit cb. Stärke und längere Dauer zeigen. Die vom 
Verf. in dieser Hinsicht an Gesunden angestellten Ver- 
suche hätten stets die konstantesten Resultate gelie- 
fert (warum werden uns aber diese in extenso nicht 
vorgelegt , denn solchen Verfassern darf man nicht aufs 
Wort glauben, sondern man muss sich immer die Beob- 
achtungen vorhalten lassen , um sie eine strenge Kritik 
passiren zu lassen). Im Moment der äussern Anwen-n 
dung erzeugten die Arzneien mannigfache Empfmdun- 
gen und nicht selten grosse Unruhe. 

In mehr als 20 Krankheitsfällen will der Verf. nach 
der äussern Anwendung homöopathischer (?) Mittel vor- 
theilbafte Wirkungen beobachtet haben — die von ihm 
uns vorerzählten beweisen eben so viel als gar nichts. 
Die Idee, homöopathisch angezeigte Mittel auch äusser- 
lich anzuwenden, darf sich der Verf. keineswegs als 
sein Eigenthum vindiciren , denn schon Haunemann 
empfiehlt dieselbe bereits in den frühern Ausgaben der 
Mat. med., z. B. die äussere Anwendung des Arseniks 
beim Lippenkrebs, des Con. mac, bei Verhärtung der 
Brustdrüsen nach äussern Verletzungen, des Schwefels 
mit Speichel vermischt in der Krätze, der Thuja bei 
Feigwarzen etc. Soll diese Anwendung aber wirklich 
von Nutzen für Kunst und Wissenschaft seyn, so muss 
dieselbe nach gewissen Normen Statt finden, die keine 
Täuschung in der Beobachtung zulassen und den Ge- 
setzen der Natur gleichzeitig entsprechen. 

Als solche Normen stellen wir folgende auf: 1) dass 
ein und dasselbe Mittel, welches homöopathisch ange- 
zeigt ist, äusserlich allein angewendet werde — nicht 
aber zwei verschiedene Arzneien zugleich , das eine in- 
nerlich und das andere äosserlich, welches Verfahren 
kein ungetrübtes und sicheres Resultat bringen kann, 
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Wie der Verf. getm hat; dass S) äasserlich an^ewea- 
dete Mittel auch in einer solchen Form oder Zuberei- 
tung ani^eweadet werden, welche die VeriNreitun^ und 
EiowirkoD^ der Arsaeikraft dnroh den ganaen KiSrpor 
am meisten' be^ünsti^t • ^ v 

Der Verf. täuscht sich vollkommen, wenn er durch 
die Empfehlung der äussern Anwendun/^ homöopathisch 
angezeigter Mittel sich ein grosses Verdienst zn er- 
werbe g^Ianbt bat, einmal,, indem er glaubt, ehie 
iieae tdee anfgesteiit zu haben, was aber nieht der Fall 
ist; und zweitens, weil er wähnt, durch Anpreisung 
dieses die Wissenschaft mit einer nicht ganz unbe- 
trächtlichen Konsthülfe bereichert und erweitert zu haben, 
Ihrer Ausübung werden sieh nieht selten kaum zn b^ 
seitigende Hindernisse ui den -Weg stdlen, und sehe« 
wir aaeh davon ab, so kann sie leicht zu einem ver- 
derblichen Schlendrian Veranlassung geben, indem die 
äusserliche Anwendung der Arzneien in der AUöopathie 
sehen frühzeitig linsgeartet ist; aueh kltaen durdi 
inssediehe Anwendung der Mittel nternak so sfehere Re- 
sultate gewonnen werden, als bei der innerlichen, die 
weniger störenden äussern Einflüssen ausgesetzt ist, und 
endlich können wir diese Methode am allerwenigsten 
zur Prüfung von. Arzneikörpem empfehlen, eben weil 
der Reinheit und Genauigkeit der Beobaehtong sich 
so viele unerwartete Hindernisse in den Weg stellen 
können. 

Dr. HovFBAüJBa hat sich c^S» 29) die Aufgabe gestellt, 
die Eitergesehwulst CAbseessus), ihre Entstehnngs- 
weise, charaeteristisehen Unterseheidongszeichen und 
Symptome, und ihren Ausgang näher zu betrachten, 
und die vorzüglicheren Heilmittel genau aufzuführen ^ 
eine Unternehmung, die aUordings unsem Dank veiv 
dienen würde, wenn sie 'ndt der ndthigen Grfindliehktit 
. und SaehkenntniBs ausgeffthrt worden wäre, obgleich 
es keineswegs in pathologischer Hinsicht an recht aus- 
führlichen und gediegenen Abbandinngen über Suppu- 
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ration und Abscessbildun^ mangelt, z. B. in Rusts 
Handbuch der Chirurgie. Es erscheint uns daher etwas 
wunderbar, dass der Verf. seine Abhandlung über den 
Absccss mit folgenden Worten beginnt: „Die Bildung 
„einer Eitergeschwulst ist bisher nur wenig beachtet 
„worden. Man dachte seither über die Bedeutung und 
„den Ausgang eines Abscesses ziemlich leicht}'- Be- 
schuldigungen , die theils ungegründet, theils nicht er- 
wiesen sind, sollte füglich ein wissenschaftlich gebil- 
deter Mann öffentlich auszusprechen sich sehr hüten. 
Doch wir wollen sehen, wie der Herr Dr. Hoffbauer 
die sich gestellte Aufgabe löst. 

Was zuerst der Herr Verf. über Eiterbildung im All- 
gemeinen sagt , ist weder neu , noch , was richtiger ist, 
vollständig zu nennen, und er hätte sehr wohl gethan, 
wenn er sich zuvor in den besseren Schriften etwas 
umgesehen hätte. Eben so, wie bei der Beschreibung 
des Eiters der Verschiedenheit der Farbe und der Con- 
sistenz Erwähnung gethan wurde, musste wohl auch 
des Geruchs gedacht, und ganz besonders auch erinnert 
werden , dass der ein mildes ^ nicht ätzendes beeret ist, 
daher Eiterung keine Zerstörung der Gebilde verur- 
sacht; auch dürfte es in einer Abhandlimg über den 
^ Abscess nicht überflüssig erscheinen, die ünterschieds- 
zeichen zwischen Pus und Sanies anzugeben, was doch 
auch, wie wir glauben sollten, therapeutisch wichtig ist. 

Wir pflichten desshalb dem Verf. bei, wenn er S.2S 
sagt: „8uppuration ist allezeit durch Entzündung be- 
„dingt, sie ist einer von den Ausgängen der Entzün- 
„dung, und Eitergeschwulst (Abscess) wird eine An- 
„sammlung des Eiters in dem Zellgewebe, eine Eiter- 
„sammlung in einer durch den Eiter erst gebildeten 
„Höhle, genannt.'^ — Aber dann kann die vom Verf, 
gegebene Eintheilung (S. 29) des Abscesses, streng 
genommen, nur auf die der Eiterung zum Grunde lie- 
gende Entzündung passen; bei dieser Definition aber 
von einem allgemeinen Abscesse, d. h. von einer über 
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den ganzeu Körper verbreiteten £itergeschwulst zu 
reden , erscheint doch etwas absurd. 

Dem Begriffe des Idiopathischen, Primären oder Protopa- 
thischen steht durchaus nicht der Begriff des Sympathi- 
schen, Consensuellen entgegen, sondern nothwendig das 
Deuteropathische, Secundäre, und wenn der Verf. einen 
allgemebien Abscess annimmt , so musste er als Gegen- 
satz auch einen örilichen aufstellen. 

Von den Eitergeschwülsten, die sich an tiefer gele- 
genen, von den entzündeten Theilen, dem eigentlichen 
Eiterherde, entfernten Theüen bilden, also von den 
Eitersenkungen, fälschlich auch wohl Congestionsab- 
scesse genannt, schweigt der Herr Verf. gänzlich, ob- 
gleich diese Eitergeschwülste der Aerzte grösste Auf- 
merksamkeit verdienen. 

Wir wenden uns vorzüglich zu den vom Verf. im 
Allgemeinen aufgestellten Heilplan selbst. Da ist es 
denn gar sehr erbaulich zu lesen, wie er bei bestehen- 
der, sehr heftiger Entzündung und heftigem Fieber aller 
8 Stunden ein Streukügelchen Tinct. Aconit. 30. ange- 
wendet wissen will, und wie er, wenn sich dennoch 
ein Abscess vollkommen ausgebildet hat, nach Eröff- 
nung desselben^ von dem Einbringen eines Stückchens 
mit Aconittinctur befeuchteter Charpie, wahre Wunder 
sieht. 

Der Herr Dr. hat wohl noch wenig Eitergeschwülste 
behandeln sehen, da er nicht weiss, dass bei jedem 
ausgebildeten Abscess, wenn er geöffnet wird, die Be- 
schwerden, die er verursacht hat, schnell und auffal- 
lend schwinden!? — Indicationen für die Wahl der 
einzelnen Mittel hat der Verf. nicht für gut befunden, 
im Allgemeinen aufzustellen, wie es sich doch eigent- 
lich gehörte, daher müssen wir schon die mitgetheilten 
Krankheitsfälle als 3Iusterheilungcn bewundern. 

Krankheitsgeschichten müssen, wenn sie ihren Zweck 
erfüllen, d. h. belehrend seyn sollen, in symptomatolo- 
gischer Hinsicht vollständig und geordnet dargestellt 
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werden, dass der Leser eine lebendi-a^e Anschauung 
von der Individualität des Kranken und der Krankheit, 
ein gut getroffenes Krankheilsbild bekommt, damit er 
die vom Arzte aufgestellten Heilanzeigen recht würdi- 
gen, die Zweckmässigkeit der angewendeten Mittel 
prüfen und so den grösstmöglichsten Nutzen daraus 
ziehen kann. Die Beobachtungen während der Behand- 
lung der Krankheit müssen täglich sorgfältig aufge- 
zeichnet und ebenfalls mitgetheilt werden, damit der 
Leser über den fernem Verlauf der Krankheit in Kennt- 
niss und somit in Stand gesetzt wird, die schliesslich 
von dem Verf. der Krankheitsgeschichte gegebene Epi- 
erisis zu beurtheilen. 

Das richtige und scharfe Auffassen der Krankheits- 
erscheinungen und der aetiologischen Momente, die ge- 
hörige Würdigung der Bedeutung der einzelnen Sym- 
ptome und ihre Beziehung zu einander, die sorgfältige 
Beobachtung des Krankheitsverlaufs und die nöthige 
Kenntniss der reinen Wirkung der Arzneimittel und der 
Gesetze, nach welchen die Arzneien in Krankheiten 
angewendet werden müssen , sind die wichtigsten Erfor- 
dernisse eines wissenschaftlich gebildeten , eines wahr- 
haft rationellen Arztes. 

Diesen sehr billigen Forderungen gemäss werden wir 
jede mitgetheilte Krankheitsgeschichte beurtheilen, folg- 
lich auch die des Herrn Dr. Hoffbauer; denn an den 
Federn erkennt man den Vogel! — 

Erster Krankheilsfall (S. 33). Die Mittheilung des 
ersten Krankheitsfalles ist eben nicht sonderlich geeig- 
net, ans eine hohe Meinung von der Gründlichkeit und 
von der scientifischen Bildung des Verfassers zu geben. 
Die Anamnesis ist höchst oberflächlich und unvollstän- 
dig, ja so gut, wie gar nicht abgehandelt. Wir er- 
fahren nichts von den körperlicen und geistigen Ver- 
hältnissen der jungen 28jährigen Frau, nichts über die 
bei dem weiblichen Geschlechtc so wichtigen Katamenien, 
nichts über die Lebensweise u. s. \\\ Die Frau soll 
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stets gesund gewesen seyn, und doch hatte sie schon 
mehrere Wochen vor ihrer Niederkunft über dumpfen 
Schmerz in der Gegend des rechten Ovariums geklagt. 
Sie war durch die Kunst entbunden worden, und doch 
berichtet der Herr Doctor gar nichts über den Verlauf 
der Wochen- und Stillungsperiode, wir erfahren nicht 
einmal, ob die Frau stillt, oder ob sie wohl gar von 
einem todten Kinde entbunden wurde? und doch scheint 
der Herr Doctor einen Krankheitszustand des Uterin- 
systems, nämlich der Ovarien, zu supponiren. — Wir 
übergehen die confusen Angaben des Verfassers. 

Aus der wiederholten, aber sehr vagen Angabe eines 
Schmerzes in der Gegend des rechten Ovariums, und 
einer geringen Hautröthung daselbst, lässt sich ab^ 
nehmen, dass der Herr Doctor an ein Leiden des Ova- 
riums dachte. Aber mit welchem Rechte?! Müsste 
nicht weit eher an ein Hernia gedacht werden? Ist 
es für eine homöopathische Behandlung gleichgültig, 
ob man es mit einer Hernia incarcerata, einer Drüsen- 
entzündung, einer Oophoritis, einer Metritis, oder mit 
etwas sonst zu thun hat?! 

So verwirrt und unklar das Pathologische ist, eben 
so ist es das Therapeutische. 

Aus den folgenden Observationen ergibt sich, dass 
der Verfasser ganz roh empirisch verfahren ist , die 
Mittel ohne bestimmte Indicationen anwendete; Carbo 
vegetabilis wendete er an, weil er Psora vermuthete 
(p. 41), aber wie kann denn hier von Psora die Rede 
seyn , denn Verf. hatte ja erzahlt , dass die Frau stets 
gesund war?! — Ein anderes Mal gab er innerlich 
China und äusserlich wendete er Carbo veg. aa Heisst 
das auch homöopathisch und einfach heilen? 

Der Verfasser spricht bald von Abscess , bald von 
Geschwür Cpag. 40), und gibt dadurch offenbar zu er- 
kennen , dass er Unterschiede zwischen Abscess und 
Geschwür gar nicht kennt. 



In der zweiten Krankheiisffesehichie ist von einer 
Leberentsänduog die llede, die Krankheitserscbeinungeii 
aber sind so Mbsch bqnt nnd ohne alle Ordnung^ dnrcfaM 
einander geworfen, dass man in der Tbat versneht 
wird, zu glauben, es habe diesen Fall ein Laie in der 
Medizin er74ählt. Zuerst wird von Schmerzen in der 
Lebergegend, dann von einigen gastrischen Ersehei- 
sinigen , dann wieder von Hasten nnd Kurnathmigkeit, 
Von dem PÄlse und' der Hant, dann von Köpfbesehwer- 
den, dann abermals von Symptomen, die der reproduk- 
tiven Sphäre und dem Harnsysteme angehören, und 
endlich wieder von der Leber gesprochen. 

Meh^ fiber diesen Kränkheitsftill ond Aber die folgen- 
den sagen, wörde zeitraubend sejm* ' 

Von den Futeln. Wir glauben nicht, dass es Tadel 
verdient, wenn der Verfasser die Fisteln und die fistu- 
lösen Geschwüre als zasammengehörend betrachtet 
Aber ungereimt ist es , wenn der Herr Doetor pag. ^ 
sagt: „Die Fisteln sind ihrer Natur und Bestimmung (?) 
„nach von zweierlei Art, indem sie entweder einer 
^^normal gebildeten FtiUngkeü oder Materie als Aus- 
„fiUumji^skanal dienen n* s. w. n« s w.,^^ und sogleich 
den Satz darauf folgen lisst: ,9der Omnddiarakter 
„beider Arten besteht immer m der freien Ableitung 
^^einer fremdartigen Materie aus dem Körper.^' — P. 81 
heisst es ferner: „die Art der Fisteln, welche einer 
„normal gebüdeten Flüssigkeit oder llaterie (Koth, 
„Speichel ete.) afe Ansf9brungskanal dienen, vertreten 
„die Stelle natürlicher Ausführungsröhren , oder sind 
^^vicariirende Abieiter y sie können in allen Fallen, wo 
„sie freiwillig (?) oder durch das eigne Reactiomver- 
j^migen äeg ihieri»ehen Körpern erzeugt worden sind, 
,,al8' Mf^^feMeJIe Vemt^ediirNaitür^ eine dem Körper 
^^einverleibte und in ihm allgemein verbreitete fremd- 
^^artige krankhafte Materie atuvuscheiden y ganz pas- 
„send betrachtet werden, wesshalb sie bisweilen audi 
„die Kunst nachzuahmen versucht hat und versuchen 
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),uiuss. 3Ian sieht hieraus leicht, dass die pathologische 
y^Funkiion einer Fistel mit der physiologischen Thätig^ 
f^keit natürlicher .^Schleimhauthöhlen'^ einen überein-^ 
yyStimmenden Zweck hatj und dass desshalb also „natür" 
^^liche Ausführung skanäle^^ eben so gut, ,^als 7iatürliche 
^^Fisteln''' QfJ wie die ,^wideimatürlichen Fisfelgänge^'^ 
,,so lan^e der sie bedino^ende Grund im Körper fort- 
„besteht, als „nothwendige Ableitungskanäle^^ ange^ 
„sehen werden müssen>^ 

Wir bekennen offen, dass wir den hohen Sinn dieser 
Paradoxie nicht zu ergründen vermögen, und wir fürch- 
ten sehr, dass der Verf. sich selbst nicht verstanden 
hat, wie er auch so vieles Andere nicht versteht. Doch 
wir wollen unsere Zeit nicht verschwenden ; es ist 
leicht einzusehen, dass ein Mann mit solchen Kennt- 
nissen ausgerüstet , auch nur solche Erfahrungen 
machen muss , wie sie der Verf. gemacht hat. Wir 
begnügen uns , nur noch auf eine Heilungsgeschichte 
pag. 99 aufmerksam zu machen. Der Verf. behandelte 
eine 51jährige Frau an einer Fistel im rechten Ober- 
schenkel; da heisst es denn: „ich Hess zuerst eine 
„Gabe 8ilicea netimen, und diese j da sie durchaus keine 
^yVerändeimng hervorbrachte , schon in der fünften 
j^Woche wiederholen^^ Da die Frau versicherte, keine 
Diätsünden begangen zu haben , so glaubte der Herr 
Doctor annehmen zu müssen , dass Silicea nicht 
passe, daher ging er zum Sulphur über (?!!). „Nach- 
„dem die erste Gabe bereits vier Wochen gewirkt hatte, 
^^blieb das örtliche Leiden immer noch dasselbe^ doch 
„schienen die Secretionen etwas vermehrt (darüber 
„musste sich der Herr Doctor doch Gewissheit ver- 
„schalTen können), und die kranken Parthieen schmerz- 
„hafter geworden zu seyn. Ich hielt dies für ein 
„Zeichen anfangender Besserung, und wiederholte dess- 
„halb %tDei Wochen darauf (also nach ä^c/« AVochen ?) 
„die erste Gabe (?) Sulphur. Die anscheinende Besse- 
iyTung schritt nic/it voncarts. Noch hatte ^,der'' JSulphur 
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f^konnie — Cdas Sulphar hat bwlieii Monatofrift f«r 
nichts gewirkt, und konnte immer noch nicht eher, als 
naeh YeriMif \m zwei Wochen zur Auswirkui^ kom- 
menf Wer hpgwä diieses PaNutosoa^Of — «i« ich 
,,i^m:At90te ¥in««i ««llMMns Vs», nattelBt eines Bou^ 
„gies in die Fistel einführte. Es stellte sich dnmnf 
i^Hitae^ vermehrte Empfindlichkeit und heftiges Jucken 
0» ein. IHe Secretionen C^) waren v^irminderj 
^und gitielielir etoefli gelblieh oßötbiiehen Wweiv <Wir 
möchten glanbesy ^ew ««weheinoogen wireii mO^ 
Wirkung des eingebrachten fremden Körpers, als der 
Tinct. snJ^httris.) „Doch nach Verlauf von »tcd Wochen 
^veradiwüidaa dies» iEcaelieinaagen wieder, und das 
„örtiche UeM war fwia ia seinen fruheA Zaatand 
„zurückgekehrt" Die Krifte der Kranken aehwaade^ 
inuner mehr, was der Herr Doctor, weit entfernt, sich 
einen Theil der SchultLheizu legen, einzig und allein . 
der jbvteiei(jgkei4 .dieaea Ijeideaa j&q^ Es 
if«fda aanaehr, ebeatella ohne Angabe di^ ladieatian, 
für dieses Mittel Ca4eftria gegeben, and da aleh wie- 
derum keine wohlthätige Aenderuug (also trat wohl 
gar Verschlimmerung ein?) des Leidens zeigte, mo 
wurde mm womt^ .Caiearm feteichi , und den- 
naeh war die fflatel nieht am ein Ha«r breit inonirirta 
gekommen. „Tiefer griJf Caustienm eki" — p. 160 —t 
(weiche Indicationen hatte der Herr Dr. zur Anwendung 
dieaas Jlitteia?); „«cAon nacÄ wenig Wochen jteigtoi 
aiah JmiiäM Oy aar fiaaaevang." Gaaftieaaiiaf^iFde 
drted gegeben ^ nad die Fiatel vernarbte eadUeh* ' 
Ans diesem Krankheitsfalle zieht HoFaAima f. 101 den 
merk^llrdigen Schluss.* es sei offenbar , dass die Hei- 
lung der Fisteln 4mcA durch ein ganz pa»9emd. gewähUe^ 
MüM nicki sanaer. bewirkt werden könne , md 4»ßn 
biawaUaa wMar^dlea.SrwartM ein «cItoodMem MUM 
aam Zwecke führe. Pag. 10t heisst mi „die frmki^ 
Aamnäimg ^«ir^ Jpinclara aidpbaria^ ao wie der 
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„Calcaria, war in der That befremdend die Heil-- 
y^äpigkeü de* Camiicwm dagegen um mo üker^ 

FungiiB hmmaMl^ Etee «ben m mi¥6rBeifilieh 

' Ifiderliche und oberflächliche Schilderung des Wesens, 
derEntstehung', des Sitzes, der diagnostischen Momente, 
des Verlaofis und Aasgan^^s des BlutschwamuM I Die 
Ursacbeii dieses ffirchterltelieii CJebds sdea Kiüse^ 
Iioes, CKeht, aneh Blatflösse äussere aeehmiiBehe 
nnd chemische Reiz-ungen u. s. w. Er tödte in Folge 
iiefiiger Blutungen anter den typhösen C*?) Erscäeiiian- 
gen^ weiche dareii das AbeteiiieB des SebwumiCB, wo 
das geronnene Blnt und die Mssigen Tlieae einen ent- 
setzlichen Gestank verbreiten, bedingt werden (?)^ die 
Prognose sei günstiger; Heilung könne leichter durch 
frühzeitige Behandlung des Grandübels (V) erzielt 
worden; aneh sei dieJBxstk|»atien nicht immer ohneJfir- 
folg geUiehen. Bei- weit ausgebildeten Fülen seien 
die Blutungen mehr zu beachten, als die Grundleiden. 
Wenn die Ansicht richtig ist, dass der Blatschwanun 
-nichts anders sei, «Is das ResnlM eineji misnkngmimi 
fersndiS' Natnr,- dfe Psefm aas dem .Organiaams 
zu entfernen, also das Prodakt der in den Capillar- 
gefässen entwickelten Psora, so lasse sich erklären, 
wie Suiph., Antimon., Calcar., 8epia und Phosphor so 
nfitalieh, oder wenigstens erlmchtemd, wirkton. 

In einem FaHe sass der Blntachwamm aaf der llakm 
Schulter, in einem andern anf dem linken Oberarm. 
8ul|fh. und Calc. zeigten sich in beiden sehr wirksam; 
letzterer heilte den einen TolllLommen. . Sepia nad- 4>a«> 
miam Inraohten Erleiehterang hervor, doch adiien latn« 
teres den Schwamm aafzalockem und naehgie!||^r za 
machen, ohne dessen Grösse und Umfang zu vermin- 
dern I Antimon, tart. heilte den andern volÜLomaien 
nach % Gaben. Aas hiUreiehe Mittel maoae nuMi immer 
eine Zeitlang forthraoeiien, nm Reeidive oder-die. Bnli- 
wUMong des Leidens in Innern Organen zu verhia- 
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dem , welches letztere besonders nach Exstirpationen 
zu fürchten sei. Gegen die Blutungen würden sich 
Amica, Pulsat. und Rhus hilfreich erweisen, weil diese 
ihre Wirkungen vorzugsweise auf die äusseren, periph. 
Capiliargefässe hinrichten!!! 

Fungus medullaris. Zuerst eine magere Skizze über 
das Wesen, den Sitz, die Diagnostik, Symptomatologie, 
Prognostik und Therapeutik dieses furchtbaren Uebels. 
Der Verfasser zweifelt sodann , dass bei den von 
homöopathischen Aerzten bekannt gemachten Heilungen 
dieses Uebels wirklich Markschwamm vorhanden ge- 
wesen, indem es den Homöopathen oft eben so schlimm 
als den Allöopathen ginge, dass sie nämlich eine Krank- 
heit erkannt und geheilt zu haben glauben , die gar 
nicht vorhanden gewesen wäre. 0 sancta ! 

Der Arzt soll die Behandlung mit der Einführung 
einer knappen, leicht nährenden Diät beginnen, um in 
dem Kranken eine Urastimmung hervorzubringen, wel- 
che die Wirkung der anzuwendenden Arznei unter- 
stütze. — Alsdann sollte man das dyskrasische Moment 
aufsuchen Cdie leidige Psora) , dieses heben , die ört- 
lichen Symptome und den Zustand der Kräfte berück- 
sichtigen. 

Gegen das Grnndleiden sei Tmct. sulphuris i'ndicirt, 
die den Vorzug vor dem Schwefel habe — welchen 
Vorzag aber, erfahren wir nicht — oder je nach Um- 
ständen (nach welchen denn?) Sepia oder Veratrum, 
weil es sehr kräftig aufs Nervensystem einwirke, — 
oder Mercur, oder Acid. nitr. Wenn auf die erste 
Gabe eines Mittels Besserung oder Stillstand des Lei- 
des erfolge, so soll man eine zweite desselben Mittels 
reichen. Die Ankämpfong gegen das örtliche Leiden 
selbst bilde die dritte Indication, der man nach Umstän- 
den genügen müsse. 

Die vom Verfasser erzählte Geschichte eines Mark- 
schwammes, der bei einem 29jährigen Manne auf dem 
reehten Augenliede, am innem Augenwinkel sich zu bii« 
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den begann, scheint mir zu jenen Krankheiten zu ^e- 
hören«, die, wie der Verfasser sich ausdrückt, man er-» 
kannt und geheilt zu haben glaubt , obschon sie nicht 
vorhanden waren. Binnen Jahresfrist erhielt der Kranke 
Calc. acct., T. sulph., Nitr. acid. und Lycopod., die nur 
wenio; ausrichteten ; 2 Gaben Phosph. vollendeten die 
Heiluno; binnen 24 Wochen. 

Osmium, Vor allen Dingen thut es Noth, die Aus- 
bildung und Vervollkommnung der reinen Arzneimittel- 
lehre eifrio^er und ernstlicher zu fördern, als es bisher 
geschah , und somit an der Hauptauf<);abc der Homöo- 
pathie , eine wahrhaft praktisch brauchbare Arznei- 
mittellehre zu schaifen, unausg;esetzt zu arbeiten. Es 
muss zuvörderst mit der Richtun»; und Constatirun^ 
begonnen werden, dessen sich namentlich in der neuern 
Zeit so Vieles aufgehäuft hat, von dem aber leider 
kaum die Hälfte gebraucht werden kann. Die neuern 
Arzneiprüfungen sind in der That wahre Fabrikarbeiten, 
wodurch wohl der Umfang, nicht aber der walire Werth 
und Gehalt der Arzneimitteilehre vennehrt worden ist* 
Es ist daher noth wendiger, die schon geprüften Heil- 
mittel einer nochmaligen sorgfältigen Prüfung zu unter- 
werfen, als noch unbekanrtte auf unvollkommene Weise 
zu prüfen. Man beginne damit, die in den chronischen 
Krankheiten enthaltenen Mittel einer nochmaligen Prü- 
fung zu unterwerfen, denn die gewonnenen Resultate 
sind von der Art, dass eine genaue Kenntniss ihrer 
charakteristischen Wirkungen kaum durch das eifrigste 
Studium möglich ist, weil die Prüfungen mit zu kleinen . 
Gaben, und was noch schlimmer ist, grösstentheils an 
Kranken angestellt wurden. Es ist hier nicht der Ort, 
sich ausführlicher über die Art, wie Prüfungen von 
Arzneien vorgenommen werden müssen, nun auszu- 
lassen; dies ist von Andern und auch von mir an an- 
dern Orten besprochen worden. Aber es kann nie oft 
genüg wiederholt werden , dass die Weise , wie man 
in der neuern Zeit dabei zu Werke gegangen ist, nur 
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unbrauchbare Resultate liefern konnte^, und den streng- 
sten Tadel verdient. Auch in dieser Hinsicht inuss 
eine ernste Kritik ^eliandhabt werden, um dem immer 
zunehmenden Leichtsinne, so wie jeder Oberflächlich- 
keit, die Thüre zu verschliessen. 

Nach solchen voro;ele«:ten Specirainibus eruditionis, 
der Beobachtungs - und Darstellun^^sgabe und des kri- 
tischen Urtheils, kann es uns weder der Verfasser, noch 
das ärztliche Publikum verarmen, wenn wir der Skepsis 
nicht unbeträchtlichen Spielraum gestatten, nnd in un- 
maass^ebliche Zweifel und Bedenken über die Genauig- 
keit und Treue der Resultate, welche des Verfassers 
Prüfun«^en des Osmii an Gesunden zu Tage förderte, 
unverholen äussern, die in der That auch durcii die 
aaffaliend grosse Reihe der Wirkungen dieses Mittels 
nach so kleinen Gaben angeregt werden. Wir wün- 
schen , zur Bereicherung der reinen Arzneimittellehre, 
nicht Malta, sondern Multum ; es ist ohnedies des Bal- 
lastes genug vorhanden , der Älassenweisse über Bord 
geworfen werden muss. Schlimm aber ist es für die 
Materia medica, wenn man den Prüfungen nicht volle 
Treu und Glauben schenken kann, sondern zur Consta- 
tirung und Verificirung solcher Prüfungen , Nachprü- ^ 
fungen von glaubwürdigen Männern und erprobten 
Beobachtern angestellt werden müssen, wie dies ohn- 
fehJbar mit dem Osmium geschehen muss, bevor man 
es mit Vertrauen in Praxi anwenden kann. " • 

Ist gleichwohl die Trennung des Osipii von »andern ^ 
Metallen nicht leicht, und die Darstellung desselben als 
reines Metall und als Oxyd erschwert, so können wir 
die Wahl des Verfassers nicht tadeln, in so fern es 
doch an der Zeit ist, alle Metalle in ihren reinen und 
pxydirten Zuständen zu prüfen. Aber die Art nnd 
Weise, wie der Verfasser bei dessen Prüfung zu Werke 
gegangen , verdient eine strenge Rüge , denn er hat 
unterlassen, das Erforderliche anzugeben, das Lebens- 
alter, das Geschlecht etc. etc. 

ITYGKA^IM. m. 9 ^ 
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Es erscheinen die Wirkungen dieses Mittels, wie 
fast bei allen neuern Arzueiprüfiin^en , zerrissen und 
^erstückt, eine JUeihode, welche eben so widersmm/s:^ 
ah zvreÄwiäng ist, indem selbige die Anfstellnn^ 
pathologischer Gruppen and Bilder unmöglich macht, 
aus welchen einzig und allein die Erkenntniss des 
Charakters und der Grad der Intensität, auf andere, in 
niahcfr oder entfernter Bezieluing^ stehende Organe ond 
Systeme der* anlegten pathologischen Wirliangen 
hervorgehen kann. 

Au 2 Hunden experimentirte der Verfassor mit 3 — 4 
Gr. Osmiam auf eine sehr rohe Weise, die daher 
lieine} weder für die Wissenschaft, noch fär die Praxis, 
ergiebigen Resnltate zar Folge hatte , wie alle solche 
bisher angestellte Versuche an Thiercn. Die von ihm 
gezogenen Schlüsse sind zu vorschnell, als dass man 
etwas mehr, als Hypothesen, äher die Wirlisamkeit 
dieses Metalls aaf thierische Organismen baaen könnte, 
mit welchen Niemanden gedient seyn wird. 

Durch die heftigen Wirkungen des Osmil auf Hunde 
ward der Verfasser auf längere Zeit von anderweitigen 
Experimenten an Menschen abgeschreckt, weil man, 
wenn nach- nicht sein Leben, doch seine Gesundheit 
aufs Spiel setze, wie er bei Versuchen mit Lycopod., 
Carbo veg. ond-Rheum erfahren haben will — ond die 
Gefahr bei starken Giften mosste dah^r am so grössei* 
seyn — was aach wii' gerne zugestehen, wenn beson« 
ders nicht mit der nöthiden Umsicht und auf rohe Weise 
experimentirt wird, wie dies der Verfasser bei den 
Hunden that. Auf welche hypothetische Yermothongen 
hin der Verfasserden äasserlichenGebraach äesOsmil bd 
einem bymphabscess , dessen genaaere Beschreibung 
and therapeutische Behandlung wiederum lautes Zeug- 
niss von des Verfassers Oberflächlichkeit and Unklar- 
heit ablegt — in Anwendang bringen konnte, begreifen 
wiir in der That nicht , obgleich der Erfolg , nach des 
Verfassers. Benclit, ein überaus günstiger gewesen 
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seyn soll. — Die Beliandlun^ desselben dauerte gegen 
Vit Jahre, und der ausserliclie Gebrauch des Osmium 
führte in den letzten 11 Wochen die Genesung herbei, 
eine Heilung, die wiederum kein glänzendes Argument 
für das Cito der Homöopathie des Verfassers ist. 

Der Verfasser experimentirte an 5 gesunden Personen, 
und auch an Kranken, deren Symptome er hoffentlich 
nicht mit aufgenommen haben wird , weil wir nach 
obiger Probe seines Bcobachtungstalents diese gewon- 
nenen Resultate für vollkommene Täuschungen erklären 
müssten. Von Vie Gran will derselbe eine grosse 
Tabelle von stark hervortretenden Symptomen an sich 
wahrgenommen haben, deren Zahl durch Prüfung an 
Andern noch bedeutend vermehrt worden ist. Die Wir- 
kungen des ^letalis zeigten sich am stärksten bei Jün- 
gern Personen, besonders nervöser Constitution, so wie 
bei schwächlichen und reizbaren Individuen. Kaffee 
erhöhte die Zufälle, die Unterleibsbesch werden (welche?) 
wichen der Phosphorsäure. 

Die 24. und 30. Verdünnung brachten bei Personen, 
die 3 Wochen vorher stärkere Gaben Osmium genom- 
men, eine Erhöhung der noch fortdauernden Wirkun- 
gen desselben hervor, und erst verschwunden kehr- 
ten sie wieder zurück — und die noch kommen- 
den (?) traten heftiger ein. Ganz gesunde Personen 
wurden von so hohen Verdünnungen durchaus nicht 
afficirt, obschon dieselben bei Kranken höchst intensive 
und extensive Wirkungen erzeugt haben — eine Wahr- 
nehmung, die wir so lange für Täuschung halten, als 
bis sie von glaubwürdigen Beobachtern bestätigt 
werden» 

Der Verfasser ist der Ansicht , dass die kleinsten 
Gaben durchaus nicht, merkbare Wirkungen (also gar 
keine?) erzeugen, wenn das Leben nicht an sich schon 
in einem hochpotenzirten Zustande (wonnter wahr- 
scheinlich ein kranker verstandea werden soll, wenn 
wir nicht irren; aber ein krankhafter Zustand ist kein 

9. 
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koch potenzirtcs Leben, welche Bezeichnung an und 
für sich eine ganz absurde ist) sich manlfestirt — dass 
sie also wohl in Kranken, nie aber in Gesunden geeig^ 
net seien, die Kenntnisse von den reinen Wirkungen 
der Arzneien zu erweitern, wovon wir uns schon früher 
überzeugt hatten, ehe gewisse Leute auf dieses Faktum 
stiessen^ — dass endlich, je nach der Empfänglichkeit 
des thieriscben Körpers, mehr oder minder grosse 
Gaben zur Prüfung (wie auch, fugetn wir liinzu, zum 
Heilbehufe) den Vorzug haben. Das Prädikat eines 
neuen Antipsorici hat der Verfasser dieser so unvqlU 
kommen geprüften Arznei als eine Lockspeise für die 
Käufer mitgegeben, denn wenn wir denselben fragen, 
was ein antipsorisches 31ittel sei , und an welchen 
Eigenschaften er selbiges, als ein Antipsoricum, erkannt 
habe, so wird er eben so wenig diese beiden Fragen 
genügend zu beantworten im Stande seyn, als Hahne- 
üktANN selbst. Und so erscheint uns denn auch dieses 
Verfahren des Verfassers als ein rein willkührliches, 
zn welchem auch nicht das mindeste Motiv zur Recht- 
fertigung vorliegt , und zugleich als ein höchst un- 
wissenschaftliches, dem alle klaren Begriffe ermangeln. 

Indem wir gleich im Anfange dieses Buch des Herrn 
Dr. Hofbauer lals ein in keinerlei Hinsicht fruchtbrin- 
gendes bezeichneten, glauben wir auch unsern Lesern 
hinreichende Gelegenheit gegeben zu hatben, dieses 
•Urtheil durch die erforderlichen Untearlagen als ein 
durchaus gerechtes zu erkennen. 

Der Verfasser scheint durchaus kein Talent zum 
fruchtbaren Schriftsteller in sich zu tragen, denn über- 
all stellt sich eine beispiellose Unklarheit über die ge- 
wöhnlichsten Begriffe und Ideen, eine Schwerfälligkeit 
und Unbeholfeeheit im Ausdrucke und der Wahl be- 
zeichnender Worte heraus. Noch weniger Beruf offen- 
bart er aber zum ärztlichen Beobachter, indem es ihm 
an unterscheidendem Scharfsinn gänzlich mangelt. Das, 
was er als Beobachtungen hinstellte, erscheint als 
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grosse Selbsttäuschung;, ja man wird verfeitet, es als 
Erdichtung zu betrachten, so sehr trägt es den Schein 
des Unwahrscbeinlichen an sich. 

Im grellsten Lichte tritt aber die Ignoranz des Ver- 
fassers in der Physiologie, wie in den übrigen Theilen 
der praktischen Heilkunde, und namentirch in der Chi- 
rurgie hervor, über deren Standpunkt er in grossem 
Irrlhume befangen ist. Der Verfasser zeigt, dass er 
über die Gegenstnnde, über welche er Andern Auf- 
schlüsse und Belehrung ertheilen will, selbst gründ- 
liche Belehrung höchst nöthig hat, denn jedes Hand- 
buch der Chirurgie gewährt weit vollkommnere Dar- 
stellung derselben, als sie der Verfasser zu geben 
vermochte. 

Die vom Verfasser angegebene Anwendung homöo- 
pathischer Mittel in den von ihm erzählten Krankheits- 
fällen, beweist ebenfalls, dass er zu der grossen An- 
zahl derjenigen homöopathischen Aerzte gehört , die 
nicht auf eignen Fussen stehen, sondern Hahnemanns 
Dogmen blind anhängen, und über diese hinaus zu 
gehen sich nicht getrauen. Können wir es unsern 
Gegnern verargen, wenn sie die Homöopathie, die un- 
seres Verfassers wenigstens , für eine Narrheit oder eine 
höchst gefährliche Spielerei mit Menschenleben erken- 
nen, verdammen müssen? 

Sollen wir, um unserer Relation jegliche Vollendung 
zu geben, auch noch die Stylsünden des Verfassers 
rügen? wir denken, dass unsere Leser genug haben, 
und mit uns bitten: „der Herr bewahre die Horoöo- x 
pathie ferner vor solchen Freunden!" * 

* 
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6) Veber den Werth der Heilmethode des kalte» 
Wanere mä ihr VerhäUtdes zur HamoopaMe 
und AUöopathie, nebst Vergleichmg der Ver^ 
fakrungeart des Prafessats Oektbl mU der des 
V. PnimssNiTB. Eine Schrift för Jedermaiio* 
Nach eigenen Erfahruogeo bearbeitet vou ür* 
Th* E* Kvbz, prakt Arzle und Geburtshelfer zu 
Frankensteiu. Leipzig« Wiegandjs Verlag. 
1835. 92 8. 

Die Einleitung des Büchleins, in der der Verf. Allöo- 
pathik uDd Hoinöopathik nebeo einander sIelU, ent- 
wickelt treffliche Wahrheiten. 

Der Verf. verkennt den Werth bdder Methoden eben 
so wenig, als er ihn überschätzt, geht aber die AIIöo- 
patbiker hart an, die das Gute der Homöopathik mit 
dem Schlechten derselben verwerfen,« und ist der M^r 
nnn^, dass die Homdopathik in offenbarem Vortfadle 
stehe, da sie das Gute ihrer Gegnerin sorgsam benutze, 
wohl einsehend, dass es an die „widersinnigste Ein- 
seitigkeit'^ grenzte, die Therapie von allen übrigen 
Doctrinen in der Arzneikunst losreissen zu wollen* 
Wollten das doch alle Homdopathik^, and besonders 
die Rechenmaschinen unter ihnen, bedenken, wenn die 
letzteren überhaupt zu denken fähig sind. 

Der Verf. erwartet von der Homöopathik das Beste, 
erwägend, wie weit die ursprfinglicfae ÜAnmiiAKM'scfae 
Lehre, sammt ihrer ganzen Wirkungszeit der Medi- 
kameflte, der Kleinheit der Arzneidosen und nach- 
gerade auch der Psoratheorie, bereits von der jetzigen 
Homöopathik entfernt sei, während doch erst in der 
letzten Zeit Männer erötantfen, die kühn (?3 genug 
waren , die Fesseln blinden Glaubens an den Meister 
zu zerbrechen, und, die höhere Kunst aus dem Sklaven- 
dienste despotischer Meinungen rettend, den Genius der 
Wissenschaft zu freierer Entfaltung entgegen fubrten.^^ 
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Der Verf. hoil dn fireniullielies VerMltiiiM swiscjlen 
beiden Methoden eratelidn so sehen, m4 das wird wohl' 

auch nicht fehlen, wenn man hat einsehen lernen, dass 
die vielseitige Natur auch verschiedene Möglichkeit 
der Ueili^ gegebei|,hat, und dass neben einer aller* 
dings vQ^giieheril specifisehen Methode auch eine 
alldopatbfrae und antipathische ihre Stel||e finden 
müsse. ' . . 

Der Verf., zum Wasser übergehend, vergleicht nun 
den Prof. Qertsl mit Prussnits im Aligemeiixen, and 
gibt letzterem aber O^rtil weit den Vorsag, weil er^ 
„ein gebomer Arzt," es verstehe ^ die rechte Anwen- 
dungsart des Wassers für die Individualität des Kran- 
ken und der Kraukheit zu bestimmen, ohne dass er das 
Wasser als Universalmittel anssehreit, während OaRTni., 
„ein hydropathischer (waram nieht hydrotherapeati«> 
scher?) Fanatiker,^^ Alles Aber einen Leisten schlagend,' 
auch Alles mit demselben Wasser und auf dieselbe 
Weise angewendet („durch Anwässern und Aus- 
schwemmen ^0 9 iiut lächerlicher Arroganz and tolldrei^ 
ster Sicherheit zn heilen verspricht 
^.^ lieber die von beiden gehandhabte Diät, die Vor- 
nnd Nachkür, so wie über die Art, das Wasser selbst 
anzuwenden, lässt sich Verf. mit Umsicht und wissen- 
schaftlicher Kritik .aast.^ . ^ -! • i, ^ 
' In Bezog seiner Haopfaafgabe , „in welchen Leidi^n 
nämlich das kalte Wasser anzuwenden seyn dürfte 
stellte der Verf. den Satz auf : „dass es der Charakter 
der Atonie sei , er möge nun als Torpor oder als Ere-- 
jthismas aoArelen,^ der ffhr das kalte Wasser qoalifidre^ 
Lesen wir weiter anten, dass es gerade (S. fiO) Jene 
Krankheiten seien, „die aus den Säften ihren Ursprung 
nehmen , " bei welchen das kalte Wasser Wunder 
wirke, und finden wir eine Seite später angedeutet, 
^daiBs Krankheiten, die bei ihrem Beginne im Nerven- 
systeme aofilreten oder später sich ■ dort fixiren , voll 
kaltem Wasser nicht geheilt werden, so müssen wir 
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den Verf. mehr oder weniger eines Widerspruches zei- 
hen. Es scheinen besonders die sogenannten Dyskra- 
sicen es. zu seyn, die erwünschte Hülfe vom Kaltuasser 
zu erwarten haben, weniger aber die dem Torpor oder 
Erethismus an^ehöri^en Formen, denn diese Erschei- 
nuno^en haben doch zunächst im Nervensystem ihren 
Grund , wenn auch nicht in Abrede zu stellen ist , dass 
das Kaltwasser besonders die Nerven der Haut bethä- 
iige. Des Verf. Erklärun;^; der Wirkungsweise des 
Kaltwassers wollen wir dem Leser nicht vorenthalten; 
„die Wirksamkeit des Wassers möge darin beruhen, 
dass es, meint er, oiine durch etwas qualitativ Hetero- 
genes zu stören , äusserlich angewendet , sowohl 
Nerven als Bildungsgewebe zur Reaktion anregt, im 
Blute aber tbeils hiedurch, theils durch die nach reich- 
lichem Trinken im Körper so bedeutend vermehrte Menge 
der P'lüssigkeit, welche die Verwandlung der gleichsam 
abgenutzten (?), oft krankhaft vermehrten oder verän- 
derten Stoffe in etwas dem Organismus vollkommen Ent- 
sprechendes (fehlt wohl: „verwandelt") und somit die 
Ausstossung alles Fremdartigen erleichtert , dass es 
folglich in allen Systemen die Thätigkeit des Lebens- 
genusses (soll wohl heissen „Lebens") zu rascherem 
und stärkerem Kampfe gegen alle Krankhafte (soll wohl 
heissen „gegen alles Krankhafte") aufruft und dadurch 
der natürlichen Heilkraft freien Spielraum eröffnet." 

Der Verf. geht zu der Frage über, „welche Heilme- 
thode soll man mit der Anwendung des Kaltwassers 
verbinden, wenn letzteres allein nicht ausreicht?" und 
entscheidet sich für die direkte homöopathische; ja er 
will , „dass man die Wasserkur jetzt noch als ein noth- 
wendiges Complement der Homöopathik erkläre," indem 
die Wasserkur durch „unmedikanientöses, indirektes, 
rein quantitatives (?) Wirken, die direkte, rein qualita- 
tive Methode unterstütze,^' und zwar besonders für jene 
chronischen Uebel, die aus den Säften ihren Ursprung 
nehmen und welche der Homöopathik noch trotzen. 
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Wir wissen gar wohl, dass Rummel und der Verf. 
darüber im Streite leben, können aber den Ansichten 
des Verf. nicht entgegentreten, sondern fühlen uns ge- 
drungen, seine Idee, so wie sein Büchlein, der näheren 
Betrachtung unserer Leser bestens zu empfehlen. 

Schliessiicii können wir nicht umhin, die herrliche 
Wirkung des Kaltwassers innerlich und äusserlich , nota 
bene raodice (nicht ÜERTEusch) angewendet, zu rühmen. 
Wir veranlassen, wo es thunlich und möglich ist, unsere 
Kranken sich mit Vorsicht und in Maass des Wassers 
innerlich und äusserlich zu bedienen und halten diese 
massige Wasseranwendung für eine der wichtigsten 
diätetischen Regeln für Gesunde und Kranke. Für eine 
empfindliche Haut, die Mutter eines Heeres von Leiden, 
gibt es kein trefTÜcheres 31ittel , als nach und nach käl- 
tere Waschungen. Sie machen das Tragen von wol- 
lenen Unterkleidern, Gesundheitsflanellen u. s. w. ent- 
behrlich und bannen die stabilsten und empfindlichsten 
Krankheiten der Haut nebst ihrem Gefolge. Es sind 
uns indessen Individuen vorgekommen, die unter keiner 
Anwendungsart das Kaltwasser vertragen wollten. 

Hof, den 6. Juli 1835. 

Dr. ScHRöN. 

7) Beobachtungen und Erfahrungen über die Buhr 
und das Scharlachfieber. Nebst Bemerkungen 
über das homöopat/usche Heilverfahren. Von 
Dr. Fa. Pauli , praktischem Arzte zu Landau in 
Rheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften. Leipzig bei W. Engelmann 1835. 
VLundlGL 

Der Verf. hatte im Sommer 1834 Gelegenheit, eine 
Ruhrepidemie im Bezirke Landau zu beobachten und zu 
behandeln. 

Er glaubt, behaupten zu dürfen, dass dieselbe eine 
,erysipelatüse Entzündung des Dickdarmes und in specie 
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des Mastdarmes sei, dass dieselbe ursprünglich aus 
atmosphärischen Einflüssen epidemisch entstehen, aber 
auf ihrer Höhe contagiös werden könne/^ Die anti- 
phlogistische Behandlun«^ verwirft derselbe und zieht 
die leicht anti<^astrische vor. Die Homöopathik scheint 
ihm im Merkur das spezifische Mittel zu bieten. 

Dass die Ruhr eine erysipelatöse und keine rheuma- 
tische oder katarrhalische Entzündung sei, sucht der 
Verf. zu begründen, und zwar weil 1) dieselbe dem 
Scharlachc (ebenfalls einer erysipelatösen Form) folgte ; 
2) der Dick - und Mastdarm während der Ruhr ge- 
schwollen sind; 3) in andern Epidemien neben Ruhr 
auch Gesichtsrose beobachtet wurde; 4) Erysipelaceen 
nicht allein auf der äussern, sondern auch auf der In- 
nern Haut von Selle, Schcenlein und Andern ange- 
nommen werden; 5) die Ruhr epidemisch auftritt; 6) ihr 
Verlauf dem eines Erysipelas ähnlicher sehe, als dem 
eines Rheuma oder Katarrhs; 7) die Annahme, dass 
Ruhr eine katarrhalisch -rheumatische Entzündung sei, 
eine Begriffsverwechselung (wohl Begriffsunklarheit) 
I voraussetze, da beide Entzündungen nicht neben ein- 
ander bestehen können; 8) die Ausgänge der Ruhr 
Verhärtung, Vereiterung, Brand seyn können; 9) epi- 
demische Rose auch bei grosser Hitze vorkommt, und 
10) bei Annahme einer katarrhalisch - rheumatischen 
Entzündung Vieles unerklärt bleibt. Wenn auch offen- 
bar ein mehr ordnender Geist in der Zusammenstellung 
und Benutzung dieser Gründe zu wünschen wäre, so 
sprechen sie doch für den aufgestellten Satz mehr oder 
weniger bestimmt, und wir bedauern nur, dass für die 
Heilung der Ruhr mit dem Satze wenig gewonnen seyn 
dürfte. Schlagen wir sechs verschiedene Handbücher 
auf, so definirt jedes das Wesen der Ruhr immer mit 
etwas anderem — aber die Behandlun": ist in allen 
ziemlich eine und dieselbe, und selbst der Verf., ist der 
Meinung, das Resultat bei der Epidemie spreche sich 
dahin aus, dass von den ärztlich Behandelten, wo nicht 
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mehr, doch eben so viel gestorben seien, als von denen, 
die nicht behandelt wurden. Ueberhaupt hat sich der 
Verf. einer ehrenwerthen OlFenherzigkeit beflissen , be- 
sonders bei Aufzählung mit Tod ausgeo^angener Fälle, , 
und wir wollen mit der Verrauthung, dass der Satz auf 
die Praxis weni^ Einfluss äussern dürfte, das Verdienst 
des Verf. keineswegs beeinträchtigen, sondern erkennen 
solches dankbar an, da auch dieser Fund, wenn er sich 
bewährt, nicht ohne Nutzen bleiben dürfte. 

Der Verf. behandelte die Kranken bald homöopathisch, 
bald allöopathisch. 

Unter den nach homöopathischen Grundsätzen gewähl- 
ten Mitteln that Sublimat das Meiste, und wir bedaueriL 
sehr, dass Verf. in Fällen, wo kleine Gaben dieses 
Mittels nicht ausreichten, nichl zu kräftigem herab- 
stieg^ sondern lieber viele Mittel aus beiden Schulen 
durchprobirte. Es findet so schwer Eingang, dass das 
offenbar recht gewählte Mittel in stärkeren Gaben oft 
noch treffliche Hülfe leistet, wenn die übertrieben klei- 
nen Gaben nur momentan oder gar nicht halfen. Ent- 
zündliche Zufälle beseitigte Aconit. Bei vorherrschen- 
dem Gastricismus schien Ipecacuanha gut zu thun, auch 
Nux vom. , Puls., Chamom.; ging mehr Schleim als Blut 
ab, so half Colchicum, wo Sublimat nichts that. Bei 
- nächtlichem heftigem Stuhlzwange half einige Male Sul- 
phur. Bei mit Ruhr complicirtem Brechen , wirkte 
Arsenik und Veratrum Gutes. Viel Leibweh bei wenig 
Stuhlabgang forderte Coloquinten, und Harnzwang Can- 
thariden. Schleimdurchfälle, als Nachkrankheit, schie- 
nen durch Dulcamara beseitigt zu werden. 

Der Verf. theilt nun seine allöopathische Behandlung 
mit. Bei entzündlichem Zustande wandte derselbe die 
Antiphlogose bis zum Aderlass an. Bei Gastricismus 
zuweilen ein Brechmittel aus Ipecacuanha, das indessen 
oft nichts half, weil eher Abführmittel am rechten Orte 
waren. In der reinen Ruhrform gab der Verf., jedoch 
selten, Opium, das er nicht als antidysentericum pas- 
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siren lassen will. Bei typhöser Form wurden die Reiz- 
mittel angewendet, auch ohne besondern Erfolg. Chro- 
nische Schleimabgänge hoben Columbo und Simaruba. 

Manna lobt der Verf., in so fern sie die Anfangs oft 
bestehende Verstopfung und den Zwang momentan be- 
seitigte. In einfachen Formen that zuweilen auch Sul- 
phur gut. Opium bleibt zweideutig, zwar stillt es den 
Schmerz, führt aber durch Wiederholung Lähmung 
herbei. 

Es folgen Krankheitsgeschichten, die nicht besonders 
scharf gegeben sind und desshalb nichts über die Wahl 
der Mittel bestimmen lassen. 

Die Sektion der abgemagerten und mumienartig ein- 
getrockneten Cadaver wiess im Darmkanal, eine Hand 
breit über dem Coecum anfangend bis zum Ausgange 
des Mastdarmes, dunkelrothe, beim Anfühlen harte, den 
Quatteln der Uticaria ähnliche Erhabenheiten, nach, dazwi- 
schen fanden sich von der Schleimhaut entblösste Stellen. 

Im Kanton Landau erkrankten von einer Seelenzahl 
von 26,352 an der Ruhr 3,991. Davon wurden 1,087 
ärztlich behandelt und 372 starben. 

Es folgt eine treffliche Abhandlung über das Schare 
lachfieber im Sommer und Herbste 1834. 

Der Verf. gibt eine Schilderung der von ihm im be- 
sagten Jahre beobachteten Epidemie, versäumt es aber 
nicht, mit scharfem Urtheile die von den besten Autoren 
gegebenen Ansichten über das Wesen, so wie über die 
Arl der Behandlung der Krankheit gelegenheitlich za 
mustern. 

Schon zu Ende des Jahres 1833 sollen sporadische 
Scharlachfieber in jener Gegend vorgekommen seyn. 
Auf ein nasses und rauhes Frühjahr folgten rheumati- 
sche Fieber, mitunter nervöse. Zu Ende April trat der 
gastrisch - erysipelatöse Charakter auf und erzeugte 
Ruhr und Scharlach, weichen letzteren der Verf» mit 
ScHocNLEiN ebenfalls für ein Erysipelas hält. „Die ery- 
sipelatöse Natur des Scharlachs wird an dem, der Rose 
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eigenen Verschwinden der Böthe durch Fingcrdruck und 

Wiedererscli einen derselben bei Nachlass des Druckes 

von der Peripherie zum Centrum erkannt." 
Was die Ruhr auf der Schleimhaut des Dickdarmes 

ist, das ist Scarlatina nach Verf. auf der äussern Haut. 

Scarlatina varieofata, laevigata, miliaris und pustulosa 

scheinen nur Entvvickelun^sstufen zu seyn. Der Verf. 
ist über die Conta^iosität oder Nichtcontagiositat der 
Scarlatina noch zweifelhaft. Vieles spricht ihm dafür, 

Vieles dagegen. 

Der Verf. läugnet die Schutzkraft der Belladonna 
gegen Ansteckung und es wird ihm wohl kaum mehr 
Jemand widersprechen mögen. Versuche im Grossen 
haben sie nicht bewährt gefunden 

„Den Scharlach zu heilen, liegt nicht in der Macht 
der Kunst; es muss dem Arzte genügen, den Kranken 
gefahrlos durch die verschiedenen Stadien zu führen." 
Der Verf. behandelte 136 Scharlachkrankc , davon star- 
ben 14. 

Es folgt eine Kritik der allöopathischen Therapie des 
Scharlachs. Der Verf. verwirft die eingreifenden Mittel, 
als: alle Brech-, Abführ t-, schweisstreibende und ent- 
;&ündungswidrige Mittel , und rathet, im Falle man nicht 
homöopathisch handeln will, lieber nichts zu thun, als 
d»rdi heftige Mittel zu stören. Für die Nachkrftftkheir 
ten rühmt er die Digiti^lis als spezifi^h. 

Von den homöopathisch gewählten Mitielo empfiehlt 
ifcr Verf. Aconit in wiederholter Gabe geg^n den Ge- 
fässsturra. Bryonia bei Verstopfung und fl^iladonna b«i 
Blutandrange zum Gehirn, so \yie beim Hßlsweh, wirk- 
ten gut. Merkur sch€;iiit fiem Verf. wie hei der Rohr 
ßü^k beipi Scliarlach spezifisch, von andern^Mitteln sah 



*) Ich erlaube mir zu bemerken, dass die neuesten Angaben des 
flerrn Prof. Dr. Flemchmann zu Erlangen (Hufkland's Journ. 1835) 
dennoch für Uaiinbmann sprechen.— Die Sache scheint nicbts weniger 
al« constÄlirt, weder pro noch contra. Dr. Gb. 
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er keine heilbringende Wirkung nnd doch brachte 
Arsenik 3. in einem Falle von Anasarctt iehneUe Hälfe 
und Erleichtenini^«^ — • „Im iBtydrotlionix leistete mir 
Digitalis aof horadopatlnseh^ili We^ niehts, dhgegen 
desto mehr auf allöopathischem." — Ei, ei Herr Verf., 
auch nocli keine Klarheit darüber, was denn eigentlich 
homöopathisch sei?] — Die grössere Gabe macht die 
üqfUidsi im vorliegend» Falle nieht sam aUöopathf- 
itfetl MÜtel. * ' *^ 

Von der CuRRiE'schen Methode hofft der Verf. für die 
Zukunft noch viel. Wenn der Verf. allöopathisch h)ui- 
dcft^,;W<^ndete er Aderlass, Blutegel (und nicht wenige^ 
f^l^ieli ft&>, EisomsthUlge , Neatraisaixe, CWlomd an; 
War der Starm vairAber, so verhielt er s^ mehr indif*^ 
ferent. Der Verf. ist sehr im Irrthume, wenn er meint, 
es sei kein Unterschied in der Wirkung der verschie- 
deoeii Neatralsalze ; wir l^ennen ihn nnr nochf nicht . 
g^naa, wefl sich Niemaiid die Mähe gab, Ihre Eigen« 
thdmliehkeit aof dem rechten Wege zn erforschen. 
Eben so wäre es recht traurig, wenn in Zukunft' bei 
fflitgetheiiten Krankengeschichten nor angegeben werden 
solle s ^atis wdcher Mittelklasse^ das einfache helfende 
Bltttd gewesen sei, z« B. dn Dlaphoi^ticDm,, Bmeti- 
eom n. s. w.^ Aach in Bezug auf die Krankengesehieh-i' 
ten können wir nicht mit ihm übereinstimmen. Ganz 
rechte — man soll kein Tagebuch geben, aber auch 
keine-' vage, nichtssagende, sondem eine, die charak- 
teristisdiiin, nAtersehddenden Symptome Ins Klare std^ 
lende, die Wahl des tpenifigehm Biedikamoits recht- 
fertigende Krankengeschichte. ^ ' 

Erst anf eine so gegebene Geschichte lässt sich ein 
lichtiges Baisonnemrat hasireB» Bodenloses ist ohne^ 
hhi nichts werth. / 

Die einzelnen Krankengeschichten übergehen wir und 
kommen zu des Verfassers Bemerkungen über die Ho^ 
möopathie^ die die dritte Abtheilung des Böetüeins bü- 
den, C^chlttss folgt) , i 
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8) lieber die Anwendung der Arzneien Aconitum 
NapelluSy Brymia alba und Mercurius in Kranke 
heilen y nach homöopathischen Grundsätzen y aus 
der Erfahrung gezogen von Dr. Hartmann» 
Leipzig, Hartknoch 1835, XIV. und 114. 

Man hat vielfältig zur praktischen Bearbeitung der 
Arzneien aufgefordert; die Erfahrnen sollten mitthei- 
len, was in ihren Gedächtniss- und Schreibschränken 
verschlossen liegt. Durch Veröffentlichung der Ergeb- 
nisse seiner grossen Praxis hat Herr Dr. Hartmann 
diesen allgemeinen Wünschen entsprechen wollen, die 
über die Art und Weise der Bearbeitung selbst sich 
nicht verlauten Hessen, sondern diese wie billig dem 
anheim stellten, der sich zu Mittheilungen berufen fühlt. 
In so fern ist die Arbeit zeitgemäss und dankenswerth. 
Fragen wir uns indessen , was das Bedürfniss soge- 
nannter praktischer Arbeiten erzeugt und unterhält, so 
wird sich leicht ergeben, dass die vorliegende nicht 
geei^^net erscheint, zur Beschwichtigung des vielfachen 
Verlangens beizutragen. Die Homöopathen sind zurück- 
gekommen von dem lang gehegten süssen Irrthume, als 
sei die reine Arzneimittellehre das ganze zum Heilen 
erforderliche Rüstzeug des Arztes. Man hat gefunden, 
dass, um Krankheiten glücklich zu heilen (nebenbei 
auch, um mit Ehren als Arzt zu figuriren), mehr erfor- 
derlich ist, als die genaueste Kenntniss der Arznei- 
charaktere, obgleich auch diese nicht so gar häufig zu 
treffen ist. „Die Zeichen decken sich, und der Kranke 
stirbt." Da das homöopathische Prinzip richtig, und 
die Wahl der Mittel, nach Vergleichung der Symptome, 
über jeden Zweifel erhaben ist, so muss, schloss man 
anscheinend richtig, der Fehler an den Arzneiprüfungen 
liegen. Natürlich, dass man die Erfahrnen fragt: welche 
Symptome haben sich bestätigt? — Dass die Prüfungen 
kein Evangelium sind, steht fest 5 aber auch, wenn sie 
es wären, würden die falschen Berechnungen nicht aus- 
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bleiben, weil die Prüfungen das unmöglich geben kön- 
nen 5 was man von ihnen verlangt. Ein bestätigtes 
Symptom wird uns eben so oft im Stiche lassen , als 
ein eben neu gefundenes , wenn man fortfährt , alles 
Heil in der Är%neikenntniss zu suchen, und sich nicht 
bemüht, das in der Homöopathie zu kompletiren, was 
sie zur Ueilwissenschaß macht. Hahnemanns Auf- 
gabe war, die Wirkungen der Arzneien auf Gesunde 
ijiu erforschen^ dass Cr daran die Meinung knüpfte, in 
dem Resultate dieser Berechnung das Ziel der Medizin 
zu finden, war ein Fehler, den seine Jünger, und am 
wenigsten diejenigen , die diesen !^amen verschmähen, 
glicht hätten beibehalten dürfen. Soll die Homöopathie 
mehr seyn, als eine therapeutische Methode, so muss der 
Raum zwischen Arzneiprüfung und specieüer Therapie 
wohlgliederig ausgebaut werden; dasAehnliche und das 
Unterscheidende von natürlicher und arzneilicher Krank* 
heit muss durch Aufiiellung des Erkrankungsprozesses 
dargethan und gezeigt werden, dass die Therapie ihren 
Grund in der Aetiologie und die Heilung in dem Krank- 
seyn hat; dass die Vermittlung dieses letztem Zwek- » 
kes durch die Aehnlichkeit von Arzneien und Krank- 
()eitssymptomen bedingt , und dass diese Aehnlichkeit 
\\\kT möglich und eine wahrhafte ist durch eine gemein- 
ß^me organische Beziehung , die in Krankheit, wie in 
Ar^neibildern parallelisirend nachzuweisen ist. Pie 
Diagnostik der Krankheiten und die Charakterisirung 
der Arzneimittel müssen sich hier begegnen; sie müssen 
lehren, welche Symptome durch ein sympathieenreiches, 
gewißiser Richtung erkranktes Organ hervorgebracht 
werden, und auf welche Organverletzung bedeutungslos ^ 
schwebende Symptome der R. A. M. L. hinweisen könaep. 
9ei 4er Arzneiprüfung kommt manches Symptom zu Tage, 
das, einzeln istehend, nie gedeutet werden kann, und im 
Zusanuneiihange , wie wir es Aaden, 7^u falschen Deu- 
tungen Anlass gibt. Hier ist es, wo Krankheitsforschung 
und Arzneiprüfung in ihrer W^chselhülfe die Anfänge 
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einer Semiologie bilden müssen, deren Not b wendigkeit 
sich täglich dringender herausstellt. Hat aber das 
Resultat dieser Forschung eine therapeutische Lehre 
gegeben, so ist letztlich die Erfahrung zu befrao-en, 
in wie fern solche eine allgemeine, unbedingte Gültig- 
keit habe, oder welche Umstände eine Modification der- 
selben nöthig machen , • oder endlich , ob nicht die 
Ergebnisse der Praxis manchmal wohlbegründeten Vor- 
aussetzungen widersprechen , und darum zu wieder- 
holter Nachforschung und Berichtigung lang für wahr 
gehaltener Sätze auffordern. 

Herr Dr. Hartmann ist fast der einzige Schriftsteller 
über Therapie, und dass er es unterlassen hat, seinen 
Indicationen eine wissenschafthche Begründung zu geben, 
ist darum gerade sehr zu bedauern. Sein Schriftchen 
enthält Angaben von hilfreicher Anwendung des Aco- 
nits, der Bryonia und des Mercurs, welche auf ähnlichen 
guten Erfolg in ähnlichen Fällen schliessen lassen. 
Die Hinweisungen auf die Arzneimittellehre sind unbe- 
stimmt, und Krankheitszeichen, die ein Mittel charak- 
teristisch indicirten, finden sich wenige. Eine schlimme 
Art von Hinneigung zur Allöopathie ist unverkennbar, 
die Hinneigung zu einer gedankenlosen Indicatio ex 
usu in morbis, und gänzliches Vergessen des homöo- 
pathischen Glaubens, der nur in den kleinen Gaben 
(doch auch mit bedenklichen Ausnahmen) und in der 
Polemik gegen Blutlassen repräsentirt erscheint. Im 
Einzelnen finden sich wohl dankenswerthe praktische 
Notizen, gute brauchbare Beobachtungen über Gaben- 
grösse neben manchem Widersprechenden und Unrich- 
tigen, und einer breiten, oft inkorrekten Sprache. Für 
den Besitzer der Therapie akuter Krankheitsformen 
von demselben Verf. wird sich indess wenig Neues 
finden. 

Dr, Backhausen. 



iiTGSA, na. m. 
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Lil^raturblatt. 



Die Literatur schwillt ünmermehr zu einem reissendeil 
Strome an« welcher Gates wie Schlimmes mit sieh 
tttenl ^ mIv aber aoeh des letatemi. Ga thmt oetbi 
M der Bieheroelia« eiie, aaf niq^aiMiadbea UHMI 
gegrfladete, aach ioeeeriidh eeliiieil imnericbare Tre««- 
nang* vorzunehmen. Die in dem kritischen Repertoriom 
angezeigten Schriften verfallen ehnehin ihrem Urtheile^ 
das liteMturUatl, vM weniger sä iuiiiaelien Aaa«i§«a, 
als kwneB Aaadgm kleiner IMiriflen beetisNiit, wM 
von nan an diese issserliche Trennan^^ beobachten. 

Es lüsst sich nicht verkennen , dass eine grosse 
Barbarei eingerissea ist: hier ein stupides Anbete» 
versoMiciier DegMi, nd ein Jbrftiklesee Aedtelte 
neuer« anfgepvtel srfl a jr* Tlialsactaiy 4mm die 
Thöre ^wiesen werden muss; dori ein fanatisches 
Ankämpfen gegen Neues, in seinen Grundprinzipien 
Gutes 9 Aafwürmen des schon tausendmal Gekockteft^ 
anliergaaistieeke, pcesMicke^ ApgriüS) Hnteteikinyi^ 
▼erdrelNiftgeii nd uwevsefeiniles SeluM^iin'aAenMr 
Beactionäre. Wie BIenzkl es mit der „neuen deel* 
sehen Literatur'^ unter Gutzkow und Wienbarc, den 
schamlosen Schutzpredigem der Hmnncht und Auflösung 
alier sittHehea Banüde, laacktef se moss es Jenen Lenten 



Digitized by Google 



U7 

geschehen, welche unter das oben beeeiATOte ^hier 
und dart^^ geboren« JMknzil kannte in seinem Lileratir^ 
«atte eine RnftHk „uMOftiKseh^ Literatur*' schaffen ; 
ieh eröffiae von nun an die Rubrik : ^^schlechte Literatur " 
und bemerke zum voraus, dass von homöopathisshen 
Schriften zunächst alle , nach dem Slaster der seitheH/^ 
erscheinenden ^^thgeber"« danmtor gestellt werden, 
so wie d^de fiselsbrieken a la Haas. Alle, welche 
derOb^Ächlichkeit, Seichti^keit und ffcmeineu Schmäh- 
sucht Lobreden halten, von dem Gegenstände, den, sie 
behandein , nichts verstehen, and — Freund (dass €k>tt 
erbarm!), wie Feind — ihn ^ur verhunzen, sM der 
aeaen Rubrik verfaUeuf mKd WcMen, jeder nach seiner 
Art, ^A^ent werden, wie sie es verdienen. IVIit nichten 
vermeine man, dass es sich zieme, zarte Zareehtwe»- 
aun^eu auszusprechen; es ^11 ein ^iste 8adi#,i|tiit 
.wr sie aurb' entbeiii^^ Ünss lablen, dass' er es that. 
A^f^KieiDlitstei^e md Flatlerilafte verdient unser Mit- 
WWj-^der^lÄiwissendc Poiizeistrafe dafür, dass er sich 
aas Licht wagte, dem nackten Fanatiker pra aad eofr- 
tra Kriminalstrafe: er mass, wo mögUcb, aÜasbNHiefa 
geipiaabi wai<^ A 

1} Allgemein verständliche UeberskAi der HonOo^ 
j^tUe, von T. Everest, Prediger zu Wikwar 

^ in der Grafschaß Glaucestershire. Aus dem 
fingliseheo äbersetset von einer dankbaren Yer- 
dwerin der Homöopathie; herausgegeben zum 
Besten der homöopathischen Heilanstalt in Leip* 
zig} von Dr. A. B. ScMmtMAr, 

^H« atete aehKanr na die 8om5epatbie stehen, wenn 
«rvttl EngfaM aus, und g:ar durch einen Laien, in 
llSStsehlatid in Aufnahme ß^ebracht werden sollte» Ref. 
ehrt gewiss das Dankg^föhi der Dame, allein er b«I( 
<». für daicbaaa vwfeUl^ dass da» „popabr vlew^ 

10. 



r 

Digitized by Google 



146 



4es Herrn Pfarrer EvEREST übersetzt wurde; es enth&It 
nichts Neues 9 hringt nar das Alte in steifhahneiiiaim'- 
sciieiii Qewuade^ nnd sei^ eben, leider nur, däss fli 

England überall und von allen Seiten dieselben Fehler 
gemacht werden , wie in Deutschland und sonst : man 
betet nach , räumt Nichtarzten Urthcile ein , und — 
jnaefat die Sache lächerlich. Das abgeschmackte Wieder- 
kAaea verschollener Behanptangen braochen wir nicht 
aus dem Englischen übersetzt ins Deutsche; die Deut- 
schen sorgen selbst für diese Waare und verdünnen 
sie mit Papier., ) d. h. sie drucken sie hundert Jiale 
wieder* — , ^ 

Zorn Schlosse gibt Herr EvnnisT andi* „Tha^MMhen,^ 
um dem Wunsche der Redaktion der antihomöopathi- 
schen „medical Gazette*' in London zu willfahren. 
Herr£v£BEST hätte nichts Unglücklicheres unternehmen 
können, als die schlechte £rzühlang der 9 F&Ue; es 
ist in jeder Hinsicht elendes Zeog, nnd nrasste die « 
^,medical Gazette^^ frieilich „liberzeugen,*^ jedoch wohl 
von etwas ganz Anderem als dem, was Herr Eveaest 
beabsichtigte. 

t) €^m CoMBB^s System der Pkrenologie. Ann 
dem Englischen übersetzt von Dr. S, £. Hibsch- 
* vIuK Mit 9 lithographirten Taf. Braunschwaig, 
gedruckt bei Fb. Yibwbo nnd Sohn. 1833. 
31 Bogen. 

Obgleich der Gegenstand nicht zu allernächst in das 
Gebiet der Homöopathie einschlägt, so kann doch Re£> 
nicht umhin, in Kurzem dieser Schrift hier na erwihnen 
..nnd seine KoUe||;en anfmerkaan za machen. Was die 
Physiologie bereichert, hat aadi Einflass aaf die Ho- 
möopathie, und je mehr die Homöopathie von der Phy- 
siolo/jj^ie sich leiten iässt^ desto aafgehellter wird ihr 
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Feld werden. In Deutschland herrscht immer noch fast 
unbedingte Feindschaft gegen Gall's Lehre ; Combe 
äussert sich über diese Feindschaft im Allgemeinen 
sehr treffend auf der ersten Seite der „ Einleitung 
welche auch auf die Homöopathie passt. 

Combe hat Gall's und Spurzhelms Angaben und An- 
sichten zum Theile berichtigt; das vorliegende Werk 
ist ohne Zweifel am besten geeignet , dem Leser von 
dem Stande der Sache einen vollkommenen und klaren 
Ueberblick zu verschaffen; es enthält keinen Prunk 
von philosophischem Flitterstaate; spricht Verf. von den 
psychischen Thätigkeiten, so geschieht es mit Hinblick 
auf das Leben, und ist im Ganzen praktisch gehalten. 

Der Geist des Menschen hat auch seine Diagnostik, 
und die Phrenologie ist ein bedeutender Zweig dieser 
Diagnostik; sie kann auch für den xVrzt am Kranken- 
bette von Wichtigkeit werden. Die Phrenologie ist 
eine Symptomato- und Phänomenologie, und ist für den 
Physiologen von eben so viel Werth, als für den Pa- 
thologen und Therapeuten die Kenntniss der Wirkung 
der Arznei auf Gesunde, bevor die Arznei am Kranken 
zur Anwendung kommt. Wenigstens sollte es so 
seyn. 

Sehr wichtig wäre es nun für den Arzt, die Ein- 
flüsse der Arzneien auf die „Organe^' (im GALL^schen 
Sinne) zu wissen, und d<is wirklich lebendig und prak- 
tisch zu machen , was Hahnemann in seiner Arznei- 
mittellehre (unter der Rubrik der psychischen Aliena- 
tionen) angibt, — oft roh und oberflächlich genug. 
Allein davon sind wir noch weit entfernt! Die Arznei- 
prüfer kehren lieber „Symptome" zusammen und klei- 
stern an „Fragmenten." Es ist sehr wenig Hoffnung 
da, dass ein guter wissenschaftlicher Geist die Arznei- 
mittellehre durchwehe. 

Den Herrn Uebersetzer erblicken wir auch unter der 
Zahl der der Homöopathie zugethanen Aerzte; möchte 
es ihm gelingen, zur besseren Gestaltung der Homüö- 
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patkie ««eh niksinHik«^ mmm eit gemies gedgnet ist* 

Von einem Manne, der sich den, aas dem CoMSE'sehen 
Werke wellenden Geist zu ei^eu gemacht bat, lisst 
sich daa nicht anders erwarten« 

» 

« Dr. GriesseUch. 

In Schweden, erschienen: 

(Das „Organon,*' ins Schwedische übersetzt vou 
. Dfit LiBDBBOiL in Upsala; St9ckhoini,1835.) 

Oer Uebersetzer (tat v* BauNNows französische Ueber- 
setsnaif als Bin|;an||f benatzt nnd Maadies ais dtm 
Organen weggelhasen. 

Gm Ckolerans kmiöopathiska Be/iondlinff afJDr* 
' QütN. (Quin's Schrift Aber die Cholera, 

ebenfalL^ von Dr. Liedbeck übersetzt« {Stockholm 
1834.) 

3} Den homöopathiska Läkekomtens anwändning. 
fmßjf am^k^ C/u4i9rmß ftamtäUi 0fDr. J^J. 
JBeiw. (Rons Schrift über die Cholera, m 
Sch wedisebe übersetzt von Dr. Liedbeck. Upsala 
1884) 

ftef. verdankt der 4^ Bnm Uebersetn^a di#8a 
filchnften, nnd w|mcl«l, dasa Heer Br. Iibbdmqk. dfia 

Achten Grundsätze der Homöopathie mit ausbreiten 
helfe, wobei ihm seine grosse Kenntniss der JiM^eiato 
ipewiss w^sei^liche Oüfuste leiateft wird» 

Dr. Grmfelwh* 
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1 J Die Homöopathie ron praktischer Seite beleuchtete 
Eis hdmlmßk fiv Aanie idle» ConfewDiiM» 
Uemufigegebmi VM Di^. LamiB^ k. preim 
Begnneotsarztet Berlin, Ensluk. 1835« 3 36 kr« 

Die anfehlbaren Herrn in Berlin selieinen in neuerer 
Zeil, wie nnb Temenneni etwns nMurfl tetflbrt wer- 
den «I B0fn tmi einer 'Retten^ nn ietfirftsn. Dm 

schicken denn die Herren Abde^-Kader's ihre Beduinen 
ans und lassen sie ilu^s über den Sand bin reiten, dass 
der Slaob daran üie^. Da, hmtoM aoeiik wieder eiaev 
iier, aalfgeneieiinet doreh £le|;ai» der SjpriNilNit wahr- 
hift biederen Sinn nnd äditwiaeensehallüehen Gelat — ' 
wer'^ nicht |;iaubt , lese, das Bacb j wa er dann sieb 
überlbBugeo wird. 

Herr Imoui aagt «elbatt das Prinaip der Homöo- 
pathie sei niebt ganz m verwerfen ; in der That aber 
gibt er aieh in seinem Bnehe als einen grossen Freond 
der bomdopathischen Karart zu ericennen ; denn da er 
' nicht sehen kla^t, die hosiöopatbischen Aerzte seien 
greb, er aber, trotar der eben Bii|gegebeiie*,s£iisianK ete.^ 
dhi iMihM MaMdaiintOek rm Amü iüt , er «ns 
verwiM^ m Mehl» ieh wissen^ eh iae niehe ^,Ae1io^ 
liebes mit Aehnlicbeffa^^ jst. Alleu» den kleinen Gaben 
Dil Herr E«aMM Sicht held, mtd danim gibt er Alles 
iü ehm gehMjge» TeierMrdosiK ^ grosser 
Beatscia«» s^git»' ^,grei m seyü^ ist eilanh^ 
tNMS man nar eHras versieht , wehren gesprouhSM 
W#d.* Das h% richtig; durch das Wissen wenigstens 
imterscheidet sieh der Grobe von den Flegel. 

Es könnte immerbin seheinen, als wäre ieh p arteiisch 
gvsna Umm Uniw a» kMlem er mieb saSoem: Baehe 
sehr hdtt&g aagehl and alsb ift Amwalaii^aeielwm UM 
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macht, da er mich als „Hauptredacfeur^^ an der Hy^ca 
sieht. — Es gibt Falle, wo es nicht ehrenhaft ist, sich 
gegen jede Anschuldigung zu vertheidigen; ein solcher 
Fall liegt vor, denn Herr Lesser, gleich Anderen, ist 
mir nicht der Mann , mit dem sich auf Erörterungen ein- 
zulassen ist, und eine Vertheidigung ihm gegenüber, 
hielte ich für eine Kriegserklärung gegen mich selbst. 
Mit solchen Männern ist nichts besseres zu machen als 
Handschuhe anzuziehen und vor die Thüre zu setzen, 
wer nicht ins Zimmer gehört. 

Das „fliärtyrerthum das sich der Herr Verf. selbst 
auferlegt hat, will ich ihm durchaus nicht verkürzen; wird 
er von seinen Anhängern , einem Heiligen von Nepomuk 
gleich, auf eine Spreebrücke gesetzt, so mögen sie 
wenigstens aufs Gleichgewicht sehen , denn das Gesetz 
der Schwere regiert überall. 

2) Der unsterblichen Narrheit Samuelis Hahne- 
MANNi , Pseudomessim etc. III. TheiU 2* Abtb. 
Von Dr. F« A. Simon juo. Hamburg 1836. 
1 Thaler. 

Handelt, wie die erste Abth., nach bekannter Weise 
des Herrn Simon, von Kopps Erfahrungen. Wenn ich 
sage „nach bekannter Weise so heisst das so viel 
als vor allem in „würdigem Tone," denn wenn auch 
Herr Simon selbst sagt, er sei in dieser Abtheilung mit 
Kopp „weniger glimpflich" umgegangen, so bleibt doch 
immer noch Würde und „Glimpf" genug zurück, um 
aus diesem Buche des Herrn Simon „ein Privatissimum 
für Lehrer der Arzneikunst und praktische Aerzte" zu 
machen ; denkt man sich aber eine Kanzel oder auch nur 
ein Paar S}'nagogenstühle dazu, so kann man's auch 
eine Predigt nennen. — Am Schlüsse des Buches kün- 



Als eine solche ^vird hoffentlich nicht angesehen werden > was ich 
in Kürze in des Sachsenspiegels anderem Theile^^ anführte. 
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digt Herr Simon an, der 4te Theil des Pseudomessias 
solle über „die Apologeten der Homöopathie," Braun, 
Eschekmayeh and Hau richten, „denn keiner, der es 
übernommen , mit gleissender Rede den ärgsten, schimpf- 
lichsten Schandfleck der deutschen Medicin des XIX. Jahr- 
hunderts in Schutz zu nehmen, soll... efios ^ojvrog xai 
s'ni x^ovi dsQxofievoio , ungezeichnet auf die Nachwelt ge- 
langen." Da wird denn Herr Simon freilich noch viel 
zu thun haben, was ihm selbst vorschwebt, indem er 
in dem ersten Hefte des zweiten Bandes seines Archives 
sagt, er schreibe so fort und wenn es ,,30 Bände" gebe. 
Zu diesem sauren Geschäfte auf der Schädelstätte zu 
Golgotha gehört denn freilich Ausdauer, wie der Herr 
Verf. meint, — ein etwas methusalemitisches Alter, so wie 
ein hoher Wartthurm mit einem respectablen Fernrohre, 
„um die Erde zu schauen." 

Die Hebräer haben Jesus, ihren Pseudomessias, doch 
nur Stunden lang zwischen den Schachern hängen las- 
sen; Herr Slmon hält aber den armen Hahnemann, seinen 
Pseudomessias, schon ein Paar Jahre lang am Kreuze — 
also Barmherzigkeit, Barmherzigkeit und nicht mehr 
Strafe, als die Vorfahren verhängten!! 

Nun frägt sich's noch, ob denn Herr Simon unge^ 
Sieichnet oder gezeichnet auf die Nachwelt komme ! Mir 
scheint, dass der Doctor der Medicin, von dem Herr 
Lesser sagt, er werde 1935 in Berlin Geschichte der 
Medicin vortragen, das beantworten könne! — 

Dr. Griesseiich, . 
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IV. 
Vermischtes« 



Versammlang des Vereins homdopathische'r Aerzte 
im Grossherzogtham Baden und im Bkass, sbq 
Baden am 1« OcL 1S35« 

BleVersammlnng war ^dmmUtkemiili^ mit IwiraeK 

warde von den Anwesenden, dass das wissenschaftliche 
Interesse so vAler Mitglieder , welokes doch da» Band 
Mde, sieh im ao get ingm Maaaae aeli^ Die Aamp^ 
BmiBik lieaeHYoiMii «iaaUnmi^y dMB, mr «m» mm m 
drei JH/kU bei den OenerahermmmtHngeny eime Bni^ 
schuldigung, ausbleibe^ anzusehen «et, als nehme er an 
dem Vereine keinen Theilmekr und eei duMm amder 
JU$§e' Ml eireiehm. 

Baimde^tomeNMdaverl, dawrfeh m mathe Aefiilt 
im Grossherzog'thum befinden, voh denen man weiasiy 
dass sie sich für die Homöopathie iateressii en and sie 
aoatlMiit dawiocb aber dm Vereine nieht beitreten^ 
welcher nnr dem Interesse der Wissensdiaft gewidmel 
ist. Wiewohl von mehreren dieser Aerzte dieUrsadien 
ihres Nichtbeitrittes bekannt sind, so möchten diese 
doch mehr in übertriebener Farcht bestehen ond nichts 
Realea »im Grande hab^ Es liegen die beatimale- 
alen Versicherongen vor, dSaa» atte^ von einer gewiteen 
Seile her versuchten Prohibilivmaassregeln scheitern. — 
Möchte man doch bedenken, dass nur in der Yereini- 
gong Aller Ueü ist ond dass in der Lauheit and Furcht 
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- die Keime der Zerstörung lie*jen , auf welch letztere es 
aagelegt ist» Divide et imperal! 

Die Älittlieilungen der anwesenden Mitglieder be- 
schränkten sich mehr auf wechselseitige, nicht gere- 
gelte Besprechungen über die Ereignisse des Tages 
und die obschwebenden, in Streit und Forschung lie-^ 
genden Fragen. 

Dr. Gri£ss£lich trägt vor , er wünsche sein in Leipzig 
seither erschienenes kritisches Repcrtorium der hom« 
Journalistik hauptsächlich desshalb (jedoch in anderer 
Gestalt) mit der Hygea zu vereinigen, weil ihm die 
Redaction und Correspondenz nach Leipzig zu zeitrau- 
bend und schwierig sei, er auch das Unternehmen nicht 
gehörig beaufsichtigen könne. Man war mit diesem 
Plane einverstanden *). 

Als Director des Vereins wird wieder Herr Geheime 
Hofrath und Leibarzt Dr. Kramer in Baden gewählt. - 

j\is die fünf Mitglieder des Preisgerichtes werden 
gewählt: Dr. Kramer, Dr. Werber, Dr. W, Arnolb 
(nun Professor in Zürich) , Dr. Kirschlegbb in Stras-r 
bürg, Dr. Griesselich. 

Von den, im vorigen Jahre gestellten drei Preisfra- 
gen wurde nur eine beantwortet die über PMkki$ und * 
Pneumonie, Da kein bestimmtes Preisgerieht gewählt 
war, so circulirte die, mit dem Motto ,.je mehr maa sieh 
bei Erklärungen an die Natur der »Sache hall , desto 
wahrer wird man reden versehene Scivrift, bei dem» 
Redactioosausschusse , wurde jedoch von den drei Mit- 
gliedern desselben , welche die Schrift mit knapper Noth 
(wegen später Einsendung) noch lesen konnten, für 
nicht preiswürdig erklärt, da sie in materietter und for- 
meller Hinsicht voll wesentlicher Mängel ist. Der unbe- 
kannte Verfasser kann sie bei dem iSecretarint ablaugen. 



*) Hiecn^k kündigte ick UerrA Kollnlann, dem Veirleger des Be- 
yertoriiuDS, aa, dBss icU abtrete und schlug Uim einea andern Arzi 
(In Leipzig) vor. * 
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' Als Prei«#i%en wurden gestellt: ^-<^*»i> * *v ^ ^ 
. 1) Die vorige über Pneuuionie und Phthisis bleibt 
(s. Hygea Bd. p. 389); 8) Prüfung der Stodiys recta 
' ^dieie in DMtscIilftiid gemeine Pflanze wiifll lii^ver^ 
ge Melpi ili i^O fe g^ tidep (iiefar hilnfig als Vblksmittel gegen, 
die Atrophia infantum gebraucht und ist einer Prüfung 
Werth; 3} vergleichende Prüfung der Calcarea caustica 
nmi o^arlNMiiea; Habdnxhann's Ganatienm: besteht nicht 
und Wellie ktfMdnianre K^alkerde entliilt phosphorsanre 
Kidkerde , Kieselerde nnd Oallerte in beil^iitender Menge 
(es sind Austcrsclialen ) ; man wünscht eine ver- 
gleichende Prüfung beider Arzneimittel, welche nach 
|ierv' iil i^deT' Beilage if^gm^- ikJb^f^ 

Was die Prüfungen selbst betrifft, so müssen sie nach 
der in der Hygea Bd. I. p. 398 gegebenen Norm ge- 
macht werden. 

0r« Sionr sehligt Yor, den seitherigen Bedaetiens 
anssehnss in seiner jetzigen Perm anfsoheben und dem 
Secretär die eigentlichen Redactionsgeschäfte allein zu 
äbertragen. Wird angenommen. 

Derselbe trigt Manches äber Arraeiberdtnngen vor 
*and wild bis mt nXehsten Yersammlnng eine neue Phar- 
macopöa vorlegen, welche, erhält sie die Genehmigung 
des Vereins , unter seinen Auspicien erscheinen soll. 

Dr. Kirschleger trägt etwas über die Versammlang 
der firansfoisdien Aerzte am 1&. S^t zn Paris von 

Dr. OnDManurcH verspricht, ebk Organon purifiemHm 
auszuarbeiten und liest Einiges aus dem von Dr. 8chrön 
nnd ihm verfassten offenen Bekenntnisse über Heil- 
konst im Allgemeinen nnd Homöopathie im Besondem^^ 
vor 

• Yen Antopsorin wollte Niemand etwas gesehen fmben, 



*)Al]eFr8aBdeaerWdM€lt macAe Ich, Mir Ihre MMaoiic über 
^ OigMioa paiifieatofli bu Msea. Das „offena Bekflsafaisa** folgt 
eom/otet als Broiehire, 
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von Psorio Eini^ bedeutende Verschlünmerim^ (nament- 
lich bei Kratze). ' 

Als Bfiehsten Ort der Znsamineiikiuift wählte man 
BeidMerff^ zom 1. Oetober 18M. 

Karlsruhe, 3a Oetober 183& 

« 

Dr. GriesseUch^ 

Beilage. 

Keiner von uns wird der koUauMuren Kalkerde, nach 

Hahnemann*» Angabe bmitet^ Ihre Wirksamkeit ab- 
sprechen. Jeder wird sich aber wandern, wenn man 
den Austerschalen schlechtweg den Namen „kohlen- 
aaare .Kalkerde beilegt fiude wichtige Bolle spielt in 
den versehledenen Heilquellen die kohlensaare Kalk- 
erde» /So gross aber der Unterschied dieser aus dem 
Thier- und £rdreiche gezogenen Kalkerde in ihrem 
ehemiscfaen Verhalten ist, so gross ist er gewiss rück- 
sichtlieh der Eini(|rirkn^g.aul den thierisehen Oiganl»- 
mns. — Wenn also die Versammlung die nochmalige 
Prüfung der kohlensauren Kalkerde vorschlägt , so 
wünschte ich, dass hiezn eine reine kohlensaure Kalk- 
erde genommen werde, deren Bereitung ich unten an- 
geben wilL 

Gestützt auf verunglückte Versuche, das Causticum 
ohne Substrat darzustellen , muss ich so lange das Be- 
stehen eines solchen widersprechen., bis mir Jemand 
eine Hethode angibt, wodurch Jeder es aicher liersiten 
kann. Die mdsten unserer Arnneibereitungen haltep 
vor den Reagentien nicht Stich und doch wird Niemand 
behaupten, dass Sulphur 3 oder Silicea 3 keinen Schwefel 
oder Kieselerde enthalt) wenn ich auf Sulphur IMO 
. erweisliche Reaetion des thierisehen Organismus beefc- 
aehte, rso kann ich behaupten, dass noch Schwefel in 
meiner Arznei enthalten sei. Warum wollen wir nun von 
Causticum behaupten, es enthalte keinen Aetzkalk, weil 
vir mit «Hülfe chemischer Reagentien keinen entdibken 
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können? Was dem Einen Recht ist, werde billig auth 
dem Andern gestattet. Um dem Aetzkalke zu seinem 
Rechte zu verhelfen, bitte ich, ihm mit dem kohlensauren 
Kalke unsere Aufmerksamkeit zu schenken, und schlage 
hiezu unten angegebenes Präparat vor. 

Calcar. carb. Man trage reine gepulverte Kreide so 
lang in verdünnte Salzsäure, bis kein Aufbrausen mehr 
erfolgt und die Flüssigkeit neutral reagirt; diese wird 
nun einige Zeit im offenen Gefässe an Licht und Luft 
stehen gelassen, dann filtrirt, mit kohlensaurem Patron 
niedergeschlagen, der Niederschlag gut ausgewaschen 
und getrocknet Hievon wird eine beliebige Menge mit 
gleichviel reinem Milchzucker in einer zuvor mit Quarz- 
sand rauh gemachten flachen Reibschale mit ziemlicher 
Kraftanstrengung so lang gerieben, bis das Pulver auf 
dem Reiher, mit einer Fingerspitze zertheilt, der Hand 
das Gefühl erregt, das der Niederschlag noch im nas- 
sen Zustande hervorbrachte. Diese Verreibung benutzt 
man dann zur Bereitung einer Tinctur, welche im Ver- 
hältniss von 20 auf 100 Weingeist nach Art der Tinct, 
snlph* bereitet wird. 

Calcar. causiica. Eine Unze Aetzkalk wird in einem 
zuvor erwärmten Glase mit 5 Unzen Wassers Übergos- 
sen und wohl verstopft, bis zum Erkalten stehen ge- 
lassen, dann schüttelt man den zu feinem Pulver zer- 
fallenen Kalk wohl auf und giesst 5 Unzen Weingeist 
hinzu. Nach mehreren Tagen, während welchen das 
Gemisch oft geschüttelt wurde, wird dieselbe Flüssig- 
keit in kleine Fläschchen gebracht und vor dem Zutritte 
der Lüft wohl verwahrt. ^ 

In einer bald von mir erscheinenden Kritik der bis- 
herigen Arzneimittelbereitung, werde ich die Gründe 
angeben , die mich zu diesem veränderten]|Reibverfahren 
bewogen. 

Dr. Segin in Heidelberg. 
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lieber PräsertmiivmXUi f^gm im Seharlaeh. 
Von Dr« Miguel, der Acad. de med. (xu Pftris) 
mitgetheflt (VBOttiBPd Notizen f&t Natur- und 
Heilkunjst, Nr« 921, Januar 1835.) 

„Melilm Etperfaiitiile toredifti^ bd' dM SflUme^ 
dass der Scharlach , wie viele andere Haatkrankheiten, 
inocolirt werden kann, so dass eine locale £ntzündan|^ 
sotstsit) die ««f dm Organiimas nur wanig Muämuu 
luit^ und so wie die Eobpoekcn gegfft die widuM 
lleimheDpodien, gegen fik^arlaeli siebert; MeluMs 
Versuche mit dem Kohpocken- und Varioleneiter haben 
bewiesen, dass isan oft die Eruptionskrankheiten, we^ 
ehe iBoenlirt werdco hmoteiBk^ laMdisirai, imd dadareh 
die disser LMiludninf , natcrmilinielr Jhiditidofii TfMr 
diestti Krankheiten sicherstellen kann; es Jisst sich 
also mit einigem Recht dasselbe vom Scharlach er-' 
warten, und folgende Jäxperimente bestätigten diese 
Veni|Hthvn|^ 

I) Bei «hiemJlideliHi vsa 15 Jahren neigte skfa dsr 
Seharlaeh hi der ausgebildeisten Form; am 4. Tage nach 

dir Eruption wurden einige Papula mit einer Lancette ^ 
geü&et^ und die hervordringende gelbücbe Flüssig* 
kdt aogleidi vermittelst Einsefanitten aiit derselben 
Laneette einem m Menate alten finde beif« 

gabmeht. Dreiasig Standen darauf bekamen die -EUM- 
siAnitte einen röthlichen Schimmer. Am 2. Tage war die 
Rothe deutlich und steigerte sich 3 Tage lang. Am 
4 Tage sahen die entnündeten Laneettstiehe wie be- 
. ghmiende Vaceinepnsteln aas, und am 6. Tage sehWand 
, die Entsfindung. Dabei fand kein allgemeines Fieber 
statt und der Gesundheitszustand der kleinen Fat w:ar 
nicht im geringsten gestört. 

n) 15 Tage nadi vorigem Experimente wurde auf M 
Laneetten von mehreren seharlachkranken Kindern die 
FIflsaigkeit genommen, und das zum vorigen Experi- 
ment gebrauchte Kind an 6 Stellen geimpft^ es trat aber 
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keine Spur von krankhafter Thätigkeit ein. Darauf 
wurden drei andere Kinder, jedes an 6 Stellen geimpft; 
\ von diesen entzündeten sich nur 3 Stiche bei einem 
4jährigen Kinde und machten den im ersten Experimente 
beschriebenen Verlauf. Dieses Experiment scheint ganz 
entscheidend zu seyn; denn war die Entzündung im 
vorigen Falle nur traumatisch, so hätte sie auch bei 
der zweiten Impfung eintreten müssen; es wäre auch 
sonderbar^ dass bei 18 Einschnitten nur 3 Pustein ent- 
standen, di€ denselben Verlauf, wie bei dem 2S Monate 
alten Kinde machten. 

3) Ein Kind erkrankte an Scarlatina anginosa, und 
da die ganze Familie in einem schlechten Zimmer bei- 
sammen wohnen musste, rieth man, um die Geschwister 
vor dem Erkranken zu schützen, die Inoculation vor- 
zunehmen. Das eine Kind, ein Mädchen von 9 Jahren, 
wurde also an den Oberschenkeln an 10 Stellen, und 
der Knabe, 20 Monate alt, an 6 Stellen incidirt. Die 
Pusteln machten den beschriebenen Verlauf , und es 
war weder Fieber , noch eine Anschwellung der Achsel- 
drüsen zugegen. Bei dem Knaben kamen nur 5 Pusteln 
auf; sie waren aber ausgebildeter und dunkler gefärbt, 
als bei der Schwester. Der Grund davon lag wahr- 
scheinlich darin, dass die Haut bei dem jüngern Sub- 
jekte zarter und gefässreicher war. Diese beiden 
Kinder haben 10 Wochen mit dem kranken zusammen 
gelebt und in einem Bette geschlafen, und sind voll- 
kommen gesund geblieben." 
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I. 

Originalabhandlungen. 



1} Mittheüungen am der Praxis über Calcarea 
mlphurata, vou Dr. SchbOn zu Hof. 

In der Cale. snlph« verehrt Verf. eines unserer mäch- 
tigsten und trelFlichsten Mittel. 

Im Croup , wenn sie der concreto Fall fordert , ist 
ihre hilfreiche Wirkung allbekannt| und mir sind einige 
F&ile vorgekommen, wt) sie ganas aasgezeichnet wirkte. 

In einem Falle ward ich aufs Land sn einem fdnf- 
jährigen Kinde gerufen , das bereits vor 3 Tagert 
erkrankt war. Das Kind sass mit grossen Augen im 
Bette, war ginzlich atimmlos, so dass man das Hasten 
nur tonlos zischend vernahm, und die Erstiekang»^ ' 
anfftlle kamen von Zeit za Zeit so heftig , dass das 
Kind aufsprang und sich an seine Mutter anklammerte, 
um Luft zu gewinnen. Der Puls machte mehr als. 100 
volle Schläge. Bei der Respiration waren Baoph-, 
Brust-, Hals- und Gesichtsmuskciln in Thfitigkeit. Ich 
Hess alle V« — V% Stunden 1 Gran Cale. sulphur. der 
zweiten Verreibung reichen, und dazwischen hindurch 
einige Mal Wasser trinken, in das ich Aconit. 6. ge- 
tropft hatte (in ein Schoppenglas 4 — 6 Tropfen). Das 

BirattA,Bi.m. 11 
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Kind wurde gerettet , behielt aber ein Vierteljahr laii|^ 

eioe krähende Stimme. 

In einem andern Falle von ühniieher, doch nieht so 
hoch gesteigerter Heftigkeit gab ich die Calc. salph« 

aus der Apotheke, alle \'i Stunden zu '/i Gran. 8chon 
auf das zweite Pulver erfolgte Erbrechen, mit Pseudo- 
membranen untermischt« Darauf folgte Ruhe und. Schlaf. 
Nach etwa 10 Stunden repetirte der Anfall mit grosser 
Macht. Das Kind athmete nur mit höchster Anstren- 
gung. Auf neue Pulver erfolgte abermals Erbrechen 
und völlige Genesung. 

Das mag abermals ein Beweis seyn, dass die Gabe 

ein hochwichtiger Umstand sei. Wenn es aucli wahr 
seyn mag, dass auf die grössere Gabe hier Erbrechen 
folgte^ was bei kleiner Gabe vielleicht wäre vermieden 
worden, so hob das Mittel doch offenbar die furchtbare 
Krankheit. 

In einem andern Falle rief man mich zu einem 9 dem 
Ersticken nahen, fänfj&hrigen Kinde. Die armen Leute 
hatten die Krankheit, ohne ärztliche Hülfe anzurufen, 
bereits 4 Tage mit angesehen. Erst als das Kind blau 
wurde und zu ersticken drohte, sahen sie sich nach 
Ufilfe um. Ich gab ebenfairs Calc. suiphur. pro dosi 
Vt Gran, und liess alle V4 — Vt Stunden ein Pulver 
reichen. Nach einigen Stunden (6 Pulver waren ver- 
braucht und das Kind hatte sich erbrochen) wardAuhe 
und die Kranke schlief. Noch einige Stunden später 
Ces war Abends) sass das Kind ruhig im Bette und 
ass, war aber stunmios. Die Leute meinten, dem Kind^ 
fehle nichts mehr. 

Ich machte sie auf die^ bei gänzlicher Stimmlosigkeit 
noch herrschende, Gefahr aufmerksam^ verordnete aber* 
mala Calc. snlph. (pro dosi Vs Gr.), und gab den Auf«* 
trag, mich bei heftig werdender Krankheit sogleich zu 
holen. Als ich Morgens darauf zum Kinde kam, la^ 
es im Sterben, und starb bald darauf whrkltch. 
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Die Leute hatten die Pulver noch vor Nacht gege- 
tai) und sich gescheut, bei der nettdif Nachte eMi et^ 
eignenden Bxcerbatiea tm roA». 

Das ma^ beweisen, dass in dieser schrecklichen 
Krankheit die sicii schnell folgenden Gaben der Calci 
sulph. so lange fortgegebea werden tedssen^ bi« alle 
Qefähr yorfiber ist, and ans diesem Grande ist wdhl 
ditii erste oder sweite Verreibnng^ passender, als die 
unverriebene Calc. sulph. , da sie leichter za nehmen 
ist und dem Ma^en nicht so wehe thnt 

Leichtere Anfälle von Croap and ein dem Tone des 
(tüiroophasten sehr ähnlich laatender, besonders des 
, Nachts bei Kindern, die zahnen, nicht selten vorkom-* 
mender, Husten mit pfeifendem Athmen (welcher Za-* 
stand häufig för Cronp aiigesprochen werden mag) 
Wieden immer der Calc. sulphnr. , in grösserer oder 
kleinerer, jedoch immer schnell %cieder holler Gabe. 

Jedenfalls wird es indess zweckmassig seyn, bei 
anwesendem Fieber Aconit, in Wa^s^r aufgelöst, M 
Interponirelt Dass aber Aconit alleiii eifieil wirklichen 
C^bilpAilI beiiettigen könne, iät nach des Jerf. Erfah- 
rung nicht wohl möglich. 

In Tracheitis chronica (der beginnenden Phthisis 
tracbefdis odei' Isryngotrachealis) sah Vert die Calc» 
stilphiiir. in efnigeil' F'alien vollkommene Genesimg be- 
iN^rkeh. * 

Zwei Männer zwischen 36 — 45, und eine ledige 
Frauensperson von 40 Jahren , sprachen heisser und 
nicht selten , bei längerem Sprechen , mit stechendem 
Schmerze im KehikopH»« Morgens nach dem Aufstehen 
arger, prellender Husten mit Stichschmerz im KehU 
köpfe, und wenig schleimigem Auswurfe. Beim Geh^H, 
besonders gegen die Lafl, so wie beim Genmifie wftrmtf 
Speise 5 Stechen and firennen im llsls6. lieber w«f 
noch nichjt da, doch trat bei dem älteren, heftiger er- 
lU'ankten Manne nicht selten ein katarrhalischer Zustand 
ein, der ganzliche Stimmlosigkeit mit sich brachte. 
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. Allevlrei Falle behandelte ich mit Calc. sulphur., zu- 
erat unv erheben, nach und nach in immer kleinerer (bis 
ziir6.Verr.) Gabe gereiclit Die Gabe war immer 1 Gr.^. 
Anfanjg^s äber den andern Ta^ , und dann in immer 

grösseren Zwischenräumen gegeben. Bei dem älteren 
Manne ver^in^en 6 31onate , ehe völlige Genesung 
«intrat. . ' 

In 2 ausgebildetem Fällen von Phthisis laryngo- 
trachealis half weder Calc« sulph., noch ein anderes 
Mittel. Beide Männer starben. Bei dem Einen zeigte 
die Section nnr t 8ilberpfennig grosse Geschwüre in 
der Schleimhaut der Trachea nach hinten, /.unächst 
unter dem Kehlkopfe. Tuberkeln in der Lange hatten 
sich wahrscheinlich erst in der letzten Zeit der Krank- 
heit ii^bfldet. Beim Andern ward die 8ection nicht 
gestattet. 

Bevor ich näherer Kenner and Freond der Homöo- 
pathie geworden, heilte ich einen ziemlieh weit ge- 
diehenen F^all einer Tracheitis chronica bei einem starken 
Fünfziger durch den lange fortgesetzten Gebrauch der 
Tinct. DigitTporp.) täglich mehrmals zn einigen Tropfen 
genommen. .Dabei genoss der Kranke viel Häringe, 
besonders deren Milch mit Ocl abgerieben , und unter- 
hielt eine Fontanelle auf dem linken Arme. Der F'all 
war heftig gewesen, und der Kranke hatte, wie er sich . 
ausdräckte, „ein nnanterbrochenes Nercheln^^ (einen 
grabenden Schmerz) im Kehlkopfe, und zeitweise ver- 
sagte ihm die Stimme gänzlich. 

Einen andern Fall konnte ich so lange darchaos nicht 
heilen, bis der Krahke, der ein Möller war, sein Hand- 
werk aufgab und sich eine andere Beschäftigung 
wählte. 8o oft er eine halbe Stunde in der Mühle waCi 
worde er heiser und bekam früh Husten^ mit gran.ge-r 
streiftem Xaswnrfe. Wollte er dann . anf^ingen zu 
sprechen, so mnsste er mehrmals sich räuspern, ehe er 
Stimme bekam. . > 
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Als er sich dem Mebistanlie niclit mehr aussetzte^ 

^crias er bald. Ich weadete Spongiu 9 und Calcar. 
sttiph« 1 an. 

Äjfch bei Leiden der Lmge habe ich die Calc. sulph., , 
htngeniievor Dr. 6« Schmid in Wien «du • Verfahren . 
bekannt machte, mit ;;2;utem Erfolg an^^endet. Na- 
mentlich in tuberculöser »Schwindsucht mit Beklemmung*, 
periodischem Stechen, vormitternächtlichem Husten, und 
Mofgenhnsten, der Anfang trocken ist, dann aber eine 
Mr6se' Fliissi^keit, mit kleinen Ptocken heraasfördert. 
Zuweilen hustep die Kranken, schnell hervorsprin«^end, 
einzelne deutliche Is^iöllchen von der Grösse einer 
Brbse and kleiner ans, die, wenn man sie zerdrückt, 
aa^afl' trtinkea« Die Aascnltation liesa an der kranken . 
8t0He (mel^ in der Geilend der' obersten Rippen) . 
wenig Luft^eräusch, die Percussion aber einen dumpfen 
Ton vernehmen. Unter solchen Umstanden, wo die 
Tuberkeln noch nicht zerlliessen,' beseitigt Hep. solph. 9^ , 
alfe'S^^'^ 4 Tage zn einem Gran gegeben, die^ listigen 
Symptome, so dass die Kranken längere oder kürzere 
Zeit sich wohl befinden. Verf. hat, unter andern, vor 
mehreren Jahren4|inen jungen Mann behandelt , der . 
jenM'ganze^^^'en gegebene Krankheitsbüd bot,* und 
nieht selten einzelne s. g. tnberknldse Hassen aos«- 
hustete. Er ist jetzt ohne alle Klage, nur mass er 
sich vor Katarrh hüten, weil dieser bei ihm sehr heftig 
mid laa^ daoomd wird , und mehr oder wenl|^r ia 
LungenenliMdiing überzugehen droht 

Es scheint , dass in solchem Falle die sonst nicht 
beschwerlichen , still liegenden Tuberkeln in der leicht 
afficirten Lunge einen neuen starken Krankheitsreiz 
abgeben , uiid dass anf der andern Seite durch die 
ansfeen herrsehende Entzündung die Tuberkdn selbst 
in ihren Stadien weiter geführt werden. 

Die von Dr. Gsono Schmid empfohlene, wechselnde . 
AnW'endQng"ron Hep. sulph* cak. und Mere» habe ich 
seitdem einige Mal, aber leider nur in solchen Fällen 
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za versuchen Gelegenheit gehabt, wo freiUch eine Ret- 
tung unter die Wunder «j^ehört iiätte. 

In einem Falle inehrte sie den Durchfall, in dem an- 
dern befand sich der Kranke leidlicher dabei. 

In den meisten , der Scrophulosis angehörigen Er-* 
krankungsformen thut Calc. sulph. bei torpiden Subjek- 
ten treffliche Dienste, 

Bei Augenentzündungen daher, mit Brennschmerz der 
gerötheten Augeniicderrändcr und Innenflächen, Licht* 
scheue und Thränenfluss, abnormer »Schleimsekretion 
der Meibomischen Drüsen und daher bedingtem Zusam- 
menkleben der Augenljeder, Eiterpusteln auf der Scle-r 
rotica und sogar der Cornea, in die mehrere feine Ge- 
fässbündel concentrisch an der Peripherie zusammenlaufen, 
wendete Verf. nicht selten Hep. sulph. calc. mit gutem 
Erfolge an, wenn er auch nicht läugnen kann, dass 
dieselben Symptome nach längerer oder kürzerer Zeit 
wiederkehrten. Belladonna musste wohl zuweilen inter- 
ponirt werden, wenn solche durch heftige Lichtscheue 
indizirt war- 

Ferner bei vergrösserten und verhärteten Subraaxillar- 
und Sublingualdrüsen. # 

Ein Fall war mir merkwürdig. Ein 16jähriges Bauern- 
mädchen hatte unter dem Kinne eine Reihe grosser 
prüsen, wie ein Halsband gelagert. Die grössten waren 
wie eine mässige Faust. Zwei davon waren aufgegan- 
gen und eiterten schon seit längerer Zeit stark. Das 
Mädchen war durch diese Drüsen ungemein entstellt 
und ihr Gesicht noch ein Mal so breit , als es normaler- 
weise seyn mochte. 

Der Appetit war schlecht, der Stuhl beschwerlich und 
selten, die Mundwinkel waren schwürig, im Unterleib 
so wie in den Schenkeln hatte sie beständig schmerz- 
haftes Ziehen, die Menses fehlten noch gänzlich, die 
Ernährung war schlecht. Nach V4jähriger Behandlung 
waren die Drüsen fast gänzlich verschwunden, die 
oCfenen hatten sich geschlossen und das Mädchen hatte 



nichts mehr zu klagen , als dass ihre Menstruation noch 
nicht eingetreten. Für den letzten Umstand wollte ich 
aber nichts thun, da Pat. schwächlich und ihre Mutter 
auch erst in dem 20. Jahre menstruirt worden war. 
Gegen das Driisenleiden hatte ich Calc. sulph. (unver- 
dünnt und bis zur 9. Verdünnung herabsteigend und 
dann den Cyklus wieder beginnend) angewendet , so 
dass ich immer jeden neuen 31onat mit grossen Gaben 
begann und gegen das Ende immer kleinere reichte. 
Alle 3 Tage folgte eine neue Gabe. Gegen den Aus- 
gang der Kur interponirte ich einige Gaben Pulsatilla 6. 
gtt. 1, wie es schien, ohne wesentlichen Erfolg. 

In Hautausschlägen ist die Calc. sulph. ein treffliches 
Mittel. Zwei Kinder mit trusta serpiginosa heilte Verf. 
damit, nachdem sie lange von einem Allöopathen be- 
handelt, ihr Leiden nicht losgeworden waren. In bei- 
den Fällen war der vordere Theil des Haarkopfes, 
so wie das ganze Angesicht mit einer dicken Borke 
überzogen, unter der eine grosse Menge Eiter sass, 
der sich in rinnenartigen Rissen fortbewegte. Die Bin- 
dehaut der Augenlieder war tief geröthet und die Augen 
schauten ganz wunderlich aus der Kruste heraus. Der 
Kopf nach dem Nacken hin war voll grosser Drüsen. 
Dabei nahmen die Kinder nicht zu und wollten nicht 
laufen lernen. Der lauge fortgesetzte Gebrauch der 
Calc. sulph. heilte den einen Jungen gänzlich und bes- 
serte den andern, der überdies wegen Lichtscheue im- 
mer auf dem Gesichte gelegen war, um sehr Vieles. 
Beide lernten auch laufen und gediehen besser. Bei 
dem Einen kehren von Zeit zu Zeit kleinere neue Erup- 
tionen, besonders auf dem Haarkopfe wieder, doch sind 
sie sehr vorübergehend. 

Auch mehrere herpetische Formen, namentlich im Ge- 
sichte, an der Brust und den Händen, heilte Verf. Aber 
da er den Calc. sulph. nicht ausschliesslicti anwendete, 
sondern auch Graphit und Conium, so kann er einst- 
weilen nur vermuthen, dass Calc. sulph. zu der Heilung 
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das Bieiste beigetragen habe, bis er durch watere Ver^ 
ea^e remere Resultate gewonnen Ifaben wird. 

In vielen anderen, sowohl akaten als chronischen, 
weniger bedeutenden Krankheitsformen hat Ref. die 
Calc. snlpb., wenn er sie angezeigt glaubte ^ nieht sel- 
ten mit grossem Nutsen gegeben, und er hat in der, 
nach Art der Tinctura snlphuris bereiteten Tinktur der 
Kalkschwefelleber ein recht wirksames Präparat ken- 
nen gelernt. 

2) Betrachtungen, Vou ür. Tbinks iu Dresden. 

Die Homöopathie ist, nachdem sie verschiedene Pha- 
sen mit grösserer oder minderer Schnelligkeit ', bald zu 
ihrem Gewinne, bald aber auch zu ihrem grossen Nach-^ 
theile, durchlaufen, in eine neue Epoche übergetreten; 
sie ist, nachdem sie zuerst glücklich die Herrschaft 
eines starren Absolutismus besiegt, und dann aber die- 
hemmenden Banden und Ketten einer doetrinfiren Oli- 
garchie abgeschüttelt hatte, auf diese Weise auf dem 
Punkte wieder angelangt, von welchem sie ausgegan- 
gen« Wir begrüssen diese neue Epoche der Homöopa- 
thie) als eine wahrhaft beglückende, für die Heilkunst 
Uberhaapl und für die Homii^tfaie insbesondere als 
eine solche, welche die letztere zur segensreichen 
Wahrheit machen wird, und freuen uns dieser Eman- 
cipation, welche die Wissenschaft als eine freigeboroe, 
zum Eigenthume eines Jeden gemacht, aber aiieli von* 
Jedem gehegt und gepflegt wtrim kann, dass sie nicht' 
mehr die Provinz einiger Wenigen, von diesen wie 
eine eroberte ausgebeutet werden kann — dass ihrer 
innem Entwickelnng und Ausbildung weder mehr der 
Starrsinn eines Einzelnen, noch der doetrinäre Despo- 
tismus Einzelner hemmend entgegen treten, sondern, 
dass es Jedem endlich vergönnt ist, seine Meinung frei 
und offen zu bekennen und das Seinige zum Ausbaue 
der Wissensehalt nach Kräften beizutragen, ohne fiirch- 
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ten zu müssen, vom Bannstrahle eine^^tBMliAM^'ll4cnir 
von einer Coterie verfolgt zu werden. 
'"^JBb^ wurde eine Opposition ins Leben gerufen, welche 
. M^^^^men' in der H dgi i l | iit ltie^ ^ nicht auf die Er-' 
. fahrang basirt sind, aki ibü der Vcrnimil irich i^to 
stimmende Menschensatzungen darzustellen und als un-/" 
nütz und unbrauchbar zu vernichten, dagegen aber den 
ttiif jGpiMipiig bft#rt€|tt lUementen und daraus hervor- 
' gehenden Gesetzen imd Kjprnien ah aolehen Aner- 
kennung zu verschalten siidien wird. Afcer ilas Htrelbiii 
dieser Opposition ist nicht allein dahin gerichtet, in dem 
Bestehenden und Vorhandenen das Korn von der^preii 
TO siebten, sondern auch das Neuhinzukommende einer 
eräaien' «id^ zu onterwerfen. 

Und so wird denn einem dringend gefühlten Bl^iM^Mte 
abgeholfen, und es wird eine Kritik geschaffen wer- 
den, welche in Jeder Wissenschaft das un^ntbehrliclistQ 
lieb^tfiii^eiiiNit iat. 

Die Ehtttneipation ^ der HoinSbpiathiö wäl* um so dr&i- 
gender. eine durchgreifende Reform vom Haupte äff 
bis zu den Füssen um so mehr geboten, als es durch- 
aus nicht verkannt werden konnte , dass durch die 
Herrschaft' tferfUllndKNndopathiker die Homöopathie nii# 
risiss€tadei^'#i^tt%^ ihrem nnrermeidliehtn Unfei^ 
ßfÄnge zugeführt ward — denn nicht ihre natürlichen 
Feinde, die allöopathisclien Aerzte, vermochten sie zu 
stArBeByr aonderil es wäre dies beinahe ihren eifrigsten 
Freunden, wie sie sieh nannten, den UitrahomöopathF-' 
kern, gelungen. -Schon war das Beil aufgehoben, nm-^ 
ihr auch die Herzwurzel durchzuhauen — denn zu dies 
und nichts Anderm konnte der in Kothen öflfentlich ge- 
machte Vorschlag fuhren, die Emfachheit der Gabe anf- 
mgeben nnd- je nach den vorhandenen Bedärfoissen und 
Indfcationen -9 — 10— 100 MiHel zusammen zu mischen' 
und anzuwenden: mit andern Worten, zur gepriesenen 
und kaum mühsam entronnenen Rationalität der Allöo- 
jMillue zariek zu kehren l Wes- Unglfick , Gott sei 
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gange gerettet und die Ultrabomöopathle hat sich selbst 
vernichtet durch die Inoonaequen^en , m die sie sich 
verFHurrte, und durch den Unaiiuif den «te mMuUerbco« 
che» 811 Taire (todarte. > 

Die Befonn der Homdopathie hat nun begonoen und 
achreitet onaofhaltsam vorwirta. HaaptboOwerke ^ 

der Ultrahomöopathie, welche die innere, freiere, seftat- 
ständige Entwickelung der Homöopathie überall hemm- 
ten, sind bereits gefallen und ihre Vertheidiger haben 
in dieaem Kampfe die gröaate Befangenheit, Binaeitig- 
keit nnd Inconsequenz an den Tag gelegt nnd bewie- 
sen, dass es ihnen mehr um die Aufrechthaltong ihrer 
eingebildeten Infallibilität| als um die Förderung der 
Wiaaenschaft zn tbnn war. Sie atritten für ette nnhalt- 
barct Sache mit den aonderbaraten Waffen, woUten das 
Widersinnigste wie das Unwahrscheinlichste mit oft 
sehr ins Lächerliche fallenden »Sciieingründen verthei- 
digen* 

Oiureh Ordonnanzen lässt sich in keiner Erfahrungs«* 
Wissenschaft harraebtti^ und daa Köthenache Glanbeaih« 
hehanntniflfl fcoimte ehe» ao wenig 4m gw>aaa> flnhiaawt 
' verUndm , aia wie elnatena dea Fflfalaii WaMenalain 
Circalare den Abfall seiner Generale. Oer Einführung 
kritischer Unteraacbangen hat ea die Homätfathk zu ^ 
danken I dann mehvere TheariMii nnd Dogmen,, w^doha 
iii nmiorar Zeit oral ihrem Prinzii» gewiaaaimaaaMi 
geheftet , als nothwendige Consequenzen desselben dar* 
geatelU und sogar als ungemein wichtige Entdeckungen 
gepriaaea Warden, aieb ala leäaa Manaahanaatzungei^ 
aUar IMdunuig widefaMtemd, wid aaarft mmü als daa 
weiter» FartliiMang der Homöopathie nur WiaseAaehaA 
und Kunst hemmend, sich herausstellten, wie die Theo^ 
nie der Pmtrm^ der PßimMirung der Anmobräfl» 
dmreti foftgaaetnt» Vardiwinngent, dm JUfkre -vm 4m 
CMaw tmd KkMeU itr €Mm, dtor NUmml9rim 
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kmg der Armeien, der ttnym e te iangen Wkkimg^ 
dauer der Arxneien u. s. w. 

die Fortbildong lie¥ WfMt^Me mit wen!^ Worten 
schildern wollen , werden wir uns ferner, bei kritischen 
Würdigungen neu erschienener literarischer Producte 
HD GelMete dervHomöqMithie, auf diese hier tu^spro- 
ebenen Ansiditen beziehen, nm jede oimQthige Wieder- 
holan^ zu vermeiden. 

^ Die im Anfiin|i;e so viel versprechende Psaraiheinie 
wprde bei ^^aaeren Jiritiselien Untersachnn^ieii 
einen viel beeehrärMerm Wirkungskreis reduehi. Wie 

jede Einseitigkeit legte auch sie der homöopathischen 
Hei^Lunst ^ess^ln iin , pnd hatte a^ar ui^nittelbaren 
Fol^fi dass , ' ' 

1) alle anderweitigen ätiologischen Forschungen eine • 
^eit lang unterblieben, weil man den von Hahnemann 
aafg^fl^lten Ansichten Jber die Quellen der cbroni-p 
«i^^n Knifil^i^ten ein «n «nhedingtes und sn grqaaea 
Vertrauen ai^henkte;. 

Ki eine grosse Anzahl Arnaeimittel za einem gana 
invandtenian Qange efhaben {.tinrdan, mv ^asen 
NnththeilA Mr andere, oft moA wdt wichtigerer, nbne 
daas HABsraAmr nnr ein ureaenlHehes diagnaaUM^ea . 

Moment aufstellte, an welchem ein sogenanntes Anti-» 
fusorioum eniuinnt werden konnte; er that dies selbst 
aieU in darnaneatan A«iage:dar. ohroniaehen Kranlu* 
heilen, wiewahl er vielaeitig da« aofgef ordert ward 
Das Studium sowohl, wie auch die Anwendung vider 
äusserst wichtigen, aber nicht zum Range der Antipso^ 
rioorum erhobenen Ainneiwillal wurde augenscheinlichst 
TamnthUaaigt mal a» anaalen oMneha Kranhheiliiiya 
nngeheflt Uaiben, dia dareh Anwandoi^;^ salohar niefai i 
antipaarischer Mittel geheilt werden konnten. Hahnemanü 
ging sogar so weit, einzelne unschätzbare Arzneien, 
wie .a» & den Meienr, m^fevaehter Waiae^nn vefdich« 
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iigei^ mü* ver ^Mms»" AaM^ in diroiiMieii Aurank- 

heiten zu warnen. ^ , 

Die Potenzirungstheorie war von noch grösserem 
^|l|^|ieiligeaj£iDflasse and muss als der grös/rte 8tein 

h^i d^^ der Iioiii5opat|ue 

ttcftrachtet werden. Diese Theorie nnd.ilire von Hah- 
NEMANN viel ZU sehf geoerell anempfohlene Anwendung 
hatte zur FoJ«^e: 

1) dass die Kraft vieler Arzneistoffe durch eine weit 
getrfeMne Yeldfinnung, wo nicht absolut vernichtet, 
doch so sehr geschwächt wurde, dass ihre Wirkung 
zur Heilung vieler Krankheiten nicht mehr ausreichte. 
Die Verkennung der Wahrheit, dass eine jede Krank- 
heit isd ihrer Ueilang anch eine hinreichende Qnantiiftt 
iie^ Arzneikraft bedarf and dass hierüber keine allge- 
mein gültige Norm gegeben werden kann, zeigte sich 
von den traurigsten Wirkungen, indem manche Krank- 
heiten nicht geheilt werden konnten, die ein stärkeres 
energ^ches; Eingreifen von Seiten der Knnst drin- 
gend erheischten. Die Homöopathie ward durch dieses 
Dogma zur methodus expectativa degradirt. Ich habe 
mich aber überzeugt , dass die UeUiing schwerer Krank- 
hflUen V die nicht die mindeste fiessemng dorcfa Aflwen^ 
doiig wiederholter Gttben einer hocfaverdfinnten AiMel . 
erfuhren, durch Darreichung wiederholter starker Ga- 
ben, selbst der unverdünnten Essenzen erzielt wer^ien 
kohnte — ein Factom, von dessen Wafuriieit man.'fiei| ' 
tägUek *tbeirzeogeit kann, wenn man nur Lost dini 
hat; dass- 

' t) für die Wissenschaft der ungeheure Nachtheil er- 
-Wttc^s, dass von vielen so hoch potenzirten A rzn e iea 
nnr sehr nndentliehe Wirknogea in Kraakkeiten .waftv- 
genbnmen wurden ond soMit efoe Bereicherung nnserev 
Kenntniss durch sichere Beobachtungen und Erfahrun- 
gen über den Wirkaagskreis der unendlich verdünnten , 
Arzneien nur sehr ' schwer erzielt; werden. .konnte,. ^ 
TimOimg «nd dem Irrtbnn Aber Thor and Thfiien weil 
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geöffnet wurden. Die vorhergesa^te und mit Gewissheit 
erwartete iiiatlieinatische Sicherheit in der Homöopatliie 
Jvonnte nicht erreicht werden. 

Von der Aufstellun«: fester Normen über Kiemheil 
und Grösse der Gaben kann nicht einmal in der Allöo- 
pathie, noch viel weniger in der Homöopathie die Rede 
seyn. Ich habe mich früher in den Annalen" weitläu- 
figer über diesen Gegenstand ausgesprochen, viele An- 
fechtungen darüber erlitten^ aber fernere eigene und 
anderer achtbarer Männer Erfahrungen haben mich im- 
mer mehr in der Ueberzeugung befestigt, dass der ho- 
möopathische Arzt eben so wohl sehr starker, als sehr 
kleiner Gaben bedürfe, um seine Zwecke sicher zu er- 
reichen. Ich wiederhole es nochmals hier, dass ich die 
Dosenlehre ausser aller Verbindung mit dem Prinzip 
der Homöopathie betrachte, und dass es ganz gleich- 
güllig ist und seyn muss, ob die Heilung einer Krank- 
heit Init Drachmen , Scrupeln und Granen , oder mit 
Tropfen der Urtinctur, oder mit einem Tropfen der 30. 
Verdünnung vollführt wurde, wenn nur die Wahl mit 
dem Prinzip der Homöopathie congruirt. Sehr schön ' 
hat sich Dr. Georg Schmid in Wien in der allgem. hom. 
Zeitung über die Dosenlehre ausgesprochen und sich in 
diesem Aufsatze überhaupt als einen vorurtheilsfreien 

Arzt beurkundet. 

Die Wiederhohmg der Gaben ward als ein grosser 
Fund gepriesen, während sie doch weiter nichts war, 
als die Wiedereinführung eines, durch ein einseitiges 
Dogma verdrängten Naturgesetzes in seine Rechte? 
weiter nichts, als eine Sache der gebieterischen Noth- 
wendiffkeit, oft nur ein kümmerlicher, unzureichender 
Ersatz für starke Arzneigaben. 

Endlich gedenke ich noch der von Hahnemann ange- 
gebenen Wirkungsdauer der Arzneien in Krankheiten, 
als eines wesentlichen Hindernisses, welches derselbe 
dem Cito der homöopathischen Heilkunst entgegen ge- 
worfen hat - und eines Dogma^s, das wie alle übrigen 
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DogtBMm von de» Uitrabofliöo|Nitbik6rn itieht nnir eben 

so ^gedankenlos nachgebetet und zur strikten Observanz 
gemacht, sondern von vielen derselben, namentlich voa 
<RflifCi^kiytetliv$|MflmL«teBv bk wmA AJImif4mHmi iB9 
¥9Mka^^^ged^nt N9urde4 Em SUnrakaareHriMir nit 
der höchsten Potenz befeuchtet, sollte dennoch den 
Beobachtungen einiger falscher Phantasten zu FolgG^ 
dn^giliiiBes halbes Jahr und neeb ein Paar Monate dar^ 
über di^ MÜgtieüi Wirkaoftii ba kraidieil OrganiaAieii 
entwickelt haben! 8oltbe Behauptungen haben aller^ 
din^s die grösste Aehnlichkeit mit dem unglaublichen 
Wunder des Paläpbatua 1 

Es ist die Aufgabe der nächsten Zukunft also, dies 
Prinzip der Homöopathie immer vollständiger und vieU 
seiiiger zu entwickeln und dessen wissenschaftliche 
Begründung 6ben so klar beraaszastellen, wie» dies 
bereits in der Erfahrung geschehen. Das Prinzip der 
Homöopathie, die Prüfung der Arzneien an gesunden 
Organismen- und die Anwendong einfacher Arsneieii 
Kleiben alsdann die Grundpfeiler der reformlrien Heil- 
kunst, an welchen die Zeit vergebens nagen und rüt- 
teln wrird. Auf diesen Pfeilern rulit aber auch das 
Monumentum «ere perennius des grossen Reformators , 
der von Femden und Freunden oft ungerechter Weise 
getadelt und angefeindet, dennoch so Grosses za Stafufe 
brachte! 

Die Literatur der Homöopathie, wenn man überhaupt 
Bachmacherei mit diesem ehrenvollen Namen bezeichnen 
kaau, ward zar unterwürfigsten ^clavin lierabgewür-» 
digi Obw^wisseasohaflMclNii Geist und ofcneidie Kritik- 
verfertigte Produete, elettibt^ fade LobboMeien^ alM 
Glauben übersteigende Uebertreibungen , oder Schmä- 
hungen derer, die es wagten, an den aofgestellteu 
Dogam SU M^ala^ oder Arzaeweiiertmrieal Naraelt«u' 
McMmi «Ii fif WiMtMstlwfl «Ml Pmxia ersprieMliMr 
Attfsal«^ in eli«r «ler dar aadem Zdftschrift, der als« 
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imm wie «Üt jituiüci Qtm Im diemr hUmmimkm 
Steppe anllMielile. , 

3} Verschiedenes aus de»i GeUeie der UomöopsMie* 
Von Dr. Käsbmann , prakt Arate , Wimdante 

und Geburtshelfer zu Lieh bei Gieseu* 

aj Die Homöopathie, so mamiii^faches Gute bietend, 
ist besonders ein mächtiges Versdhnan^mittel , und 
▼erma^, den versehiedenst denkenden Kdpfen gldcbe 
Gesinnung^en leizabrin^en. 

Wie ungemein abweichend waren in den letzten 
Zeiten die Ansichten der einzelnen Aerzte, in Hinsicht 
anf die versebiedensten Hettobjekte, wie vielseitig die 
KAnpfe iber das ^fV^sen und das darauf gebattte Heil- 
verfahren der Krankheiten! ^ Beigelegt ist freilich 
dieser meist kiur auf Hypothesen beruhende, seltener 
soi^eich aneh anf Erfahrung sieh stfitnende Streit noeh 
nieht, aber er ist doeh geringer geworden. Rat die 
Homöopathie etwas dasu beigetragen ? Diese Frage 
will ich durchaus nicht verneinen^ glaube sogar, sie in 
mehr als einer Hinsicht bejahen zu können. — 

Bekanntlieh liat HAHMaHAmr gegen diese Wesenheit 
geMSert , nnd ist in diesem Eifer vielleiebt etwas nn 
weit gegangen, weil er für die Praxis seinen Vortheil 
daraus erwachsen sah. Wie lange z. B. wird sehen 
Ober das Wesen der fintEfinddng nnd des Piebers ge* 
stritten^ nnd wie weil ist man bis Jets! in der IMentit^ 

niss desselben vorwärts gekommen? So weit, dass 
man noch nicht einmal darüber einig ist, ob es wirklich 
^e inflammatio passiYa, im Gegensatae zu aetiva^ 
nnd ab es ^a Mris simpteK, ob es etee fissentiaültl 
des Fiebers gebe, oder nieht. 

Wie verschieden demnach von den Allöopathen die 
Behandlang eingeleitet und durchgeführt werden mässe, 
' lissl^ sieb damas leithl entnebuea. Dessbaib riebtea 
aish aaeb die bmMüI |Mmktisehett >AerKte gewOhididi 
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■dff iiMk ihrea BMihraagieii, Iris läioh eiMn System^ 

indem sie sich auf die Behauptung' stutzen, dass die 
£klektiker die glücklichsten Praktiker seien, und in 
yerzwaifelten F4Uen nuui mosMidl «ich b^mlfihef in den 
Bddieni Trost ko finden» 

Soll unter diesen Umständen aber nun von Eklekti- 
cismns die Rede seyn, so mässte es, möchte ich. sagen, 
fast eben so viele eklektische Systeme geben, als es 
selbstständige denkende Aerzte gibt, und darum findet 
auf die allöopathischen Aerzte nicht ohne Grund der 
Satz Anwendunn^: „quot capita, tot sensas/^ — Man 
denke nnr an die irKtlichen Berathong^en am Kranken- 
bette. 

Dieses. Alles hat Harmimann, bei Bearbeitnng dieses* 
Gegenstaluies , gewiss sehr grell ins Auge geftisstf 
und indem er mächtig dem Hypothesentreiben entgegen 
zu arbeiten strebte, hatte er wohl zunächst die schöne 
Absicht, das Streben aUer praktixirenden Aerzte. mehr- 
aal ihren wahren Beruf, avf ihr rein praktisches Han- 
deln am Krankenbette sn lenken*' Hierin wurde er 
aber ganz verkannt, und ihm der Vortvurf gemacht, er 
halte jede \yissenschaftliche Aufklürong für den A^rzt 
für pMifiöthig, während er doch nnr haaptsächüch ' za ' 
bew;elsai sachte, .dass ßr dtu änsiHehe Handeln am 
ErankmMie kein Tortheü aus der Hypothensucht er- < 
wachse , dass vielmehr dieses Treiben Manchen zu 
falschem Handeln verleiten ^könne* Diesen genannten 
Vorwarf macht man, anter andern weniger wesentlichen 
Djngen , non der ganzen Homöopathie and somit aUen 
homöopathischen Aerzten, während doch von letzteren 
selbst die meisten ursprünglichen Grundsätze Hahne- 
BfAKMs schon so beschnitten worden sind , dass man 
kani|i nqiDh .«in tSl^el^t 'derselben wahrnehmen kann, 
and bet^dlOMa VorworAi niefat streng genug zwiseheli 
Hahnem^nns ursprunglicher Lehre, und der neueren 
Gestaltung, der Homöopathie unterschieden, wird. - 
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Durch (las IIaiinemann'scIic Postulat, weniger nach 
dem Kranklieitswesen, als nach wahren Heilmitteln zu 
suchen, und diese nach dem angemessenen Grundsätze 
„similia sirailibus" zu verabreichen, mögen denn wohl 
Viele so überrascht und alterirt w^orden seyn, dass 
manche fast schon ausgebrütete Hypothese weniger 
auf die Welt kam, — auf eine ähnliche Art, wie man- 
ches schon auf der Zunge schwebende Wort durch 
einen unvcrmutheten deprimirenden Gemüthsa(fekt er- 
sticktwird. — An die Stelle der „Wesen^-Erzeugung trat 
nun Vernichtungswuth des Unwesens, „Homöopathie" 
genannt, — und die wesentlichsten Geister wurden von 
der unwesentlichsten Sache beschäftigt! — Seit dieser 
Zeit (auch dieses Gute hat die Homöopathie gestiftet!) 
ist mehr Einigkeit unter den Allöopathen merklich, und 
gerade durch die gcmeinschafthche Anfeindung der 
Homöopathie sind sie befreundeter geworden. Dadurch 
wird der Zersplitterung ihrer Geistesrichtung gesteuert; 
denn ihr hauptsächlichstes Streben vereint sich jetzt in 
dem Punkte, die Homöopathie zu unterdrücken, um die 
Allöopathie gegen fernem Nachtlieil zu sichern. Gegen 
dieses Streben lässt sich nichts einwenden, vielmehr 
recht herzlich wünschen, dass möglichst viel Nützliches 
für Kunst und Wissenschaft daraus erblühen möge. 

Soll nun aber gar kein Forschen nach den eigent- 
lichen innern Ursachen der Krankheiten , nach den 
wesentlichen Veränderungen innerhalb des erkrankten 
Organismus, von Seiten des Arztes Statt finden? Soll 
überhaupt alles wissenschaftliche Forschen in der 3Ie- 
dizin unterbleiben , und dieselbe blos mit Krankheits- 
heilungen sich befassen, ohne sich dabei für die inneren 
Vorgänge bei diesem Heilbestreben zu intcressircn? 
Gott behüte uns vor einer solchen rein empirischen 
JMedizin! Dieses verlangt auch Niemand in solch 
strengem Sinne, und sollte jemals Einer, allen 'wissen- 
schaftlichen Forschungen abhold, solche Forderungen 
machen , dann würde mit Recht ihm zunächst der 

UYOKA, Dd. III. 
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Fehdehandschuh von gaiiMii WteeiMehaft hin- 

ll^evvorfen. 

Die Ueilkonda ist zwar allerdincrs eine Erfahrnn^s- 
wisflenscbtllf wie Jede NiUarlehre (denn, streng ge- 
Hemmen, iet eie nnr eine Nalarlehre im noegedehntesten 

8inne, — die gesunde rnid kranke Welt niederer und 
höherer Wesen umfassend!)^ ihre Haupto^rundsätze 
müssen desshaib aus der Erfahrung geschöpft seyn, 
vnd mit ihr im Einklänge stehen, wenigstens seilte 
kein Heiiverftihlien irgend einer Krankheit auf die 
muihmaassttcke Voraussetzun«;' ihrer innern Wesens«- 
heschaffenheit g:e<^rundet werden. Etwas Anderes ist 
es, wenn der wissenschaftliche Forscher vergleichende 
Betrachtungen zwischen verschiedenen Kranklieits- 
gattnngen , Sliecies ete. ^ auch zwischen Krankheiten ^ 
und physielogf sehen Beschaffenheiten höherer und nie- 
derer Geschöpfe anstellt, wenn er auf diesem We;^c 
Aehnlichkeiten und Verwandtschaften der einzelnen 
iSrkrankungsarten hachweist, um sie se im nosologi- 
schen Systeme richtig dassillciren zu kdnnen; wenn 
er die Patho«^enie, Entwicklung;' der Krankheiten, w^enn 
er die Geschichte, Ursachen derselben, llesaltate der 
Section u. s. w. u. s. w. nachzuweisen sucht Mit 
einem Worte: ,,dte Homöopathie verlangt, nach meiner 
Ansicht*, nirtreilds 'eine Be8chrtfnkun<2: des wahren, 
wissenschaftlichen F'orschens; Sie spricht nicht frei von 
der ärztlichen Ausbildung, welche die allöopathische 
(Schule lehrt, sie fordert vielmehr streng alle jene, auch . 
' TOK diieser geforderten Hilfswissenschaften { sie will 
nur Glicht jede neue fentdeckmig fm weiten Gebiete der 
Schöpfung sogleich a priori auf die kranke Mitwelt 
versuchsweise übergetragen haben , bevor sie einer 
n&hern Präfdng ilnterworfen wurde, und zu diesem 
Behdfe verfangt sie zliilichst.die Prüfung der Arzneien 
aA Gesoitden. I^t dieses nicht die gerechteste For- 
derung? — Freilich müssen diese Arzneiprüfungen noch 
eine andere Gestalt,, und die Besultate derseUten eine 
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Andere Darstellun^sweise erhalten^ um allen möglichen 
Vortheil daraus ziehen zu können. — Wenn erst voa 
dieser »Seite mehr «geschehen ist , dann fra^t es sicK 
sehr, ob nicht die Homöopathie weit wesentlichere 
Momente der Wissenschaft wird bieten können, als die 
Allöopathie \ sie verlasst den rein spcculativea Weg", 
welchen die Allöopathie so häufio^ einschlagt, und 
wandelt in ihren Forschungen immer nur mit der Er- 
fahrung Hand in Hand. Sie verspricht also auch hier 
eine grössere und schönere Ausbeute, als ihre Schwe^ 
ster Allöopathie, welche freilich höchstens nur Stief- 
scliwester genannt werden dürfte, weil sie sich gar zu 
wenig schwesterlich benimmt. 

Man thut der homöopathischen Lehre also in diesem 
Punkte, in dem Vorwurfe der Verachtung aller wissen- 
schaftlichen Forschung, höchst Unrecht. — Nur gegen 
gewagtes Spiel mit dorn kranken Organismus eifert die 
homöopathische Lehre so sehr, und wohl mit ilccht ! 
Heilgrundsjitze müssen auf mehrfache Erfahrung sich 
stützen, wenn nicht frühzeitig an ihnen bewahrt werden 
soll, was Cicero sagt mit den Werten: ,,Opinionum 
commenla delet dies." (Forts, f,) 



• / « 
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II. 

Kritisdies Ilqi^rtMiaiii dfir Journalistik und 

Literatur. 



1) Bihlwtheqite hamfeopathiqne de Genere, Vol. V. 
1. Heft, April 1835. (BearbeHet von Ur. Kirsch- 
LEGKH iu Strasburg.) 

/. lieber die Wirkimg der homöopalhischen Arznei- 
mUiel auf doM Moralisdie^ von Dr. Croserio zu Paris* — ^ 
Der Verfasser verwirft die laienhafte Zersplitlemiii^ 
des Menschen in einen physischen and einen morali- 
schen Theil. Der Mensch ist ein Ganzes , und alle 
seine Thäti^keiten sind das Resultat der einen Lebens- 
kraft. — Nach einigen physiologischen Betrachtungen 
zeigt der Verf., wie Leidenschaften, bdhere oder nie- 
dere, depriniremle und expandirende etc., einen so grossen 
Einfluss auf die animalischen und vegetativen Verrich- 
tungen des Organismus ausüben. Der Verf. erzählt die 
Geschichte eines jungen Geistlichen , der es |niit dem 
Kensehheitsgesetse zn genau nahm, und von einer be- 
denklichen Geisteskrankheit befallen wurde. Beim 
Anblick eines Frauenzimmers , selbst bei dem einer 
alten Magd, wurde er. wie von Wuth befallen; überall 
vefMgten ihn Gespenster. > Man verordnete China, 
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KAder, füsea etc.; Alle» rergAeikH. Ekt n^ater FMaml 
rieth — Nachlüssi^keit im Keuschiieitsgelibde; sod 
siehe da! Fat. wurde gesund. . 

Der Verfasser macht dann einen Ideinen Abstecher 

auf das Gebiet der Psychiatrie , bis auf IIahnemann. 
£r zei^t, wie dieser grosse Beobachter durch unzÄh- 
Jige Erfahrungen zur Ueberzeugung kam , dass die. 
^rzneien nicht nur die animalischen Funktionen, son- 
dern auch die Geistes- und GefQhlsthatrgkeiten inn- 
stimmen können; und dass also, nach seinem Aehnh'ch« 
kcitsprinzipe, die Heilung der Geisteskrankheiten eben 

' 80, wie die der übrigen Gesundheitsver&ndernngen, ein- 
geleitet werden mösse» Crosbrio bemerkt ferner, dass 
Hahmesiann zuerst auf die Bedeutung des moralischen 
Zustandes in /^gewöhnlichen Krankheiten anfmerksam 
machte. Bei Kindern sei die Rückkehr der Munterkeit 

. das sicherste Zeichen der Convalescenz, ond vice versa» 
Der Ferf. fuhrt folgende Krankengeschichte an. Ein 
3jähri^er. Knabe nahm seit einigen Wochen ungemein ' 
ab; er hatte ein beinahe fortwährendes Fieber: doch 
fehlte der Appetit nicht. Der Knabe, sonst munter und 

' sanft, war Jetzt traurig und weinerlich; beim Anblicke 
fremder Personen sclireit en Am 21. Mai 1884 wurde* 
Croserio gerufen. Ausser den schon genannten Sym- 
ptomen fand sich noch trockene, heisse Haut, anhal- 
tendes Zehrfieber, schneller Puls; wenn man Pat. an- 
sah,, so fing er an zu schreien; "bald begehrte er dies, 
bald jenes; er hörte n^cht auf zn weinen, bis man es« 
ihm gegeben, dann warf es es weg. Uebrigens Appe- 
tit , Stuhlgang , Schlaf. Er war sonst nie krank ge- 
wesen. Arsenik schien auf deif Zustand der bösen Laune 
und auf die obigen Zeichen za passen; Pat. bekam also 
Ars. alb. ^/m. Es. entstand Stägige Terschliinmerdng % 

*) Dieses alberne Verachlimmerungsseheii spuckt fast überall in den 
franz. KrankJieiCsgeschichteo. JDr. Gr. 
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Ulm dum trui uMkihmte Bunermg ein, iMd ohne «h 

dere Arznei war das Kind bald hergestellt 

£rzählttng eines andern Krankheitsfalles. ErysipeJa» 
\ugnm bei einem Mädchen mit Uirnsymptomen etc. 
Bellad. nnd Palsat wollten niehte fruchten. Rhas hin- 
gegen, aof die weinerliche Laane passend, wirkte Tor- 
trefflich, denn zwei Tage nachher war das Kind con- 
välescirt. 

Ole Einwirkung arznelKcher Substanzen auf die 
Bimfanctionen ist von ehrgeizigen Laien oft practisch 

besser gekannt, als von Aerzten. — So weiss man, 
dass, zu rechter Zeit gereicht, der Branntwein bei 
Soldaten^ der Wein bei Volkswahlen, der Champagner 
oder Kaffee in höhern Klassen ^ wo kitzliche. Geschälte 
anszumaehen sind, ganz besondere Wirkung thunü 

Der Verf. beschlicsst seinen Aufsatz mit der Behaup- 
tung, dass die rationelle Heilung der Geisteskrank- 
' heiten erst mit der Homöopathie beginne; es sei aber 
/Aothwendig , dass langjdhrige klinische Erfahrungen 
iifis belehren über das Verhältniss der gewöhnlichen 
oder s. g. natürliciien Geistesverstimmungen zu den 
Geisteskrankheiterregenden Potenzen der reinen Arznei* 
mlttellehre. 

' Wenn efaimal die Homöopathie Im Stande ist, die 

Leidenschaften, welche gegenwärtig so verheerend in 
allen Klassen der Gesellschaft wüthen, in ihrem Keime 
zu ^sticken, dann hai sie erst all das Gute, mit wel- 
chem sie,, ihrer Besthnmung nach, das Menschen- 
geschlecht beglücken soll, bewirkt — Pia desideria, 
ßignore CroserioJ 

2. KrankengeicläciUei^ von Dr* CüAAnifiaB» Unbe- 
deutend* 

• 8. Eiwat über die Philosophie der HomöoptUhie und 

Belrachiungen über Anlhracin, von Dr. Dlfrlsne. — 
Der Hauptzweck dieses Aufsatzes ist, darzuthun, dass 
der Homöopathie nichts schädlicher entgegen gewirkt 
habe 9 alß die Theorie der Verdämuingea , der Aiülion- 
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und Decilliontheilchcn. DtFnESNE will nichts von Ver- 
dünnungen , blos von Polenzirun«;en , Dynamisationen, 
wissen. Er vergleichl die Bereitung der Arzneien mit 
dem Magnetisiren eines Eisenstabs (!!). Er geht dH Sta- 
dien dieser beiden Operationen, so wie die Wirkungen 
ihrer Produkte auf den Organismus vcrgleicliend durch. 
* Er will schlechterdings gar nichts von einer arzneilicli- 
materiellen Wirkung wissen; die Heilkraft der Silicea 
sei an den Milchzucker oder an den Weingeist ge- 
bunden; von einer materiellen Gegenwart der Silicca- 
atome in 30. Verd. könne gar keine llede seyn. „Wie 
kann man, ohne dem Verstand Zwang anzuthun, an- 
nehmen, dass in der s. g. Decillion die materiellen 
Atome noch etwas wirken können?! V" Nachdem D. 
diese Betrachtungen geendet, geht er zu andern über, 
durch welche er zeigen will , dass die Krankheits- 
symptome, deren Gesammtheit einen pathologischen Zu- 
stand bildet , das Resultat der lieaction der Lebens- 
kraft seien; diese Kraft, um einer äussern dynamischen 
Einwirkung, welche sie zu zerstören droht, zu wider- 
stehen, muss nothwendigerweise sich übermässig an- 
strengen, aus den gewöhnlichen Grenzen heraustreten; 
oder mit andern Worten: jede Krankheit ist das llesul- 
tat der Anstrengungen der Lebenskraft, um ihre Inte- 
grität zu bewahren oder wieder zu erlangen. Diese 
Lebenskraft ist daher zugleich die ,^vis natura* medi- 
catrix,''von welcher man so verschiedenartig gesprochen 
und noch spricht ; der alleinige Zweck des Arztes, 
als natura; minister et interpres , ist , die Tendenz der 
Lebenskraft zu errorschen , sie zu unterstützen , oiinc 
ihr je entgegen zu treten; er muss in diese Tendenz 
auf eine ihr so ähnliche, als nur mögliche AVeise ein- 
gehen. 

So glaubt nun Dlfresne , durch das Baisonncmcnt 
die Wahrheit des Satzes Similia Similibus bewiesen zu 
haben. 

Allein , um von den Similibus Gebrauch zu machen^ 
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niMe n«i »mr sie Meh kemeit Der Ycfrf. ^bl im 

zur Wiirdi/^Wig der Prüfiing iler Arzneien an den Ge- 
sunden über. DiFREsNE macht hier die Bemerk uno^, 
wenatman auch die ^anz unbedingte Wahrheit des 
SaMe»^ ^Mip»^ ^ aoiite; Treui iMm 

glaubte, dbüilveoiitrarüi contnirüe end ^llella allenis Aiieh 
in g-ewissen »Fällen anzuwendende Sätze seien, so hatte 
man ja vor dem Erscheinen der reinen Arzneiuuttel- 
ie|ure keinen. Maasstab , um diese contraria und aliena 
W^^ wMigeiu — Man berief sieh meist nur aof die 
Qaalititen Oaliks , und dann' aof den nsam in morbis. 
Wenn je die Wieder^^ebnrt der Allöopathie zu ^Stande 
kommen sollte , so würde sie (h'eselbe dennoch der 
Homöopalliie verdanken, weil diese ihr die Bahn zor 
Erlorsebon^ der reinen Arzneiwirkan^^n eröffnet hAtte. 
Allein Outrbsnb findet noch manche Lficke in der 
reinen Arzneimittellehre, obgleich er die Grfindun«^ der- 
selben als ein monumentum scre perennius ansieht ; 
Uahnkma^n nnd seine Nachfolger hätten vergessen an- 
zugeben^ ob sie die Substanzen in rohem oder dynami- 
sirtem Zostande ^epräft haben. DuFRfssNB behauptet, 
es higc eine viel intensiv ere Kraft in den ersten Poten- 
zirungen, als in den rolien tStoffen; seine zahlreichen 
Versuche bätten ihm dies bewiesen. Menyanthes Iri-- 
foliata, gekaut,' bringt blos bittem Geschmack im 
Munde hervor. Menyanthestinctnr In Wasser brachte 
evidente Fiebersymptome zum Vorschein, iaraxaciim- 
saft, alle Tage eine kleine Tasse, verursachte erst nach 
8 ^Tagen einige gastrische Zeichen; 2 Monate darauf, 
unter gleichen Umständen, nahm das nämliche Indivi- 
duum Tarax. H% in einem Ldlfel Wasser, und die Er- 
scheinungen waren ungemein bedeutender, als jene, 
welche auf den rohen Saft erfolgten (Vi?*'?). 

DurnESNs macht den neuem Kedactoren der reinen 
Arzneiprflfnngen noch einen andern Vorwurf, nämlich 
4en, dass sie, statt die Symptome zu beschreiben, sich 
allgemeiner Ausdrücke bedienen^ z. B. arthritische und 
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katarrhalische Augenentzündun«^-, rheumatischer Schmerz 
in den Zähnen. Die Worte arthritisch , rheumatisch, 
katarrhalisch sind so unbestimmt, dass man sie nie in 
Gebrauch ziehen sollte; man müsse sich immer deutlicli 
und bestimmt ausdrücken, sonst entstehe chaotische 
\ Verwirrung". Freilich , der Allöopathe braucht nicht 

\ mehr zu wissen, als dass dies oder jenes Rheumatismus 

oder Arthritis ist. Er verschreibt dann antiarthritica 
oder antirheumatica, und damit ist die Sache nbgethan. 

Durch eine geschickte (?) Wendung geht der Verf. 
zur sogenannten, d. h. falsch genannten Isopatlue über. 
Aus dem Grundsatze, dass die Potenzirungen kein idem, 
sondern ein simile, oder, wenn man wolle, ein similli- 
nium seien (im Verhältnisse zur rohen Substanz), musste 
nothwendigerweise die Idee auftauchen , potenzirte 
Mittel als Antidote gegen Vergiftungen mit der rohen 
Substanz, z. B. Arsen. 30 gegen Arsenikvergiftungen, 
Mercur 18 oder auch 30 gegen Quecksilbermissbrauch, 
anzuwenden. Von der Idee zur Realisation w^ar nur 
ein Schritt; er geschah, und der Erfolg bestätigte (?) 
die Erwartung. So entstand (?) die Isopathie. Diese 
ist keine Nebenbuhlerin , sondern blos eine jüngere 
Schwester der Homöopathie. 

DcFnESKE glaubt, dass die Anwendung der Miasmen 
als Arzneimittel von ungemein nützlichen Erfolgen für 
die Menschheit se3'n werde. Er holft, dass durch die 
Potenzirung der Miasmen und Contagien , und ihre 
Anwendung in correlativen ansteckenden Krankheiten, 
jenen grossen cont.igiösen Verheerungen ein Ziel ge- 
setzt werden könne. Das potenzirte Miasma sei das 
beste Antidot, welches man demselben entgegen setzen 
müsse. — Um diesen Satz faktisch zu beweisen, theilt 
der Verf. eine Heilung mit Anthracin bei der Brand- 
blatter mit, welche wir nun so kurz als möglich mit- 
theilen wollen. 

» Am 4. September 1834 kam ein 40jähriger Ackers- 

knecht zu Dufresne; er bot folgendes Krankheitsbild 
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dar: elastische, «glänzende, einem Emphysema ähnliche 
Geschwulst auf der linken »Seite des Halses. In der 
Mitte der Geschwulst, zwischen dem Laufe derCarotis, der 
Vena jugularis und dem Muse, sterno-cleido-mastoideus 
bemerkte man einen ländlichen Abscess (3 Zoll lang und 
l'A Zoll breit) ^ in der Milte eine schwarze, brandi<;e 
Stelle mit einem blasenarti^^en Rand umgeben; daraus 
fliesst nur wenig schwarzer, stinkender Eiter; Gefühl von 
Spannung; Klammschmerz; manchmal ein vorübergehen- 
der Brennschmerz in der Geschwulst, Unbeweglichkeit des 
Halses nach hinten und der rechten Seite; halb offener 
Mund wegen der Geschwulst der Wange , bleiches, 
eingefallenes Anllitz; allgemeine Schwäche; Schweiss 
ohne Hitze der Haut ; schwacher Appetit ; sonst alle 
Functionen regelmässig. Fat. erzählte , dass er wäh- 
rend dem Mähen, am 28. August, am Halse ein Jucken 
gefühlt; nach dem Kratzen brannte es ihn. Den andern 
Tag entstand eine Wasserblalter ; er schnitt sie auf, 
und glaubte sich nun geheilt. Am dritten Tage nalimen 
die Geschwulst, das üeissen und das Jucken zu; er 
fühlte sich sehr schwach. Es bildeten sich wieder an- 
dere Blattern; bis zum 4. Sept. hatte die Krankheit so 
zugenommen, dass er nun gezwungen war, ärztliche 
Hülfe zu suchen. Der Charakter der s. g. Brandblatter, 
des Anthrax, war hier unvennbar; was war zu thun? 
Topica, besonders Caustica, waren hier am Halse nicht 
rathsam. Die Homöopathie besitzt kein Specificum da- 
gegen c!?). DuFKESNE nahm seine Zuflucht zu Anthracin. 
Er legte dem Pat. zwei Globuli auf die Zunge; 2 an- 
dere wurden in 3 Unzen Wasser aufgelöst. Pat. sollte 
alle 4 Stunden einen LöiTcl voll nehmen. Auf den 
Anthrax wurden Ueberschläge gelegt (sie bestanden 
aus 8 5 Wasser, mit etwas Branntwein versetzt). Den 
andern Tag war die Besserung unverkennbar, nach 
20 Tagen war der Anthrax vollkommen geheilt. Am 
zweiten Tage schon waren die allgemeinen Symptome 
verschwunden, 
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thnmam endigt nil 4^ Bm^ikxiugy wie sehr die 
)H>tensirtea Contagien sa ImcMen sind, und ivelcheii 
Vorzug sie vor dem alläoputhiachwi Yerfabreo be- 
sitzen. 

^l/mpUmiaiQlßffie. — Berberil', von Dr* Hkssb. 
CofTfliyMiiAm. CBrief v» Hahmkmann an die Se- 
de|6 gaUicaoe.) „Der Meister^^ bedankt sick für die 

,^gratieuse attention,'- zum Ehrenmitgliede der galllcani- 
schen Gesellschaft ernannt worden zu seyn. — „Unsere 
WDhUhÄtliie Kunst, sagt er, macht Fortschritte in 
Frankreiek -7- «a sehreibm ^ mir; die J^nriser ho- 
möopathische GesellnokttUr^ Ehreoprfisi- 
denten ernannte, meldet dasselbe. — Ich liebe Frank- 
reich und sein edles, erhabenes t(*^) ? grossmüthiVes 
YiDlk, das ao entschied^ ist, IMlissbräuehcn zu wehren 
and dHa Besaera anamahmani djesa Yoiüeba für Frankr> ' 
reich hat sich noch vemahrt ia« meinem Harzen dareh . 
meine Heirath mit einer, ihres Vaterlandes würdigen 
Französin. Möge Gott der Jüerr, d^M^en Werkzeug ich 
mar 6m 00^ .^kre Anatrang^ngen , so wie diejenigen 
flto Aernte mitmtr , aiuler iUvIiieben, der 
^ so nöthigen Reform zuarbeiten, segnen *). Verblendet,, 
wie sie sind , wollen wir den Meiisclitn dennoch Gutes 
thun; später werden sie uns danken, denn unser Princip 
iai wie das JUicbt,. eine der jrreaaen^ Wahrheiten der 
Nalnr. Gjiek und HeUt Göthen , den a Februar 1835. 

Nr. 2, Mai 1835. Veber Psora als Krankheitsursache^ 
von Dr. Laville - Laplaigne zu Dijom — öer Verf. 
vertheidigt die Paoratbearie rail einer n^ev^sen Heftig- 
keit gegen Dr. DobiKgb, welcher in a^iiiem älchriftchen 
.äber Homöopathie die Psoralehre nicht versohont hatte. 
L. Laplaigne unterschreibt beinahe alle Satze Uaune- 
MAMM.'s über Psora; seinen mehrjährigen Erfaiirungcn 
^ gemliaa lat aie die Grnndarsaehe dar fRatflaii,:aUaia nidit 



*) Das kliugl doch ziemlicli nack eiocr Auto-Messuide 1 Dv, Um. 
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Met ( tti i tiiuliilw i i ) diwa in heii Krinklieileii. Die 

Kratze ist die grösste Pla^e der Nationen, sie entnervt 
die Menschheit und setzt sie den verschiedenartigsten 
diroiiischeii Krankheiten, besondera den ^Sero|Mfl^ u»; 
¥eii<W4j gero|ri i d kr«ttken iMt Or. L. bei W die Kritae 
niieh#ei«eil' Manen, entweder als Erbtheil der Eltern 
oder als Produkt einer direkten Ansteckiino;; besonders 
scheine die Epilepsie auf psorischem Boden za wurzeln. 

vsDer ITerf^ erzihU noeh einen interessanten Fall von 
f^fjlliii nerreso-putridos, mit Stramoninai Vso geheilt, 
naeltdeni der Kranke von den AUöopathen auf^eo^eben 
\var. Diese Ueilun;s^ bewo^ zwei allöop. Aerzte zu 
einer himmelschreienden Apostasieü 
^ Bepbaehiunffen übmr FuUaiüla ok tmidwerireikendeB 
ÄntHthnUlel ^ von Dr* Dbzoochk. — Diese Eigensehsft 
(wenn wir dies Wort anwenden dürfen) der Puls, ist 
zu aligemein bekannt, als dass wir uns länger bei dein 
Anfsatze des Herrn Dr. D. aufhalten sollten. 
' Bemerkungen üöer dh reine ArsmeimUielhhre, von 
Dr. PMBiin zn Genf. ^ Als ein ^ganm Reiner^ will 
Dr. Pesciiieh nicht, dass man an der HAiiNEMANN'schen 
reinen Arzneimittellehre rüttle und schüttle: es ist dies 
ein Thesauros symptomatam, der verdient, reHn^ose aufbe- 
wahrt zn werden II? Allein fdr die Zokonll sd esnoth- 
wendig (sie), den Syniptomenwald nieht so planlos so 
vermehren, man solle sich an die charakteristischen 
Symptome halten etc. Die übrigen Vorschläge P£sciiiü:a's 
sind nicht übel für einen ädUen SeMUer» Allein die 
Hygea hat sich schon so 4>ft mit diesem Gegenstände 
ab^^i^en, und ihn, so m sagen, erschöpft^ also, daas 
PKsciiiEH'sche Vorschläge viel zu spät kommen. 

Folgt Uebersetzung des Artikels „ Abführung^^ aus dem 
neuen deutschen ReaUexicon. — U^er die eo§^ ^^opir 
rienee» des Dr. AimnAL. Aosnug ans einer anmicani- 
sehen homöopathischen Zeitschrift. — Die Amerikanerin 
geht mit Dr. Andral und seinen experiences ungefähr 
so um wiedieUygea, Die Versuche sind „aw kward,^^ 
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die VersnehsAeit M «itte „mad eircer.^ Amnul sei 

'.^rossly i«;norant*' in der Hoinöopathik. Die TendeiiK 
Andral's sei gewesen, eine „sjiurioiis application'^ der 
OrwHlfiiM der UomdofHiUiie zu machen^, um dieselbe 
geniMenClicb Eo stäreeri. Die Bescbreiknnif^ 4er J&imfe- 
heitsfalle sei „wretchedly impcrlect.^' • Sapicntl '««Ii 

Cholera in Marseille. Mtiidschreiben des Dr. Dui»lat 
löi D. D, Dufresnb und Pescuier zu Genf. — Naclideui 
die €Mer« nehrere vornehme Leute in Maii^eille rweg- 
^erfllll bvtf e, versammelten sich einige au99emeiehmie 
Aerzte, um sich zu besprechen, wie dieser PJa«:e zu 
wehren sei. Man beschloss fiir alle Falic loi^endc lic- 
handlnng anzuwenden: zuerst in der algiden iVriode 
heiss«^^ IBftder za 36 — 40^ « um- die ealorificirende 
Rcaction zu Ib^fördem; war diese einmal da^ so^ sollte 
tüchtig zu Ader gelassen werden, um die Congestioncn 
gegen Kopf, Herz und Lungen zu verhindern. Höchst 
selten äber^tand ein Kranker eine solche Behandlung 
fsie Mrair auch gar zu unsinnig!). Eine Dame, welche 
im lieissen Bade sich gebrüht hatte, kam davon, nach 
unerijörten Schmerzen an den Brandwunden. Als die 
reichen Marseilier der Verheerung , einige Tage lang, 
zugesehen hatten, flohen sie, 30,000 an der Zahl, die 
verpestete 8tadt. Im Januar und Februar wuthete die 
Seuche unter dem geniciiien Volke; dieses wollte von 
den Aerzten nichts wissen und floh sie wie Vergifter!! 
Die Leute nahmen Rum in warmem Theo oder Olivenöl 
Viele entrannen dem Tode durch diese Mittel* 

Nichts desto weniger nahm die 8euche immer mehr 
überhand; 60 — 80 Todte begrub man täglich; das Volk, 
erschrocken fiber die verheerenden Fortschritte der 
Krankheil, begehrte endlich Hülfe bei der Municipalität* 
Man errichtete Ambolancen, Bureanx de secours et de 
charite. Ks wurden Mcilirinstudenten (Eleves en niede- 
cine) bei diesen Bureaux angestellt. Cl^ie Aerzte waren 
sonst bescbaAigt)» IMese jungen Leute zeigten Muth, 
gifer und BeharrHehkeit; allein die Kranken starben 
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dennoch alle in 2 oder 3 Ta/i'en. Herr Dltplat begeiirte 
bei der Societc acadeiniqne die Erlaubniss, die Kranken 
in einer Ambulanz homöopathisch behandeln zu dürfen 
(denn an dieSoc. inusstc man sich zuerst wenden, um von 
der Municipalität autorisirt zu werden). Als Beilage zu 
seinem schriftlichen Bekehren übersandte Duplat auch 
den Brief Herrn DEScriors an die französischen Aerzte. 
(Man weiss, dass dieResullate Quin's in diesem Briefe 
enthalten sind). DtirLAT hoffte, dass diese Lecture bei 
den Mito-liedcrn der Soc. acad. vorl heilhaften Eindruck 
zu Gunsten der Homöopathie zurücklassen würde. Man 
versprach ihm eine Ambulanz, allein es blieb beim Ver- 
sprechen! man vergass ihn! Zwei Wochen nachher er- 
hielt Duplat einen Brief vom Maire. Man bat ihn, sich 
zu einer Ambulancc zu begeben, an weJclier schon an- 
dere Aerzte und zwei Eleven sich befanden. Wahrend 
einem ganzen Monat hatte Duplat Gelegenheit, viele, 
ja sehr gefahrliche Cholerafälle zu sehen und horaöop. 
zu behandeln. 

Ref. kann nicht in die Details der Behandlung ein- 
gehen — Veratrum, Arsenic, Cuprum, Camphor, Carbo 
veg. , Avarcn die vorzüglichsten Mittel; bei einem ein- 
zigen F'alle, von sufFocatorischem Brustkrampf und hef- 
tigem Seitenstiche begleitet, wurden 10 Blutegel auf 
die leidende Stelle gesetzt; es entstand schnelle Er- 
leichterung, aber keine Heilung; Aconit, Bryon. und 
Carbo veg. brachten diese zu Wege. Im Allgemeinen, 
von 20 Choleristen, verlor Duplat nur 2. 

Die zwei Verstorbenen waren Frauen, eihe 28, die 
andere 75 Jahr alt. Bei Ersterer h«ittc Veratrura Vit, 
in einem Glas Wasser aufgelöst, viertelstündlich ein 
KaiTeelöffel voll gegeben, die beste Wirkung gethan; 
ifille gefährlichen Sym])torae schienen verschwunden, als 
man ihr aus übelverstandener Menschenliebe ohne D'is. 
Vorwissen Bouillon gab; bald darauf war Patientin von 
Brustschmerzen befallen und starb schnell an Erstickung. 

Ueberhaupt kann Veratram als das vorzüo^lichste Mit- 



Digitizer' ' 



191 

tcl in der Cholera ann:esehen werden; mit diesem Mittel 
hat man nichts von der alo^iden Periode zu befiircliten; 
wird man aber nach dieser Periode «gerufen und findet 
man einen tiefen brennenden Schmerz mit /[gänzlicher 
Abgeschla^enheit der 3fuscuIarfunctionen , dann hilft 
manchmal noch Arsenik. 

Cholerinen behandelte D. meist o;lückIich und schnell 
mit Acid. phosph. und Chamomilla. Personen, welchen 
D. Veratrum als Präservativ ^e^eben , wurden nicht 
krank; er bedauert, dass er solche Versuche nicht an 
einer grössern Anzahl Menschen habe anstellen können. 
► Schliesslich meldet D., dass die "glücklichen Cholera- 

kuren, die er in Marseille verrichtete, ihm eine sehr 
ausgedehnte Praxis zugezogen haben. 

Er wird später seine ferneren Erfahrungen der Bibl. 
hom. mittheilen. 

Zwei nicht choler^che Krankengeschichten beschlies- 
sen das Sendschreiben. 

Eine Paroplegie (Myelitis?) mit Nux Vao in 6 Tagen 
sehr gebessert und in 2 bis 3 Wochen geheilt. 

Der andere Fall betrifft eine chronische Hepatitis mit 
Gelbsucht und Hypertrophie der Leber; die Allöopathen 
hatten den Patienten aufgegeben; Lycopod. V24 heilte 
ihn! Der nämliche Patient wurde später cholerakrank; 
Veratrum, zwei Dosen Vn, heilten. 

(Grössere und häufigere Dosen scheint D. nicht an- 
gewandt zu haben; er ist ein Schüler Peschier'«, also 
von der Decillionenwahrheit noch fest überzeugt. Ref.) 

Schluss der Berberissyraptome von Hesse. 

Misceüen, — Eine Antwort IIahnemann's auf des 
Herrn Ehytdrus (zu deutsch: Roth) Aufsatz in den 
Archives von Jourdan. Roth hatte nämlich gesagt: „di( 
Homöopathie wird das ewige Loos aller irdischen Ding( 
theilen, sich umwandeln, metamorphosiren; Aegidis Auf- 
lösungen der Arzneien in Wasser seien schon ein Be- 
r weis oder eine Probe dieser eben beginnenden Meta- 

morphose." Hailvemaxn antwortet (und das mit Recht, 
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beginnende Umwandlung wäre, sondern eine verbes- 
serte Methode in der Dispensation der Arzneien. Das 
$bBniiä flinUihiii Mi vAitr alle Metamorphoaen erhabeib 
Deäii dl^er Sats, saj^t jBAHMniAinr, iat etoe felsenfeste 
Wahrheit wie die ewi^e Nator. GL warnt vor solchem 
Zusammeowerfen heterogener Dinge. 

• * 

2) AriUc^ 4% JmnuA de ta med* homiopaiMque. 
Allgast 1835. 

IJ Von der hom, Behandlung der HämorrJmden^ 
Von Dr. LsMonaiAMn* — Der Verfasser glaubt mit Hah- 
imAiiM annehmen sn kennen, dass die HfUaerrhoidett 
von der Pserm in den meisten Fällen abhängen. Diese 

Ansicht theile schon der grosse Stahl. Der Verf. gibt 
lins dann ein Verzeichniss der vorzüglichsten hom. Heil- 
mittel gegen die verschiedenen Formen von Hämorrhol* 
den, und endlich erafihlt er einen Krankheitafall, wo 
die Psera angenseheinKch die Ursache der langwierigen 
Leiden der Patientin war. Sulphur und zuletzt noch 
eine Dosis Thuja befreiten sie von ihrer mehrjährigen 
Krankheit, nachdem man schon alles Erdenkliche da- 
gegen gebrancht hatte. — Thnja scheint in Hämor- 
rhoiden von tuberculöser Entartung der Schleimhaut 
ganz besonders gute Dienste zu leisten. — . 

, 9J EäMoi eur la phiheoipkle dee Mcieueee^ eu empo^ 
Men enalytique ^une tUMifieaäen, naiureUe dee - e«m^ 
naissances hiimaines, par Ampere^ Membre de Plnstitot 
etc. Paris 1834 in 8vo. 360 pag. Analysis von Dr. L. Si- 
Moir* — ,,Die Homöopathie (angl Aeferent der oben 
genannten Schrift des gcJehrten Ampere?s)<st in nnsem 
Aogen die Grandlage einer integrat^n Reform der Heil- 
kunde in allen ihren Theilen. Diese Idee ist von vielen 
IT Seiten her heftig bestritten worden; allein^ die Kritik 
war nicht im Stande, uns za entmathigen^ sontem sie - 
beweg one nur desto mehr, diesen Sntn imk fernere 
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Beweise nur fester zu begründen. In dieser Hinsicht 
ist das Buch Arapere's uns sehr willkommen; denn jeder 
Fortschritt in der Wissenschaft rauss durch eine Rück- 
kehr zur Methode bewerkstcHigt werden, das heisst, 
man rauss das Grundproblem wiederum neuen Combina- 
nationen unterwerfen.'- Dr. L. Sdio> glaubt nun das 
Problem folgendermassen aufstellen zu können: — Ist 
es möglich, von dem hohen Standpunkte aus, auf wel- 
chen das Gesetz der Spezificitat und der Aneignungs- 
fähigkeit (Appropriation) uns stellt, eine neue Physio- 
logie, eine neue Hygiene, eine neue Pathologie und 
Therapie zu begründen?? Wie die Sachen gegenwärtig 
stehen, was ist bis jetzt in dem Ileiche der Wissen- 
schaft gethan worden, und was bleibt uns noch zu 
thun übrig? Welches sind die verschiedenen Stand- 
punkte, von welchen aus jene vier Haupttheile betrach- 
tet werden müssen, und welchen Weg und welche 
Methode muss man einschlagen, um das Ganze zu coor- 
diniren vnd in ein System zu bringen? Dies sind die 
Fragen, welche uns hauptsachlich beschäftigen und zu 
deren Lösung das W^erk des Herrn Ampere uns von 
grossem^Nutzen^seyn wird. 

Herr A. theilt die Wissenschaften in zwei Reiche ein ; 
1) in die nosologischen^ d. h. solche, welche sich mit dem 
Menschen als Intelligenz, als denkendem und fühlendem 
Wesen abgeben; z.B. Philosophie, Seelenlehre etc. 
Mit diesen will Herr Ampere jetzt nichts zu thun haben. 
St) in die hosmologischen Wissenschaften — oder jene, 
die sich mit dem Studium des Nichticlis, d. h. mit der 
Aussenwelt beschäftigen. 

Diese kosmologischen Wissenschaften theilt er ein: 
1) in die kosmologische in engerm Sinne, und 2) in die 
physiologische. Zweige der crsteren sind 3Iathematik und 
Pliysik, die Zweige der anderen sind Naturgeschichte 
und Medicin. 

Die medicinischen Wissenschaften umfassen alle Kennt- 
nisse, welche Bezug haben sowohl auf die inneren als 

IIYGKA^ Dd. HL 13 
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idsseren Unwtiaiei w^he ii Memielieo imd Tideren 
den Nonualzastand derPhftnaneBe des Lebens erhalteD, 

verändern, umsUmmen, wieder herstellen und zerstören 
können. 

{He Anatomie and Physiologie wird in die nntiirhi« 
storisehen Wlssensefaallen (zoologischen Untenwei;^e> 

gebracht. — H.4jinemann hat seit 40 Jahren niemals 
etwas anderes als Ampere in dieser Hinsiclit beliauptet. 
Nicht, dass damit gesagt wäre, dass Anatomie und 
Physiologie in die gesammte Natorgeschiehte für den 
Jlrzt erlfissliche Stodien *wllren; im Gegentheile, wir 
Homöopathen dringen mit allem Eifer anf das ernste, 
grosse und so nöthige Studium der naturhistorischen 
Wissenschallen, die eigentlich in die ProjpiUientüL der 
Hdlkonde gehören. 

Die eigentlichen medicinischen Wissenschaften theüt 
• Herr Ampere in vier Gruppen: 

A. Medicumche Phymk^ mit vier Abthciloi^geii. 

B* tfju^vcM, wiedenun mil vier AbtiieilongeB« 
. i'-C. No9ologie^ ebenso. 
* D« Praklücäe Medicin oder eigentliche Therapie, 
ebenso. 

'Herr Dr. L« SmoN will in einer nächsten Nammer 
diese Eintheilnng der medidnisefaen Kenntnisse n&hw 

beleuchten and einer gewissenhaften Kritik unterwerfen. 

3J Bemerkungen über die Wiederholung der Gaben^ 
von Dr. Wibdinhorn. — Diese Bemerkungen sind nichts 
Anderes als eine Maslemng der bis jetet «her diese» 
Gegenstand von deotsdieB J^enkm gemachten BiAh- 
rangen. 

Wiedenhorn schliesst seinen Aufsatz folgendermassen: 
,,Die Hauptsache in all^ ächten chronischen. Knuik- 
heiten Ist, die Dosf^n so selten als nur möglich n wie-* 
derholen, and dies niemals «her , als bis die vorheige- 
hende Gabe ihre Wirkung erschöpft hat, sollte auch 
die sichtliche Besserang 5 — 6 Wochen daoem. Je 
freier eine Arznei ihre Wirkang ansähen Jumn, desto 
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reiner stellt sicli das Krankheitsbild dar nnd desto rich- 
iifi;er wählt man die nächstfolgende Arznei. Wenn man 
die Heilmittel oft ändert oder oft wiederholt, so erhält 
man nie ein reines Krankheitsbild, sondern blos Arznei- 
symplome, welche man wiederum zu bekämpfen sucht, 
und endlich eine künstliche Krankheit hervorbringen, 
die, mit der natürlichen sich vereinigend, zur Unheilbar- 
keit gestempelt wird. Experta loquor! ich habe meine 
Erfahrungen theuer bezahlt! Ich habe alle Methoden 
versucht und immer gefunden, dass die Hahnemann- 
schen Vorschriften und Kurregeln immer die richtigsten 
waren." (— !!!) 

4J lieber die Wahl des hom. Ar%neimitlels e(c,^ von 
Dr. G. ScHMiD (aus der allg. hom. Zeit.). 

6J Einige Bemerkungen über die Repeiition der 
Dosen ^ von Dn Curie. — Cuhib spricht sich im Gan- 
zen eklektisch aus: man müsse nach der Receptivität , 
der Sensibilität u. s. w. sich richten. Wenn das gut 
gewählte Arzneimittel in den höhern Potenzirungen 
wenig Wirkung äussere, so solle man eine niedere 
wählen, was aber , sagt Curie, sehr selten nöthig ist. (??) 

„Der hom. Arzt, sagt der Verf. ferner, ist kein Auto- 
mat, welcher einem jeden Symptom, das er auffindet, 
ein Specificum d conp de dictionnaire ^ d. h. mit Hülfe 
der Hepertorien, entgegensetzt; er soll im Gegentheil 
sehr thätig seyn in der Pflicht, die ihm auferlegt ist. — 
Er erforscht alle Symptome, er schätzt ihren Werth 
gegenseitig ab, er coordinirt sie und belebt, wenn ich 
mich so ausdrücken darf, das mathematische Gesetz des 
Meisters." 

6J Eine Chorea^ beobachtet von Dr. Curie* — Ein 
sehr charakterisirter St. Veitstanz bei einem 17jährigen ' 
Mädchen; seit dem 10. Jahre dauerten diese nervöse 
Anfälle; Pat. ist seit dem 13. Jahre, aber sehr onregel- 
massig, menstruirt. 

Zinc. V«o, zwei Dosen in 14 Tagen gegeben, bes- 
serte den Zustand ; allein nervöses Kopfweh, Zittern der 

13. 
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Glieder, Ja, conviilsivische Bewegungen in denselben, 
Abgestumpftheit der Verstandes-Tbatigkeit; stiere Au- 
gen und verblüfFtes Ansehen, Weinerlichkeit etc. dauer- 
ten fort. Sframon., einige Dosen, (was für Dosen??) 
w^urden verordnet. Die Besserung ging dann bald vor 
sich, so dass nacht 2 Monaten das Mädchen nicht mehr 
zu erkennen war. Das Monatliche allein war noch sehr 
unregelmässig und schon einige Zeit ausgeblieben; 
Pulsaälia] 2 Dosen brachten auch diese Function zur 
Nonn zurück und Mslle. A. ist nun vollkommen gesund. 
Curie schliesst mit der Bemerkung, dass diese Krank- 
heit schon seit 10 Jahren allen ärztlichen Behandlungs- 
arien getrotzt hatte. Wem einmal durch das Gesetz 
der Specificität solche Kuren gelungen sind , der werde 
nimmermehr am trübseligen Lichte der allöop. Ueilkunst 
sich erleuchten wollen. 

7) Betrachlungen über das Lehen nach deii Grunde 
salzen der Homöopalhie , von Dr. Beauvois zu St. Gra- 
tian. — Wir übergehen diesen Aufsatz, der, obgleich 
sehr interessante Ansichten mittheilend , dennoch nichts 
Neues für die hom, Praxis enthält. — Folgen nun lauter 
Auszüge aus deutschen Journalen, ohne Angabe der 
Quellen, was scidechterdings unrecht ist und Plagiaten 
gleichsieht. — 

3) Allgemeine homöopathische Zeititng etc* VII* Sd* 

(Bearbeitet von Dr. Schbön.) 

Nr. 7J Veber Heilung und Venhätwng des MUk- 
hrandes. Von Hofrath Dr. G. A. Weber in Lieh. — In 
diesem sehr beachteuswerthen Aufsätze theilt der Verf. 
seine Erfahrungen über die Wirkung des Anthracin in 
der genannten Krankheit mit. Verf. hat eine bedeu- 
tende Anzahl von Thieren damit (30. Verd.) geheilt und 
präservirt, und kann das Geschehene durch Documenta 
mit gerichtlichem Werthe beweisen. — Der Verfasser 
«weht noch darauf aufmeriisam, wie allein durch die 



Dispensirfreiheit diese Wirkung so allgemein und er- 
freulich werden konnte, und welch bedeutende Summe 
ihm die Landwirthe sowohl durch Erhaltung ihrer kran- 
ken Thiere, als durch Ersparung der Arzneikosten zu 
danken haben. 

Wirkung der Nux vomica auf mehrere Harnt hier e. — 
(Die 31ittheilung ist vom trefflichen Gensske, dem wir 
schon manche gute Arbeit verdanken. Ref.)» Nach sei- 
• ner Meinung (der wir ganz beitreten), ist für glück- 
liche Ausübung der Thierheilkunde die noch zu mangel- 
hafte Kenntniss der Arzneiwirkungen auf die Thieror- 
ganismen das grösste Hinderniss, und dessen Beseiti- 
gung auch die Hauptaufgabe der Thierärzte, denen um 
Förderung ihrer Kenntniss zu thun ist. Wenn auch auf 
der einen Seite diese Prüfungen auf verschiedene Thicr- 
klassen auszudehnen, und wenn ferner auch bei Thieren 
nur objective Veränderungen und diese schwer zu ge- 
winnen seien, so geben doch die Thiere auch weit 
constantere Symptome und es erfordere daher ihre Er- 
mittelung weniger Versuche, als beim vollkommener 
organisirten 3Ienschen, der, mit einem Geiste begabt, 
vielfältigen innern und äussern Einflüssen ausgesetzt sei. 

Dem Thierarzte resultire aus diesen Versuchen Beob- 
achtungskunst und Arzneimittelkenntniss , und der Men- 
schenarzt könne von dort her wichtige Ergänzungen 
seiner Pharmakodynamik nehmen, da das Experiment 
beim Thiere durch immer steigende Gaben, selbst bis 
zum Tode fortgesetzt, Erscheinungen hervorrufen müsse, 
die wegen Gefahr für Gesundheit und Leben bei Men- 
schen nicht erzeugt werden dürften. Für den Tbierarzt 
seien aber die gefährlichsten Symptome die wichtigsten, 
da er nur zu schweren Erkrankungsfällen zugerufen 
werde. 

Beim Menschen sei das natürlich ein Anderes* 
Die Versuche stellte Verf. theils mit Pulver, theils 
mit der, nach Haune.\[ann's Vorschrift bereiteten Tink- 
tur an. Das Pulver schien dabei energischer zu wirken 
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und 6. sucht den vcrmuthlichen Grund davon darin, dasfii 
der extrabirende Wein^^eist eimge aDtidotamcbe' Kraft 
aDsöbe* 

A. VernMe an Birndtn. — Dw Verf. be^baehlele 

66 Symptome an dieser Thier^attung. Allein er gibt, 
um die 'allmählige Entwickelon^ und Aufeinanderfolge 
der angeführten Symptome überschauen zu können, eise 
•ganse Versuchsi^escfaielile. iDer Tbierarst G^atm M 
der erste, der diesem oll aosgesproelieiiem Wmsehe « 
zur genauem Erforschung des Wesens der Mittel und 
zur Gewinnung einer Diagnose derselben, uns hier 
realisirt. Ref.). 
(FariMeitiiung out Nr. Der ¥erf. i^h einem 

Jahr alten, gesunden Hnnde drei Tage lang, tAgUHi 
3 Mal, 10 bis^lOO Tropfen aufsteigend. An den letzten 
zwei Gaben starb der Hund, weil man ihm auch das 
Fressen entzog, was senst die ZvfäUe wieder awnderte* 
Ausser Hosten, 'hioilgem Abgange von Eii^wetd»- 
wfinnem mit demKethe, beschwerlichem Hamen, ver*- 
ursachte jede neue Gabe mehrere Stunden andauernde 
Steifheit der hintern Extremitäten mit convolsivischen 
Krämpfen* Jene letztem stie^^ bei den letzten Gaben 
bis zn heftigen Oonvnlsiönen und Tetanns mit Zasam«* 
menschnürung des Schlundkopfes und erweiterter Pupille 
des hervorgetriebenen Auges. Dabei war das Thier 
fuhllos und seikier Sinne nicbt mächtig. A uf den Krampf 
felgte allgemeiner Collapsas der Mnskeln und in 18 
bis no Hinnten nach der letzten Gabe der Ted. (Die 
eine Stunde nach dem Tode erfolgte Sektion zeigte 
nichts, das man nicht als Folge des Todes selbst hätte 
betrachten können. ' Der Hnnd hatte immer guten Aj^ 
petit gehabt und sein Fett war ihm nieht genoiiwnndeo^ 
auf die Reproduktien hatte also dleNnx «keinen stiren- 
den Einfluss. Ausser ihrer Einwirkung auf die Schleim- 
häute scheint die Nnx auch Abnormitäten im Rücken- 
' marke, die sieh als Convnlsionea und Tetanus reflekü- 
tfarten^ nnd endlieh Lähmung dessdhen bewirkt za.haben, 
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obschon der Verf. eine substantielle Abnormität im 
Rückenmarke nicht fmden konnte. Veränderungen, die 
bei der Sektion im Nervensysteme unserem Auge sicht- 
bar werden, sind nicht selten unmittelbare Folgen des 
Todes selbst, während die abnormsten Zustände im 
Bereiche des Nervenlebens, wenige chronische Fälle 
abgerechnet, sichtbare Abnormitäten im Nervensysteme 
nicht zurücklassen. Und wenn es auch richtig seyn mag, 
dass ohne8toffveränderung auch keine dynamisch-kranke 
Thätigkeit bestehen könne, so sind wir doch nur in den 
' seltensten Fällen im Stande , jene zu Anden und nach- 
zuweisen. Ref.)» 

(^Beschlim aus Nr, 9»J B, Wirkung auf Katzen. — 
Eine genaue Beobachtung dieser Thiere ist allerdings 
sehr schwierig; Verf. hat indess doch zu beobacliten 
Gelegenheit gehabt, dass Nnx ähnliche Symptome bei 
ihnen hervorrufe wie bei Hunden. Auf 5 — 6 Gran 
folgten bald Steifheit der hintern Extremitäten, Angst, 
erschwertes Klettern, Geheul, Convulsionen. 

C. Wirkung auf Ziegen. — Der Verf. gab einer 
zweijährigen Ziege eilf Tage hindurch 8 bis 100 Gran 
Krähenaugenpulver mit Brod zusammengeknetet, eine 
Quantität (440 Gran) , hinreichend , um 40 Hunde zu ver- 
giften — konnte aber keine Veränderung an dem Thiere 
bemerken. 

D. Wirkung auf Federvieh, — In dieser Beziehung 
theilt der Verf. einen Versuch aus Orpila's Toxikologie 
mit einem Huhne mit, das erst nach dem Genüsse von 
1114 Gran, innerhalb 19 Tagen gegeben, starb. 

Der Verf. schliesst aus dem Allen, dass: 

1) die Primärwirkung der Nux vom. sich hauptsäch- 
lich auf dus Rückenmark erstrecke, und dass Cerebral- 
system, Respiration, Circulation und Digestion consen- 
suell mitleiden; 

2) dieselbe bei den Thieren kein Erbrechen bewirke, 
was bei dem Menschen schon nach geringen Gaben 
derselben sich zu ereignen pflege* Dies sei um so merk- 
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würdiger^ als HtiRito oild KatiK^ bekünntHdi so leichl 
sich erbrechen und so viele Neigung dazu habend 
' 8) Niix vom. die spei&ifische Kraft beaitae: Bin^we*«' 
dewtaM feil «ntiaemiii 

' 4) dkealba M Mawlea die Franlast eher vemdii^ 

als mindere? * • 

' 5) Nux- vom. bei Zielen desshalb keine Symptome 
liervorrDfe, weil der Pansen äusserst wenig Nerven 
beaitse', dch die Nox in der grisseren Fottermeiigt 
sediere «md auf ilie weniger itäxliacen Thefle »!' wirken 
nicht im Stande sei. Um über letztere Yermuthuu^ ins 
Klare zu kommen, schlägt Verf. vor: 

1) Tereucfke aodi an RnIdeirB «oiid fikliatoj 
' W) yerauehe mit bihenaagiuiextfiULt ia iNtesiger Fbna 
toder mit Strycbtiiti in mmlfelier W^tm vennfHeitit d^ 
Schlnndrinne in die nervenreicheren Mä-:^en ^ebrncht. ' 

Yersuche mit Rindern und Pferden konnte Verf., des 
gtMsrmt Aufwaadea halber, der dadnreh bedingt wAire^ 
ideht aiiaielleii. - 

Dr. Gross wünscht in einer Anmerkung eine Fort- 
setzung dieser Mittheilung (wir aber bedauern, dass 
aoiehe Arbeiten nicht eine ZeitsehHfl fär Tbierbettkunde 
slereii^ and beiea, daas Gaamas *aild ändere tflebtige 
Mbmer aeliies Plaelfea «aa d&er eielehra tuaainmeawbr^ 
ken werden. Ref.). 

Da$ fichiangenffift als Heilmittel. Von Constantin 
Haaofa (aas BtAsn^n Archiv, XV. l.>; ist im dritten 
Hefte des kdV Repertors mitgetheiit> 
* Bemerkung, — Dr. Rummel verwahrt Srifcb {m^ameft 
der Redaktion davor, dass dieselbe die in Nr. 8 des 
6. Bandes d^ Z. mitgetheilte Heiikraftigkeit des ver- 
dffamten Blotea , die ofllenbar von* efaiem Laien berrtibre^ 
fftr dne firfebrang fm engem ^ane annebme.- '(ftft 
Dr. Gross mit seiner erbaulichen Truthahnsblutgeschichte 
nicht Mitredakteur? Ref.). Leider fenge man in der 
Heaidopatbie jetzt an, ebne Kritik Alles für einflass« 
nUbt Brl^lurang^ beteaebten.' ' cWir miWbten fm€le«* 



gentbeile glauben, dass gerade jelzi in der Homöopa- 
thie sich eine Kritik erhebe und dass die Kntiklosigkeit 
£igcnthuin der älteren Homöopathie, folglich ihrer älteren 
Verehrer seyn müsse. Nur in so fern der Verf. seinen 
»Satz auf den isopathischen Unfug ausdehnt, müssen wir 
dem jeM beistimmen — aber wer sind die Isopathiker? 
Ref.)* Dr. RuMMBL fürchtet , dass wir uns durch solche 
Dinge lächerlich machen, und versichert, dass die Arz- 
neimittellehre nicht so beitelarm sei, dass man um jeden 
Preis neue, abenteuerliche Mittel aufsuchen müsse. 
(Wir stimmen ihm bei und haben darüber unsere Mei- 
nung bereits bei der Mittheilung der 24. N. des 6. B. 
und allg. homöop. Zeit, weilläuftiger gegeben. Ref.). 

Correspondenznachrichlen und Miscellen, — (Aus 
einem Schreiben des obern Militärarztes Herrn Dr. 8. 
in K.). 

. Dr. 8. hält nur den Zuwachs an tüchliffen Männern 
für einen Gewinn der reformirenden (nicht re/brmirferi) 
Heilkunst, so wie er den Verlust von Männern wie 
Röhl für grossen Nachtheil hält. 

Eine arge Quetschung des Anges durch einen Schlag 
beseitigte Verf. mit Amica innerlich (wenn man daran 
riechen so heissen kann, Ref.) und äusserlich mit kal- 
tem Wasser. Die Sehkraft des Auges in die Ferne 
hat indessen gelitten. Rhus habe nichts gethan, auch 
Arnica nicht, obgleich Hahnemann dem Verf. vor d Jahren 
geschrieben habe, dass Rhus bei Quetschungen mehr 
thue als Amica. Dr. Gross will Rhus nur bei Ansdeh- 
nnng und Verrenkung (?) des Fleisches sehr hälfreich 
gefunden haben. 

Ein entzündlich ner\'öses Fieber eines Dienstmäd- 
chens mit Gesunkenheit der Kräfte, aussetzendem Pulse, 
und die Angst „sterben zu müssen^^ hoben Merc. 9. und 
Rhas 30. durch einmaliges Daranriechen — in 3 Wochen^ 
(In 3 Wochen 3 Mal riechen lassen nnd die liebe Natura 
Heilkraft! Ref.). 

Eine abscheuliebe Knochengicht (?) mt Auftreibimg 
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und Coiitraktur heilte Verf. in 'A Jahren durch Spong. 
30., Asa 12., Sulph. 30., Thuja 30., Rhus 30., Bryon. 
30., Silic. 30., Autopsorin 6. (Doch wahrscheinh'ch 
durfte der Kranke an all die Mittel nur riechen V Ref.). 

Einen Fleischbruch (?) eines Säuo^lin^s hoben Puls» 
12. und Nux vom. 15. (Haben dergleichen Mittheilun- 
gen einen Werth? Oder kann man etwas daraus ler- 
nen? Ref.). 

Nr. 8. Homöopathische Heilungen, aus brieflichen 
Mittheilungen des Med, et Chir, Dr. Hirsch in^Prag 
entnommen. 

Chronische Kehlkopfentviindung. — Ein IVa Jahr 
altes, schon seit 20 Tagen von einem AUöopathiker be- 
handeltes, Kind sieht blass aus, ist matt, hat geschwürige 
Mundwinkel, kann nichts Flüssiges verschlucken, hat 
eine heisere Stimme, pfeifenden schweren, obgleich tie- 
fen Athem, heiseren Husten, schläft unruhig (durch 
Auffahren unterbrochen) und hat täglich mehrere schlei- 
mige grüne Stühle unter Pressen. 

Verf. gab Hep. sulph. calc. Via in 6 Esslöffel Wasser 
aufgelöst, alle 2 Stunden einen Esslöffel voll zu neh- 
men. Dies wirkte auf den Stuhl vortheilhaft, aber nicht 
auf das Athmen. Die nächsten 3 Tage 2 Gaben Spon- 
gia Vis, alle 4 Stunden eine Gabe. Es folgte Schlaf 
und Besserung. Gegen zurückgebliebenes Schleimras- 
seln gab Verf. noch eine Gabe Senega Vi» mit gutem 
Erfolge. 

Bluthusten, — ■ Eine 68jährige, phthisische Dame 
suchte Hülfe beim Verf. Er gab Stannum, Kali, Natr. 
carb., dann alle Morgen nüchtern einen Esslöffel einer 
Auflösung von Phosphor Vso. Da ward der Eiteraas- 
wurf rothstreifig und ging nach Lycopodium V«o , Rhus 
18. und Arnica 12. in wirklichen Blutauswurf über, den 
einige Gaben Ledum Vi» wieder beseitigten. Auf Phos- 
phor soll überhaupt öfters blutiger Auswurf folgen — 
aber er soll solchen auch beseitigen. 

Oedeniatöse Anschwellung der Augenlieder nüt Früh-- 
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hiislen bei einem scrophidösen Kinde. — Ein Sjährißjes 
ßchwäcliliclies Kind bekam nach 14tägigem Frühhusten 
mit schleimigem Auswurfe und Brechwürgen eine ödema- 
töse Geschwulst des rechten obern Augenliedes, die 
nun die Grösse einer halben Wallnuss überstieg, das 
Auge ganz schloss und mit einem rothen Rand einge- 
fasst war. Das Kind hatte dabei unregeluiä^sigen Ap- 
petit, einen aufgetriebenen Unterleib und bald harte, 
bald ruhrartige Stühle. 2 Gaben Jod. Vi» hoben die 
Geschwulst, regulirten die Verdauung und beseitigten 
den Husten. 

Hypochondrie. — Ein 48jähriger Mann litt seit 14 
Monaten an Schwere, Schwindel und Wüstigkeit des 
Kopfes. Dabei war der Appetit schlecht, der Stuhl 
selten, neben mehrerlei Verdauungsbeschwerden. Pollu- 
tionen, Zerschlagenheitsgefühl, Verlangen nach Ein- 
samkeit und Ruhe, unerquicklicher Schlaf. Verf. gab 
Nux vom. Vi», 3 Gaben, dann Sulph. Vao, 2 Gaben, 
dann Conium Vi», 3 Gaben, hierauf Natr. mur Vso, 2 
Gaben, und Nux: vom. Vi», zuletzt Lycopod. Vao, der 
Kranke wurde in circa Jahre hergestellt. 

Der Verf. macht die Bemerkung, dass er aus seinen 
„sorgfaltig aufgezeichneten Krankengeschichten" ent- 
nehme, dass Sulph. ><> — V»© immer von 10 Fällen 
7 Mal nach einigen Tagen verstärkten Blutandrang nach 
dem Kopfe, dann etwas Leibweh und dann aufgelös- 
teren Stuhlgang hervorrufe. Bei höchst trägem Darm- 
kanale aber habe er immer Stuhl hervorgerufen, wenn 
er vor dem Schwefel ein oder mehrere C?), für den Fall 
passende , Mittel gegeben habe. Dazu macht Dr. Gross 
, die Bemerkung , dass ihn bisher alle gegen Obstruk- 
tion empfohlenen Mittel im Stiche gelassen hätten (!) und 
dass man oft lange nicht zum Ziel komme , wenn nicht 
etwas Charakteristisches im Krankheitsbilde auf das 
rechte Mittel hinweise. (Ref. muss dem Dr. Gross voll- 
kommen beistimmen. Obstruktionen bei torpiden Per- 
sonen sind überhaupt Zustände, die den homöppathi- 
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sehen Arzt zu dem Dilemma fuhren müssen: entweder 
fehlen noch die rechten Mittel , die in der Nachwirkung^ 
jenes Leiden zu heben im »Stande sind, oder es gibt 
Fälle, wo der Arzt die Erst Wirkung der Medikamente 
in Anspruch nehmen muss. Diese Fälle sind es auch 
allein, die Referenten zwingen, von jener £rstwirkung 
der Medikamente Gebrauch zu machen). 

(Beschliiss aus Nr. 9J. Chronischer Schwindel mit 
Unierleibsleiden cotnplizirL — Eine 48 Jahr alte Kranke 
bekommt bei jeder Bewegung Schwindel und Besin- 
nungslosigkeit, so dass sie sich eben immer führen 
lassen muss* Dazu Congestionen nach dem Kopfe und 
Verdauungsbeschwerden, ängstliche Brustbeklemmung, 
Mattigkeit, schlechtes Aussehen, unruhiger Schlaf und 
hohe Reizbarkeit. Phosphor Vso hatte innerhalb vier 
Wochen Vieles gebessert, es entstanden aber flechten- 
artige Ausschläge, gegen welche Petroleum Vso, 2 Gaben, 
wenig that. Es trat im Gegentheile Verschlimmerung 
darauf ein, allein mehrere Gaben Siiicea Vso, in mehr- 
wöchentlichen Zwischenräumen gereicht und zuletzt eine 
Gabe Sepia Vso stellten die Kranke völlig her. 

Chronischer Kopfschmerz. — Ein 19jähriges, zu 
Rheumatismen geneigtes Mädchen, leidet ausser an 
Schwere und Eingenommenheit des Kopfes, an halbsei- 
tigem, reissend -bohrendem, mit Stichen untermischtem 
Kopfweh linker Seite. Kälte ruft den Zustand gern 
hervor. Ausser dem Anfalle ist das Mädchen wohl und 
heiter. Einige Gaben Sepia Vso — Vso , in grossen Zwi- 
schenräumen , heilten das Leiden. (Daraus mag der Verf. 
ersehen , dass das rechte Mittel schon Heilung bewirke, 
und dass bei richtiger Wahl ein Springen von Mittel 
zu Mittel eben sowohl unnöthig, als es kein Zeichen 
eines guten Heilkünstlers sei. Ref.). 

Gichiische Augenenlviindung, Eine an Gichtanfällen 
sehr leidende Dienstmagd von 32 Jahren ward beson- 
ders durch Causticum von ihren Schmerzen erlösst, 
und bekam durch solches die verlorne Beweglichkeit 
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der untern Gliedmaassen wieder. Nach Nachtwachen 
befiel sie indess eine heftige Entzündung des linken 
Auges. Lichtscheue, Thränenfluss, Aussehen der Horn- 
haut wie mattgeschliffenes Glas , starke Rothe der 
Sclerotica , mit einem bläulich grauen Ring um die 
Cornea, verengte Pupille, Iris dunkler, Thränenkarunkel 
röther und etwas geschwollen, brennende Hitze des 
Auges, mit dem Gefühle, als sei es für die Augenhöhle 
zu gross, heftiger Schmerz an der Stelle des Austritts 
des Supraorbitalncrvs , der sich zeitweisse auf die 
Umgegend verbreitet, Abends und Nachts Exacerbation 
des Schmerzes, Schwerheit und Hämmern im Kopfe, 
unregelmässiger Stuhl, Abends Fieberhitze, Aengst- 
lichkeit. 8 Gaben Aconit Vso , binnen 4 Tagen, die ^ 
etwas Buhe bei Nacht und Schweisse , aber keine 
Besserung bewirkten. Dann folgten binnen 6 Tagen 
2 Gaben Bellad. ^/se und 2 Gaben Vi«, die sämmtlich 
niclits besserten. Nun 4 Tage alle Morgen einen Ess- 
löffel einer Auflössung von Sulphur Vso , die ebenfalls 
im Hauptleiden nichts änderten , und denen Verf. eine 
Gabe Arsen. Vso folgen Hess. Sie hob das Leiden in 
9 Tagen gänzlich. Gross tadelt dieses Verfahren, und 
besonders das Verharren auf Belladonna während einer 
ganzen Woche. Er meint, Spigeha hätte wohl das 
ganze Leiden gehoben. 

Chronische Diarrhcee mit Vorfall des Mastdarmes» 
Nach einer Xangenentbindung wegen eingekeilten 
Kopfes entstand schon am zweiten Tage, bei breiigem 
Stahle, Zwang, und dieser Zustand vermehrte sich 
täglich. Dabei ward der Leilf aufgetrieben und 
schmerzhaft, und der Mastdarm trat nach dem Stahle 
heraus. Frostigkeit. 2 Gaben Mezereum Vis und 
and 2 Gaben^Chioa^ Vn hoben das üebel. 

Dr. Gross bedauert in einer Anmerkung (mit Recht), 
die Qfinothige Breite der Krankengeschichten. 

Correspondemnachrichien und Miscellen. Der bis- 
herige Leibarzt l, K. H. der Prinzessin Friedrich von 
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Preosscn, Hof- nnd Medizinalrath Dr. Aeoidi, hat seine 
bisherige Stellung aufgegeben und seinen Wohnsitz za 
Königsberg genommen. 

Nr. 9. Schon mitgetheilt bis auf die: Correspondenz' 
nachrichten wid Miscellen. Gute Nachrichten über das 
Gedeihen der Homöopathik, besonders der homöopathi- 
schen ThierheilJ<.unde, in Thüringen. Die Mittel werden 
dort an Thieren geprüft. 

Bei Arsenikversuchen an einem Pferde trat der 
schwarz aussehende Mastdarm unter Pressen heraus, 
und das Thier starb. 

Arsenik soll auch wirklich diesen Zustand in zwei 
vorgekommenen Fällen 'geheilt haben. 

Nr. 10. JJeber Gabengrösse ^ von Dr. Backhausen, 
Leitarzt I. K. H. der Prinzessin FViedrich von Preussen 
(zu Düsseldorf). Der Verf. sucht durch diesen Aufsatz 
Etwas zur Entscheidung der gangbarsten Streitfragen 
beizutragen, was in jedem Falle dankenswerth ist. 
Wenn er aber die Wichtigkeit des homöopathischen 
Prinzipes auch als Streitfrage betrachtet, so kann er 
nur die allöopathischen Aerzte im Auge haben, denn 
die Homöopathiker sind unseres Wissens darüber einig. 
Derselbe hält die „Wahl , Grösse und Anwendung 
(wahrscheinlich Anwendungsart. Ref.) für das Letzte" 
(? Ref.). In den Vorfragen der Physiologie und Patho- 
logie seien die Aerzte aber so verfeindet, dass kein 
Friede zu ersehen sei, und doch nur aus ihnen resui- 
tire das Einschlagen des rechten Weges. Bevor man 
in diesen Dingen einig geworden, könne an ein End- 
urtheil nicht gedacht werden. 

Die Arzneiprüfungen seien Glanzseite der Homöo- 
pathie. Die ersten, von Hahnemann mitgetheilten, ver- 
dienen den ersten Rang, die mit der 30. Verd. ange- 
stellten seien weniger nütze. 

Nach des Verf. Erfahrungen wirken höhere Verdün- 
nungen auf Gesunde gar nichts, sie werden den mehr 
oder weniger Kranken beschwerlich, wenn sie falscb 
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Ijewählt, oder zu hoch entwickelt, zu schwach gegeben 
werden. [Zu schwach gegebene Arzneien gehen natür- 
lich spurlos am Organismus vorüber, und falsch ge- 
wählte machen, wenn sie nicht durch zu grosse Gaben 
lästig werden, auch keinen Effekt, weil sie die kranke 
Richtung im Organismus verfehlen. Ref. hat schon 
oft grössere Quantitäten (30 — 60 Tropfen) schwächerer 
Verdünnungen (VII — X) von Medikamenten genom- 
men, von deren wichtigeren pathogenetischen Sympto- 
men sich keine im relativen Befinden desselben vor- 
fanden, und hat nie die geringste Befindensveränderung 
an sich darauf beobachten können *). Mag es auch 
seyn, dass des Ref. Organismus gegen solche kleine, 
ihm fremde Reize, besonders unempfindlich sei, so 
bleibt es auf der andern Seite doch ganz natürlich, 
dass das richtig gewählte Medikament eben dasjenige 
ist, was in bestimmten Organen bestimmte Krankheits- 
formen hervorzurufen im Stande ist, die sich in dem 
das Medikament einnehmenden Organismus bereits vor- 
finden, was heftigere Wirkung in ihm hervorrufen muss, 
als eine ähnliche kleine Gabe eines andern Medikaments, 
dessen specifische Richtung Organe triflPt, die sich im 
fraglichen Individuo in ungetrübter Lebensthätigkeit 
befinden. Ref. muss also das Gegentheil von des Vrf. 
Behauptung für das Richtige halten» 

Reaktionssymptome , die um so stärker erschienen, 
je schwächer die Lebenskraft sei, würden nicht selten 
mit Erstwirkungen verwechselt. [Der Satz: je schwä- 
cher die Lebenskraft des Individuums oder des Organs 
ist, desto stürmischere Reaktionssymptome werden er- 
zeugt, widerspricht ja allem Naturgesetze, und der 
Organismus, der die schwächste Lebenskraft besitzt, 
müsste die stärksten Rcactionssymptome an sich beob- 
achten lassen. Da ist nun wohl wieder im Gegentheile 
das Wahre zu suchen, denn Organismen, deren Lebens- 
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kraft darnieder lieget, erzeugen bekanntlich aof die 
heftigsten Heize oft nicht die /geringste Reaction. Dass 
übrigens Reactionssymptoino in die Arzneimittellehre 
aufgenommen worden seien, ist bekannt, und Hahnemann 
hat in seiner reinen Arzneimittellehre nicht selten solche 
in Anmerkungen als Nach- oder Wechselwirkungen 
selbst bezeichnet. Ref.] 

Es sei sehr schwierig', am Krankenbette Symptome 
zur Arzneimittellehre zu sammeln , und auch dadurch 
möge der Arzneimittellehre manches Falsche erwachsen 
seyn. 

Für einen Vortheil hält es der Verf., wenn wir, uns 
über die Potenzirtheorie hinwegsetzend, nur erforschten, 
in welchen Fällen hohe, in welchen niedere „Potenz^en" 
C?) nutzen. 

Die Zeit werde alle Wunder lösen. fWie soll aber 
die Zeit herbeigeführt werden, die sieht, wenn wir, 
und die uns folgen, sich die Augen verbinden? Wissen- 
schaftlichkeit postulirt die Homöopathie laut, und wir 
dürfen nicht lichtscheu tieferes Forschen umgehen, wo 
wir uns Klarkeit verschalfen können. Wenn wir Alle 
bübsch die Augen aufmachen, wird's schon heller um 
uns werden, namentlich wenn's nur das Durchschauen 
eines künstlichen Nebels gilt. Ref.] 

Handel an „pathologischer Aufmerksamkeit^^ [an der 
feUite es «iobt, wohl aber an Aufmerksamkeit auf die 
Pathologie. Aef ] hßbe wunderliche Beobachtua^e», 
uamentlieh in Bezug a«f die Wirkung der ArmeimHid^ 
machen lasseuu 

Der Verf. sacht das Wesen der Krankhert in einer 
Sehw/iche, einer Verletztheit der Naturheilkraft, „die 
m ihrer Integrität das Werk ohne schmerzliche An- 
strengung , ohne Krankheitsbeschwerden , vollenden 
wurde.'^ [Wo bleiben die Krankheitsschädlichkeiten? 
Wozu eine Schwäche der Naturheilkraft, eine Verletzt- 
heit annehmen? Ist die Aufgabe, eine krankmachende 
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Schädlichkeit aus dem Organismus zji entfernen, nicht 
für die gesunde gross genug? Ref.] 

Die homöopathische Arznei sei specifisches Stärkungs- 
mittel der Naturheilkraft, und der Grad der Lebens- 
kraft, so wie die Empfindlichkeit des Organismus für 
specifische Reize bestimme die Grösse der Gabe, die 
1 — 30 seyn kann. [Sollte da nicht manches Mit- 
bestimmende, als das erkrankte Organ, die Natur der 
Arznei u. s. w. vergessen seyn? Ref.] 

Dass „eine zu schwache Arznei blos Reactions- 
Symptome — künstlich erhöhte Krankheitssymptome — 
hervorrufe" ist noch überdies desshalb schwer zu 
glauben, weil „künstlich erhöhte Krankheitsbeschwer- 
den," wenn sie von der richtig gewählten, aber zu 
schwach gegebenen Arznei herrühren sollen, eben keine 
„Reaktionssymptome" seyn können; um so wahrer 
ist, dass man unterscheiden müsse, ob eine Medizin 
stark sei auf Kranke [für die sie specifisch ist. Ref.], 
oder stark in ihrer Anwendung auf Gesunde. 

„Suchen wir die Grenzen homöopathischer Axznei- 
gaben nach oben und unten zu bestimmen , so muss 
uns das Auftreten nicht heilbringender Reactionssym- 
ptome (wegen Schwäche der Naturheilkraft) , oder 
gänzlich mangelnde Wirksamkeit des Mittels (wegen 
Unempfindlichkeit des Organismus) als Beweis gelten, 
dass die Grenze der passenden Verdünnung über- 
schritten sei" [versteht Ref. in der That nicht.] 

Die Antipathie wirke durch Druck, die Homöopathie 
durch Zug; die eine durch Ueberwältigung der Natur- 
bestrebung [!?!], die andere durch Hervorrufung der 
Reaetion, desshalb muss jene grosse, diese kleine 
Gaben reichen. 

Der Umstand, dass man in chronischen Leiden, und 
„neben diesen in andern fieberhaften Uebeln mit der 
höchsten [welche ist diese? Ref.] „Potenz" am besten 
fahre [?] , da die Naturkraft nur schwacher Andeu- 
tungen und geringer [?] Unterstützung bedarf" [in 
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chronischen Krankheiten, die durch eine Unthati^keit 
der Naturheilkraft sich auszeichnen?! Ref.], spreche 
nicht dafür, dass man in allen Fällen sich dieser Poten- 
zen bedienen müsse. 

Die Zukunft werde lehren, ob die folgenden Sätze 
richtig seien: 

„Hohe Empfindlichkeit für specifische Reize, für ho- 
möopathische Arzneien , lässt die höchste Verdünnung 
zu; Unempfindlichkeit verlangt grosse Gaben niederer 
Verdünnungen." 

„Guter Stand der Lebenskräfte erlaubt die höchsten 
Potenzen in den kleinsten Gaben; Kräftemangel erfor- 
dert materielle [gibt's andere? Ref ] Arznei." 

„Diese Forderungen einerseits, und die möglichsten 
Concessionen [versteht Ref. nicht] andererseits, be- 
stimmen für den gegebenen Fall die richtige Arznei- 
potenz." 

Sind die Sätze richtig [und Ref. glaubt, dass sie 
zwar richtig sind , die Aufgabe aber durchaus nicht 
erschöpfen, dass sie zu viel bestimmende Momente un- 
beachtet lassen] , so sind , wie Dr. Rummel in einer 
Anmerkung beifügt, die hohen Verdünnungen für ein- 
zelne Fälle zulässig^ nicht aber nolhicendig. 

Anfrage von Dr. Backhausen. (Aus einem Briefe.) 
Wie es Mittel gebe, die den Krankheiten der Entwicke- 
lungsperioden entsprächen und solche zu heilen im 
Stande seien, so dürften andere Mittel für die Rück* 
bildungsperiode passen und ihre Leiden za beschwich- 
tigen vermögen. , 

Nach den Mitteln gegen die Unbequemlichkeiten und 
Krankheiten der klimakterischen Jahre erkundigt 
sich nun der Verf., dem es nicht gelingen wollte, den 
Hysterismas der Rückbildungsperiode za beseitigen, 
während es ihm nicht selten glückte, den der Ent- 
wickeiungsperiode zu besiegen. 

Das Bild dieses Leidens zeichnet Verf. ohngefähr so: 
voUsaftige, wohlgenährte, Bäder besuchende, schwach 
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mcnstruirte , nie stillende Damen , leiden gegen das 
40» Jahr an hef(io;en Con^^estioncn nach Kopf und Brnst, 
mit Kopfweh, Aufgeregtheit und reizbarem Gemüthc, 
an Krämpfen aller Art, unregelmässigem Stuhle, fluor 
albus, Schwindel, Unruhe, Blähungen, Taubheitsgefühle, 
Zahnweh. 

Lasse man ihnen Blut, so erleichtere es momentan. 
Sulphur habe Etwas, die übrigen Mittel nichts Erheb- 
liches geleistet. 

Es sei für die armen Kranken, wie für die Homöo- 
pathie wünschenswerth , wenn etwa hälfreiche Mittel 
bekannt würden. 

Dr. RuMxMKL nimmt das Wort, versichernd, dass er 
viele solche Leidende geheilt habe, dass es aber nur 
langsam gelinge, da er einzelne Mittel, die den ganzen 
Zustand mit einem Male wegzunehmen im Stande 
seien, nicht kenne. Bei Congestionen nach den Ovarien 
und dem Uterus passe oft Piatina, Sabina, wohl auch 
Secale cornutum. Bei wiederkehrendem Orgasmus mit 
grosser Nervenverstimmung habe oft Calc. carb. und 
Acid. nitri gut gethan. Ammon. carb. habe gegen hohe 
Gemüthsunruhe und Mastdarmblutflüsse, Magnesia mur. 
bei hysterischen Schlundkrämpfen und Verstopfung er- 
wünscht gewirkt. Sonst rühmt Dr. R. noch Nux vom., 
Pulsat, Acon., Ignatia, Sepia, Phosph., Moschus, Ana- 
cardium, China, Ambra, Lycopodium. 

Dr. Gross stimmt dem von Dr. Rummel Gesagten bei, 
erwähnt aber noch, dass Calc. carb. bei Frauen, die 
wenige oder keine Kinder gehabt hatten (bei sonst 
starker Menstruation) viel geleistet. Sonst hat der- 
selbe ^Zutrauen zu Secale cornutum, Lachesis und 
Theridion. 

« 

Dr. Hartmann nennt noch Cocculus, Belladonna, Cro- 
cus, Hyoscyamns, Stramonium, Cinnamomum , Vanilla, 
Viola odorata, Valeriana, Causlicum. Vor Allem wieder- 
holte Dosen Nux. ^ -Bei argen Congestionen nach dem 
Kopfe: Crocus, Belladonna, Bryonia, Opium; bei Con- 
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gestioncn nach dein Unterleib: Bryonia, Cinnamomum, 
Vanilla ; bei hoher Reizbarkeit: Valeriana, Ignatia, 
Viola odorata; bei Krämpfen im Unterleib: Cocculus, 
Chamomilla, Phosphor und besonders Causticum. 

Die Redaclion fordert andere Aerzte , die in diesem 
Bereiche Erfahrung*en machten, zu Mittheiiungen auf. 

[Ref. findet das, was er über die Wirksamkeit eini- 
ger Mittel in der fraglichen Krankheitsform erfahren 
hat, in Obigem bereits ausgesprochen.] 

Nr. 11. Die Feier des 10. August sau Braunschweig, 
Dr. Rummel, der diese Nachrichten mittheilt, erinnert 
daran, wie seit 1829 dieser Tag feierlich begangen werde, 
und wie man im Jahre 1830 an diesem Tage zu einem 
Central verein zusammengetreten sei. Wie ferner vor 
einem Jahre der Beschluss gefasst worden, den, wie 
es schien, unnützen Centraiverein aufzulösen und einen 
sächsischen Provinzialverein zu stiften. 

Der Beschluss sei aber nicht realisirt worden, man 
habe sich jedoch zu der heurigen Zusammenkunft be- 
redet, und Dr. Lehmann die Anordnung des Ganzen 
übertragen. 

Am 9. Abends fanden sich raeist Aerzte aus Braun- 
schweig und Hannover ein. Fernere Aerzte kamen 
wenig — selbst der zum Vorstand ' gewählte Dr. Leh- 
mann blieb mit sammt den Akten weg. 

Es ward beschlossen, den noch nicht faktisch [hatte 
er denn fortbestanden? Ref.] aufgehobenen Centrai- 
verein nach den alten Statuten fortbestehen zu lassen, 
weil der Heilanstalt zu Leipzig seitdem weniger Mittel 
zugeflossen waren. Doch sollen künftig die Direktorial- 
mitglieder nicht aus der Versammlung, sondern das 
Direktorium durch den Direktor und durch Deputirte 
der Provinzialvereine gebildet werden. Die Heilanstalt 
soll nun wieder unter Oberaufsicht dieses Direktoriums 
stehen. Magdeburg ward zum 8itz des Direktoriums, 
Dr. Rummel zum Direktor , und Justizcommissär 
Weichsel zum Secretär gewählt. 



Bezugs der Heilanstalt ward beschlossen, dass kiinf- 
t\g zu einer Klinik ^eei^^nete Kranke wieder uncnt* 
geldlich sollten aufgenommen werden , da aus den 
Listen klar hervorgin^^c , dass wenig akute Kranke, 
die eher Gelegenheit geben, die Wirkung der homöo- 
pathischen Heilmethode zu zeigen und den besucitenden 
Aerzten wegen ihres kurzen Verlaufes die Beobachtung 
erleichtern i, behandelt wurden. Natürlich muss unter 
solchen Umständen der Fond mehr beisteuern, und die 
Aerzte wurden aufgemuntert, fleissig beizutragen (als 
Minimum 3 Thaler), und ihre Beiträge durch den näch- 
sten Provinzialverein auf wenigst kosfspielige Weise 
an den Inspektionskassier, Buchhändler Schumann, ein- 
zusenden. 

Alle Aerzte werden aufgefordert, sich an einen Pro- 
vinzialverein anzuschliessen, und wo noch keine exi- 
stiren, wo möglich solche zu bilden. Wer über seine 
Mitgliedschaft am Centraiverein ein Diplom wünscht, 
hat sich an seinen Provinzialdirektor zu wenden, der 
mit dem Centraldirector darüber verhandelt , damit 
schlechte Aerzte von der ehrenden Mitgliedschaft fern 
gehalten werden, da solche der Homöopathie weit mehr, 
als alle Gegner, schaden. 

Dr. Haubold, M. Lux und Buchhändler Schümann 
wurden wieder auf ein Jahr zu Inspectoren gewählt. 

Die aus der Gegend von Magdeburg, Braunschweig 
und Halberstadt versammelten Aerzte traten zu einem 
„niedersächsLschen Vereine zusammen, und lieferten 
ihre Gaben sogleich ab. Der neue Verein will seine 
nächste Zusammenkunft auf dem Brunnen bei Heimslädt 
haken, und das Nähere verabreden. Hofrath Dr. Müu- 
LENBEiN hofft einen ähnlichen Verein von Seite der 
Aerzte Hamburgs , Bremens und Hannovers. 

Am 10. eröffnete Hofrath Dr. 3Iühlenbein die Ver- 
sammlung mit einer Rede, worin er die Geschichte des 
Vereines homöopathischer Aerzte erzählte. Dann tlieilte 
er einige Heilungen mit , die er durch Zeichnungen, 
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' fio wie durch Vorstellun«]^ der Geheilten, vcranschan- 
lichte. (In der Beilage mehr darüber.) 

Hierauf (heilte er einen Brief von llofrath Dr. Stapf 
irtJt', der den Beifall, welchen die Homöopathie durch 
guten Erfolg am grossbrittanischen Hofe sah , erwor- 
ben , so wie die L ncmpfanglichkeit der englischen 
Aerzte für die Homöopatlük, meldet. 

Dr. Schweickeht legte hierauf Rechenschaft über 
seine Direction der Heilanstalt ab *). Sein Gehalt als 
Director wurde auf 400 ThJr. herabgesetzt, und ihm für 
bessere Zeit grössere Versprechung gemacht. Buch- 
händler Schümann besorgt fernerhin die Geldgeschäfte 
allein. 

Hierauf machte Dr. Hartlaub einen Vortrag über 
Hycfrocephalus acutus , der als Beilage mitgetheilt wird« 
Eben so theilte Dr. Elwert gelungene Heilungen mit, 
und Prediger Goldmann hielt eine Rede über Wesen 
und Wirken der Homöopathie. [Also auch über das 
Wesen? — Gehört wohl auch zum Laienunfug. Ref.], 

^. pr. Bosenthal sprach über gute Wirkung von stär- 
keren Gaben, Ja von Blutentziehungen und andern 
Ausleerungen. ' 

» Zum OrgaH für Bekanntmachungen des Centraiver- 
eines ward die allg. hom. Zeitung bestimmt. — Es 
folgte ein fröhliches Mahl. 

- Vom badischen, hessischen und thüringischen Verein 
war kein Arzt da [es waren überhaupt gar viele hom. 
Aerzte nicht da. Ref.], und Dr. Rummel hofft, dass sie 
ihre Schuld durch recht zahlreiches Erscheinen im künf- 
tigen Jahre lösen würden. [Der alte, im vorigen Jahre 



*) Wie man erfährt, tritt er bis Ostern ab. Mit dem Abtretend 
wird's aber nicht gethan aeyn , sondern mit dem Ablegen des wissen- 
schaftlichen Rechenschaftsberichtes. tJnd den verlangt man im Namen 
der guten Sache. Es muss hieran aufs Ernstlichste gemahnt werden. 
Dann erst könnte von Beiträgen hier zu Lande die Rede seyn. Dr. 6r. 
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als unnütz anerkannte Centraiverein soll also wieder 
auferstehen, um Geld zusammen zu bringen für die 
homöopathische Heilanstalt zu Leipzig. Was hat aber 
diese Anstalt bis Dato so Erfreuliches geleistet? Ref.] 

Bekanntmachung, — Dr. Ru.mmel als derzeitiger 
Direktor des sogenannten Centraivereins fordert alle 
Provinzialvereine auf, ihm die Zahl und Namen der 
Mitglieder, die, den Centraiverein interessirenden Be- 
schlüsse zu melden und ihre Beiträge für die Heilanstalt 
durch den Buchhändler Schuhmann wo möglich durch 
Buchhändicrgelegenheit zu senden. Die Vereine des 
Auslandes werden zu Gleichem aufgefordert und zuletzt 
alle Aerzte ermuntert, in Vereine zu treten oder solche 
zu bilden. (Nicht im persönlichen Zusammenhalten der 
homöopathischen Aerzte, nicht im Zusammenschaffen 
von Geld für die Heil- oder Unheilanstalt zu Leipzig, 
sondern im redlichen , rücksichtslosen Streben nach 
Wahrheit liegt das Gedeihen unserer Heilmethode. Ref.). 

Antikritik der Recension in Nr. 23 und 24 des 5. 
Bandes^ von Dr. Jon. Carl Brano zu Jütvrbogk, und 

Replik auf die Antikritik des Hei^rn Dr, J. C Brand^ 
von Dr. A.Noak. (übergehen wir füglich, da uns schon 
das veranlassende Werk und die NoAK'sche Recension ^ 
zu uninteressant waren, als dass wir uns auf solche 
weiter eingelassen hätten. Ref.) **). 

Nr. 12. Feier des JO. Augusts vu Braunschweig 
(^BeschtussJ. — Aus Hofrath Mühlenbein's Rede , von 
der schon Manches gegeben wurde, theilen wir das 
Uebrige noch mit. 

M. schlägt auch den Provinzial vereinen vor, sie möch- 
ten keinen Arzt aufnehmen, der nicht sein Amt nach 
seinem Doctoreide vollzöge , moralisch rechtlich sich 
betrüge u« s. w. (Wer nach seinem Doctoreide handeln 



*} Hr. Dr. Br. und Hr. Dr. N. sind Beide sehr redselig; ersterer ist 
ein Oonfusionsrath und macht aus etwas nichts; der andere fängt im- 
mer von Erschaffung der Welt an und macht aus nichts etwas. Dr. 6r. 
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soll , der muss eioen geleittol kabea — abo Ooctof 

seya. Ref.) *). 

. Oer JSweck der Veceioe sei Prüfung der Mittel ai^L 
jgm^wm» JtorittimBV Mbwj«nff«r IbraokheitifilUe. . 
« ' Fenier emF^htt er Pktll gegen Hinn«MAinf|, dem wif 
so viel verdanken. 

Derselbe macht aaf die WechseJanw endung von Schwe- 
fel nüt NWK VMii»..in fast allen VerdauuDgsbeschwerdeny 
|Kpoii4m^mi P«m ««I Oi ^artleiWgiieil danil verr 
Runden ist) anfmerksanu 

Ferner empfiehlt derselbe Tinct. Borads, wo dorch 
Blttloiigen typhöser Zustand mit Durchliegen er^ 
aeMnt^ Stmisi ji| Flitbiaia, Plambum aceticnm in hartr 
fkmsBkMd^^ beaandf« waut der UvtA 
viel ecUeimigen Bedeneats macht» 

Hofrath M. Zieigte ferner den Anwesenden das Mäd- 
chen , das an Markschwamra des einen Augj^ gelitten, 
«|d das er i^eilt. AUöopathiscb^ 4ec2te>. wollten daii 
kr^e Alme «Mscbideii. Oas Ipiid laimiiBte das kranke 
Auge immer mit der elnea Hand hallen^ am es vor I411II 
und Kälte SU schätzen. Anfangs hatte das Kind das 
Gefühl Iiis sei das Auge zu gross, dann bekaoL e^ 
StecMn fUMl ^ejiscfawi^e darin.. Zotetet hatte es daf 
kmmke Mg^^ bts^.Eiir ^asfj^flägebpitze herabhi^gendv 
hervorgetrieben, das SehFmmögen war geschwunden, 
die Pupille war gelbbraun. Calcarea und Belladonna 
wurdea zuerst gegeben, dann ^ilicea^ tlnjiherbium^ 
Aepnif», Innerhalb 4^ J|Ml^e^ isf das Ai^ in seinem Höbyie 
znrackgetreten nnd ist wieder sehkr#ftig, doch < Jump 
d^s ])Iüdchen das untere Augenlied ohne Handunter- 
stüznng nicht schliesseu. Sonst ist dasselbe gesund 
und ged^t sclMuL 4A|lerduigs eine seltene Heiloogl 

ÄCle3» r*. 

Vermittelst des Hesmerischen Baqaets (nicht „Ban- 



•)ls naiea Ut das BMiovUm kols Jrnw; ito iMisita A«r»lt 
asaM»d«rThtwniBs>rcisfls. Dr. 6». . 
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qucts," Bef.) lockte Hofiath Mchlenbei.n drei Gallen- 
steine aus dem Bauche einer Kranken hervor, und diese 
genas. Dieselbe hatte vorher zwischen Nabel und 
Leber«cegend einen dumpfen Druck und man fühlte eine 
Härte an der kranken Stelle. Bäder halfen nichts. 
Nach Anwenduno^' des Mesmer'schen Baquet öffnete 
sich die schmerzliche Stelle und die Gallensteine konn- 
ten mit der Pincette herausgenommen werden. Die 
Wunde heilte leicht und die Frau gebar hernach noch 
mehrere Kinder. 

Zweile Beilage, — Einiges über die hitzige Gehirn^ 
tvassersucht der Kinder^ von Dr. E. Uartlaub. — Bis- 
her seien von den Homöopathikern gegen dieses tödt- 
liche Leiden Aconit, Beilad., Cham., Uhus, Digit., Merc. 
sol. Hahn, oft mit gutem Erfolge angewendet worden. 
Der Verf. habe aber nur im Anfange der Krankheit, 
wenn sie plötzlich entstanden war. Hülfe davon gese- 
hen, war aber das erste und zweite Stadium vorüber, 
so hätten sie nichts mehr geleistet. Mit Arnica6, alle 
4 Stunden 10 Kügelchen gegeben, habe er jedoch einen 
Hydrocephalus acutus im dritten Stadium, und durch 
Helleb. niger mehrere andere gleiche Fälle mit Betäu- 
bung, Unvermögen den Kopf zu halten, Unempfindlich- 
keit des Auges gegen das Licht, Schlummer mit halb 
offenen Augen u. s. w. geheilt (alle zwei Stunden zru 
V» Tropfen von 13 dil. gegeben, und dies fortgesetzt 
bis 5 — 6 Tropfen verbraucht waren). 

Früher habe er Acid. phosph. 30. gegen vermeintli- 
chen Hydrocephalus angewendet und für spezifisch ge- 
halten, spätere Erfahrung hätte das aber nicht bestä- 
tiget, so dass er der Meinung ist, jene früher damit 
geheilten Formen seien besondere Modifikationen von 
Hydrocephalus oder vielleicht Febr. nerv, stupid, ge- 
wesen. (Was wohl zu beherzigen ist, da man sich in 
der Diagnose dieser Formen leicht irrt. Ref.). 

Der Verf. bittet seine Collegen, diese Mittel und For- 
men wohl zu beachten und verspricht die mit Arnica^ 
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Helleb. niger und Acid. phosph. geheilten Fälle in der 
horoöop. Zeit, näher mitzutheilen. 

Kritik. — Erfahrungen über Homöopathie, nnfer 
den Augen homöopathischer Aerzte gesammelt von 
Dr. C. FniEDHEDi u. s. w., recensirt von Dr. Rummel. — 
(Das Büchlein, das seinen Verf. herrlich charakterisirt 
als Schlange, die sich hinanschmiegt, um zu stechen, 
ist bereits in der. Hygea recensirt und ihm sein Recht 
angethan. Wir geben daher blos einen Satz aus Dr. 
Rummel's Kritik: ^,Wenn die Homöopathiker Berlins 
so verfahren^ wie im Buche geschildert ist,'^ was zu 
bezweifeln seyn möchte, „«o verdienen sie diese Zücli- 
iigung^^ u. s. w. — Den Herren in Berlin zur Beherzi- 

4) Tidscrift ßr Lakare och Pharmaceuter. Fierde 
Bandet. Nr. 6 , 7. Junü, Julii 1835. Stockholm, 
tryckt hos M. Breberg. (Zeitschrift für Aerzte 
und Apotheker. 4* Bd.). l 

(Von Dr. Griessblich.) 

Die Homöopathie beschäftigt jetzt auch immermehr 
die Schweden und wir finden in dem vorlie^renden Hefte 
etwas über specifische Mittel. Herr Dr. Liedbeck in 
Upsala (dem Ref. dies Heft verdankt) hatte als Doc~ 
torsfrage : qualis sit quantumque valeat methodus speci- 
fica in medicina (s. Hygea H. 383). Hier folgt nun der 
Hauptinhalt der LiEDBECK'schen Ansicht in ganz kurzem 
Auszuge: gewöhnlich nenne man jede ärztliche Hand- 
lungsweise specifisch , wodurch der Verlauf einer Krank- 
heit abgekürzt, oder das Entstehen oder der Fortschritt 
einer Krankheit eingeschränkt werde. Auf diese speci- 
fiische Methode will L. sich nicht einlassen, denn er 
würde damit die Frage der Facultät nicht lösen , welche 
Frage darin bestehe, zu erörtern, wie die Handlungs- 
weise beschaffen sei, welche man die specifische nenne 
und welche den Krankheitsprocess durch Arzneien ganz- 
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lieh tilge auf dass sie (die Handlungsweise) zur 
Würde einer rationellen Methode in der Heilkunst ge-* 
lange. — Sie müsse, sagt Lieddeck, nothwendiger- 
weise auf umsichtiger Kennlniss des Processes beruhen, 
welchen die Natur, sich selbst überlassen, zur Heilung 
manifestirt. Die Kenntniss dieses Vorganges, obgleich 
sehr nothwendig, sei nicht weit gediehen; auf sie (die 
Kenntniss) allein sollte jede Heilmethode gegründet 
seyn, da schwer zu heilende Leiden (z.B. Krebs), sich 
selbst überlassen, uns nie die Heilkraft der Natur, 
sondern nur die zerstörende Kraft verriethen. Auch 
die mehr empirische Arzneikenntniss mit ihrer specific 
sehen Methode könne keine bestimmte Heilmittel, die 
gegen eine bestimmte Krankheit anzuwenden wären, 
geben. Dies würde nur zu roher Empirie führen. Auch 
habe die Kenntniss der Arzneien, in so ferne diese 
lediglich die Gesundheit herstellten, die specifische, auf 
wissenschaftlichen Grundlagen ruhende Methode nie und 
nirgends herbeigeführt, und ferner könnte diese Kennt- 
niss durch Erforschung nur der nächsten Ursache der 
Krankheiten keinen grossen Zuwachs erhalten, viel- 
mehr sei sie aus der Hausmittelpraxis entsprungen und 
so allmählig in die Medicin gekommen und mit den 
Systemen der Aerzte verwebt worden. — Obgleich 
die Kenntniss vom Organismus erstarkte , so wäre 
doch die Kenntniss von der specifischen Wirkung der 
Heilmittel auf dem alten Flecke der Tradition stehen 
geblieben wie eine Bildungshemmung. Diesen üblen 
Zustand habe der Nachahmer Linne'S, A. v. Haller, 
gefühlt und darum habe er auf Arznei prüf ungen gedrun- 
gen; nur Habnemann wäre ihm gefolgt. 

Nichts sei so sicher und klar, dass es nicht in Zwei- 
fel gezogen und auf verschiedene Art erklärt werden 
könne; Verf. verweist hiebei auf die Circulation des 
Blutes und findet daher keinen Grund, warum er hier 
nicht Facta und Data in der praklischen Medicin unseres 
Zeitalters darlegen sollte, woraus die Existenz einer 
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specifischen Methode erhelle, g-egründet auf die ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen zwischen äusseren und 
inneren Naturagentien, welche die Werkzeuge und Or- 
gana der vitalen Kräfte bilden. Habe man einmal ge- 
funden, was diesen gemeinschaftlich zukomme und als 
Norm zur specifischen Behandlung angesehen werden 
könne, so müsse man es noth wendigerweise auch durch 
andere Phänomene des Organismus bewährt finden , was 
Niemand besser als J. Purkinje gezeigt habe. Es folgt 
nun hier die Stelle aus Purkinje-« Schrift (Beob. und 
Versuche u. s. w., s. Hygea I. 66, wo dieselbe Stelle, 
welche Dr. Lieübeck anführt, fast ganz abgedruckt ist). 

Ursache und Wirkung (die zwei Extreme und Angeln 
aller Naturphänomene) führten auch zur Bestimmung 
der Fundamentallehre der specifischen Methode. Die 
älteren Empiriker hätten die Ursachen, als nicht zu 
enthüllen, umgangen, die neueren Forscher hätten dies 
grosse Hinderniss bekämpft« 

Die Macht derselben Ursache oder derselben Ursachen 
bewirke in demselben Körper auch dieselbe Wirkung; 
allein die grosse Verschiedenheit der organischen Natur 
in den einzelnen Individuen mache die Wirkung bald 
klarer bald dunkler. — Der Verf. spricht nun ferner 
von der Quantität der Arzneimittel und dann von der 
Qualität, worunter er die durch Schütteln und Reiben 
bewerkstelligte Potenzirung versteht. 

Des Verf. Opponent war Dr. Tholander; er entgeg- 
nete: man habe unter specifischer Methode verschiede- 
nerlei verstanden; er verstehe darunter diejenige ärzt- 
liche Handlungsweise, wornach man, blos von der Er- 
fahrung geführt, einer gewissen Krankheit, die sich 
durch in die Sinne fallende Zeichen von den übrigen 
unterscheide, ein gewisses Arzneimittel entgegensetze, 
welches man dem Zufalle, Beobachtungen aus alter 
Zeit, oder absichtlich angestellten Versuchen verdanke. 
Betrachte man diese Methode näher, so werde man drei 
Dinge finden , wodurch sie sich von der rationellen 
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Medicin unterscheide, t) dadurch, dass sie (die epecif. 
Methode) postulire, die Krankheit, wogegen das Mittel 
angewandt werde, unterscheide sich durch äussere, und 
zwar bestimmte und unveränderliche Zeichen; 2) ver-^ 
lange sie immer für jede einzelne Krankheit ein und 
dasselbe Mittel; 3) theile sie alles den äussern Sinnen 
zu, nichts dem innern Sinne, und würdige somit die 
Arzteskunst zu einem Handwerke herab. Verf. meint 
zwar, man gestehe der specifischen Methode hie und 
da auch mehr Werth zu (er nennt einige Punkte), allein 
wer dies thue, befinde sich im Irrthume, denn dies 
komme nicht der specifischen Methode, sondern der 
*/?eciW/- rationellen zu. Zu allen Zeiten habe man so 
geirrt und die neuere Zeit habe eine ärztliche „Sekte" 
geboren, die homöopathische, welche, obgleich sie die 
Menge von Beobachtungen und den Versuch als allei- 
nige Führer in der Medicin im Anfange anerkannt und 
alle Erörterungen über die Natur der Krankheiten und 
der Arzneien zurückgestossen habe, sich dennoch den 
Dogmatikern in der Art beigesellt hätte, dass sie als 
ihr Symbol das „Similia Similibus" beibehalten und nur 
solche Arzneien „specifische" nenne, welche eine 
ähnliche Krankheit am Gesunden zu erregen im Stande 
wären, und nur jene Methode „specifisch" heisse, in 
welcher man sich der genannten Arzneien bediene. Den 
Bekennern dieser Lehre sei specifisch und homöopa- 
thisch einerlei. — Dies bestreitet Verf. geradezu und 
wir bedanken uns bei ihm schönstens, dass er die Ho- 
möopathie und die oben von ihm angegebene Schlen- 
driansspecifität nicht in eins zusammenwirft , was einem 
homöopathischen Arzte auch nie eingefallen ist. — Dr.Tn. 
moint, er habe hinlänglich gezeigt, worin die specifi- 
sche Methode bestehe, allein Ref. gesteht, dass er 
davon nichts gefunden hat, als eben die Angabe jener 
Schlendrianspraxis mit s. g. specifischen Mitteln, wo 
Einem bei dem Namen Wechselfieber die China, bei 
dem Namen Wassersucht die Digitalis etc. etc. ein- 



fällt. — Nachdem Verf. also nach geiner Art verdeut- 
licht hat, worin die specifische Methode bestehe, so 
wird es dem Leser erklärlich seyn, was Verf. für ein 
Urtheil über den Werth solcher Methode ausspricht. Er 
will sie zwar nicht verachten, allein er hält sie auch 
nicht sehr hoch; Ref. meint, sie sei nichts werth und 
Verf. hätte besser g;ethan, sich über die Homöopathie 
genauer zu unterrichten, als ihr, wie er am Schlüsse 
thut, ung'egründete Vorwürfe zu machen. Wenn es 
auch etliche Homöopathiker gab und vielleicht noch 
gibt , welche die jedem Arzte nöthigen Kenntnisse ver- 
achten und auf der grossen, glatten Strasse des kras- 
sesten Empirismus und alberner Symptomendeckerei 
dahergehen , so trifft dieser Vorwurf keineswegs alle. 

Wir danken Herrn Dr. Liedbeck, dass er in Schwe- 
den die Sache zur Sprache brachte und wünschen ihm 
Mnth, Ausdauer und Selbstständigkeit genug, um seinen 
Standpunkt zur Ehre und zum Gedeihen der Kunst be- 
haupten zu können. 

5) Zeitschrift für die Staatsarzneikunde y heraus^ 
gegeben von Adolph Henke. 15, Jahrg. 1835. 
1. Yierteljahrheft. Erlangen 1835, bei J. J. Palm 
und E. Enke. (Von Dr. Griesselich.) 

Dieses Journal beschäftigt sich in neuerer Zeit zu- 
x«-eilen mit der Frage der Homöopathie, jedoch bisher 
auf eine Art, welche eben kein erfreuliches Zeichen 
genannt werden konnte. In dem vorigen Jahrgange 
wollte der Hannöversche Hofmedikus Dr. Bierman!^ 
die Homöopathie vertilgt wissen; es ist ein ehren- 
werthes Zeichen von Unparteilichkeit, dass Herr Prof. 
Henke eine Entgegnung aufnahm; sie ist in diesem 
Vierteljahrshefte erschienen, erwähnt jedoch mit keiner 
Sylbe jenes Biermann^schen schmachvollen Artikels, 
den Henke , der Unparteilichkeit unbeschadet, hätte nie 
aufnehmen sollen, denn er ist nur voll Gift and Galle, 
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und geht selbst alles Scheines von Kenntniss der Sache 
ledig. Dieser entgegnende Artikel führt den Titel: 
,,Uandglosse zu der in neuerer Zeit hie und da in An- 
regung gebrachten politischen und rechtlichen Beur- 
theilung der homöopathischen Heilkunst in Verglei- 
chung mit aller andern medizinischen Kunstausübung,^^ 
von Dr. F. T. Stachelroth, Kreisphysikus zu Ottweiler. 

Der Vrf. zählt die Lehre der Homöopathie 5,unter die 
wichtigsten , oder doch wenigstens interessantesten 
wissenschsftlichen Angelegenheiten,^^ und sagt: „ist es 
wohl möglich, so fragt billig nun Jeder, der von der 
Sache etwas weiss, dass die homöopathische Heilkunst, 
in einer beträchtlichen Reihe von Jahren von so vielen 
wohlunterrichteten, gelehrten, für ihr Fach mit Liebe 
und Eifer beseelten Männern studirt, gelehrt und ge- 
übt, auf blosser Täuschung beruhe ? Oder was können, 
was müssen wir im entgegengesetzten Falle als wahr 
darin erkennen?" 

Verf. bemerkt, dass er seine Bemerkungen hier, in 
Folge einer , in dem Auszuge von dem Gen. Sanitäts- 
berichte des K. rhein. Medizinalcollegii vom Jahr 1829 
enthaltenen und im Jahr 1831 in Erinnerung gebrach- 
ten Aufforderung an die Aerzte der Rheinprovinz, dar- 
lege. — In seiner Nähe gebe es keinen homöopathi- 
schen Heilkünstler; er habe daher nur aus Schriften 
von dieser „sublimen Kunst^^ (wie er die Homöopathie 
nennt) „ hie und da zusammengelesen ," was Verf. je- 
doch nicht im Stande war, zu einem geregelten, ge- 
schlossenen und in sich selbst keinen Widerspruch 
enthaltenden Ganzen zusammenzusetzen. Desshalb 
unternahm Verf., als „gewissenhafter Mann,^^ keinen 
Kurversuch „im Ernste;" nur bei kleinen Unpässlich- 
keiten nahm Verf. „Heilmittel auf homöopathischem 
Wege," woraus er natürlich keinen Schluss zu ziehen 
im Stande ist Verf. gesteht daher selbst, er entbehre 
^aller Erfahrung und Kenntnisse von Thatsachen.^^ — 
Mit recht lobenswerther Freimüthigkeit fährt Vrf. fort, 
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in allgemeinen Ausdrücken über die obschwebendo 
Frage zu sprechen. Dann stellt er die Frage auf: 
^kann den verschiedenen, bisherigen medizinischen 
Doctrinen und Heilmethoden gegenüber, die homöopathi- 
sehe Heilart und ihre Zulässigkeit im Ernst in recht-- 
liehe Betrachtung kommen und nach Hechtsgrundsätzen 
darüber entschieden werden?" Verf. meint, um dies zu 
entscheiden , bedürfe es der Beantwortung der Vor- 
frage: „was denn in der seitherigen Medizin wirklich 
unter positiven Rechtsgrundsätzen gestanden habe, was 
an ihr recht, nicht recht etc. sei^^ etc. Hiezu bemerkt 
jedoch Vrf. , dass das eigentliche Heilgeschäft nichts 
Statutarisches habe, als das Formelle der Bildung, 
Approbation und Anstellung von ärztlichen Individuen, 
die ermächtigt sind, ihre Kunst nach Ueberzeugung 
und Gewissen, jedoch unter eigener Verantwortlichkeit, 
so auszuüben, dass ihre Mitbürger nur die 8egnungen 
derselben geniessen. — Nach dem Vrf. geht ans Allem 
hervor, dass kein Zweifel obwalte über die Unmöglich- 
keit einer rechtlichen Ausübung niler Heilkunst. — 
Verf. belobt d ie „civilisirten Staaten dass sie in 
„neuerer Zeit" nicht nur stets weniger bestimmend, 
ordnend und beschränkend in das eigentliche Materielle 
der Heilkunst, mit Ausnahme verpflichtender Pharraa- 
eopöen, einschritten, sondern auch sogar vermieden, 
Vorzüge dieser oder jener emporkommenden Lehr- 
principien etc. in der Art öffentlich anzuerkennen, dass 
deren Verbreitung auf einem andern Wege , als dem 
der geistigen freien Entwicklung , Forschung und 
Naturbeobachtung , im rechtlichen Kampfe mit dem 
Alten, Herkömmlichen und Gewohnten, erreicht worden 
wäre. (Es liesse sich leicht nachweisen, dass Verf* 
hier in einiger Hinsicht gänzlich im Irrthume schwebt 
Ref.) 

Mit diesem Gange der Wissensehaft — fährt Vert 
fort — stehen jedoch zwei als rechtsgültig anerkannte 
«nd selbst von Aerzten für statthaft erklärte Gruad- 



Digitizer' ' ^>)OgIe 



Sätze im /jfrcllsten Widerspruche: 1) die Anerkennung 
einer engeren , nicht auf Uebercinkunft und Vertrag 
beruhenden Verbindlichkeit und Verpflichtung zu Heil- 
verrichtungen; 2) die Statuirung eines strafrechtlichen 
Verfahrens wegen begangener Kunstfehler, in Ermang- 
lung aller geeigneten gesetzlichen Vorausbestiinmung, 
was darunter verstanden weiden dürfe und müsse. — 
Ganz richtig bemerkt Verf. hiezu, dass also Freispre- 
chung und Verurtheilung ganz allein von individuellen 
Vorstellungen vom Kunstgerechten , vom Nützlichen 
und Schädlichen etc. abhingcn, und nicht von der Basis 
des Rechtes. Hiernach, meint dann der Verf., sei die 
Zulässigkeit d^r Heilkunst nach einzelnen, der vielfach 
abweichenden und entgegengesetzten medizinischen 
Doctrinen rechtlich zu beurtheilen, und stellt sofort die 
Frage ; 

„darf die Homöopathie, obschon in gewisser Bezie- 
„hung mit allen übrigen Lehren in Opposition, den- 
„noch mit diesen in gleiche Rechte treten 
„Gewiss ist der Heilkünstler,'' sagt der Verf., „der 
rechtlichste und unsträflichste, welcher am wenigsten 
wagt, und heroische Mittel nach Möglichkeit vermeidet, 
denn die bestehenden geschriebenen Gesetze erkennen 
seine enge Verbindlichkeit dazu an. . . Fragen wir nun, 
welche Heilart diesen allgemeinen Gesetzen ... am 
besten genüge, so kann die Antwort nicht anders aus-* 
fallen, als: es ist die, mit dem Minimum der Heilstoffe 
auf die sanfteste, unschuldigste und gleichsam spielende 
Weise verfahrende Homöopathie. Ihre Priester allein 
haben das Räthsel einer rechtlich statuirten und limi- 
tirlen Heiikunst gelöst." Verf. meint, verbrecherische, 
beschädigende Kunstfehler werde man den homöopathi- 
schen Aerzten schwerlich beweisen können, indem ja 
die Gegner die Nullität der homöopathischen 31ittel 
selbst anerkennten; höchstens könne ihnen ein Unter- 
lassungsfehler zur Last fallen; der allopathische College 
habe täglich Ursache, zu fürchten, „dass er bei dem 
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reinsten Bewasstseyn der guten Absicht, nach seinen 
eig-enen Lehren und Grundsätzen und nach der richtig- 
sten Auslegung und Anwendung bestehender Gesetze, 
eines Verbrechens (culpa levis et gravis veneficii et 
horaicidii) überführt und . . gestraft werde." Dass 
dergleichen Falle so selten vorkämen, das;- verdanke 
man allein der allgemeinen öffentlichen Meinun«- von 
der Kunst, ihrer Nothwendigkeit und ihren Grenzen 
so wie dem Vertrauen in die Einsichten , die Sittlich- 
keit und den guten Willen des ärztlichen Standes. 
Den Schluss des Aufsatzes bilden noch 3 Fragen: 
„1) Steht im Ernste zu vermuthen und resp. zu fürch- 
ten, dass die hom. Heilart stets mehr und ^ehr Beifall 
finden, unter allen Ständen an Ausbreitung gewinnen, 
und so die bisherigen Methoden verdrängen werde' 
oder dürfen wir im Gegentheil erwarten und hoffen' 
dass sie gleich allen, der Natur fremden Hirngespinnsten 
in Nichts zerfallen müsse? 

2) Darf man, in Voraussetzung eines oder des andern, 
die Zulässigkeit , den Nutzen und die Nothwendigkeit 
Jirohibitiver Maassregeln behauptend, einer Entschei- 
dung der Öffentlichen Meinung unseres erleuchteten, 
Erfahrungsreichen und Alles prüfenden Zeitalters vor- 
greifen? 

3) Welchen Nutzen haben bisher derartige Verbote, 
selbst gegen die offenbarsten und gröbsten Missbräuche' 
gestiftet? Wie wurden sie von jeher gehandhabt, und 
was könnte von denselben da erwartet werden , wo 
selbst ein achtbarer, wohlunterrichteter TheU des Publi- 
kums, sei es in reinem, wissenschaftlichem Sinne, im 
ernstlichen Streben nach Wahrheit, oder aus Geschmack 
fim Sonderbaren, oder endlich aus blosser Neugierde, 
ein Interesse findet und Partei nimmt?" 

Der Aufsatz ist in einem sehr wohlmeinenden Tone 
geschneben, und obwohl man dem Verf. nicht ohne 
Grund den Vorwurf machen darf, er begreife noch 
tiicht, worin denn die Homöopathie bestehe (ihm stecken 
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die g&nz kleinen Gaben noch als vorherrgchend, als 
Auszeichnendes, Wesentliches, im Kopfe), so mass man 
ihm Dank wissen, dass er der Horde von Fanatikern 
entgegen trete, welche, einen Baltz, einen Knauer, 
einen Sachs, einen Simon u. A. an der Spitze, nur von 
Mord und Todtschla^ reden , und sogleich Guillotinen 
gegen uns aufschlagen. 

Vergiftung durch Dalura Slramonium^ von Dr. Braun, 
Stadtphysikus in Fürth. — Ein 4jahriges Mädchen gc- 
noss von den noch grünen FVücIiten der Datura sowohl 
das weiche Mark der Kapsel und Scheidewand , als 
mehrere der hellweisen Samen ; späterhin ass es noch 
etwas Brod, „war aber bald am ganzen Körper feuer- 
roth, der Leib schwoll auf, die Augen schielten, die 
Extremitäten zitterten, und besonders die Hände mach- 
ten solche Bewegungen, als fürchte sich das nach 
hinten gebogene Kind, in jedem Augenblicke tief hinab 
zu fallen.^^ Die Kinnladen schlössen fest an einander; 
Beengung der Schlingvverkzeuge. Erbrechen (durch 
ein Emeticura) entleerte von dem Gifte ; nach 8 Stunden 
war die Feuerröthe weg; schon vorher war der Leib 
eingesunken. 

Verf. bemerkt , so viel er wisse , sei nirgends die 
Hautröthe („wie Scharlach als Erscheinung der 
Stechapfelvergiftung erwähnt , und knüpft daran die 
Bemerkung, „homöopathisch dürfe man allerdings so- 
wohl von diesem Zeichen, als von der Beschwerde im 
Schlingen, einen Schluss auf ähnliche Wirksamkeit bei 
dem Scharlach , wie bei der Belladonna , sich er- 
lauben.^ 

So viel Ref. weiss , ist auch in keiner homöopathischen 
Schrift der Scharlachröthe der Haut Erwähnung ge- 
schehen ; aus einem neueren Schreiben von Freund 
Trinks ersehe ich jedoch , das er Stramonium in einem 
sehr heftigen Falle des Scharlachs mit Erfolg gab. 

Vrf. äussert, Datura verspreche für die Praxis etwas; 
was daran ist, kann er leicht finden. Ein veitstanz- 

15. 
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artiges DeM M dmsm Määtkm häkt ieh Mdl^ 

Dach Stramoniuin (Herba, 4 Gran, htfundirt auf 4 Uazen, 
Morgens and Abends 1 £sslöffel voll) in so weit ge- 
niBdert (dnreh einen Gebraach während elwa 10 Tagen), 
Üasa nim statt alle 'Smge 3^4 AofiUe, nan alle fiir 
Ta|^ einef koaniit .-loh werde TieUeicht diesen Fall 
später ausführlich luittheüen, wenn ich Heilung er- 
ziele. — 

In demseNkn Hefte der Zeitschrift lösst sich Herr' 
Geh. JBoftailt^uid FwL Or. AnwHonr in Bemi iber das 
Promoviren der Aer^te and manelie Binrichtungen da- - 

bei tadelnd heraas ; an etlichen Stellen finden sich auch 
nicht unbeträchtliche Seitenhiebe auf die- Homöopathie 
und die Ifoiaeoiiatliiker« Aef. will davon 'mchl weiter 




sprechen, und fordert den Vert biermlt im Interesse 

der Wahrheit und der Wissenschaft auf, sich darüber 

öffentlich zu erklären, welche 

,,Aadeatungen besserer Wahrheit ^} er in dem nn- 
,,8aaberep Wirrwesen der homdOfMithischen Lehre 
^finde.^ 

Da nämlich CoUegen des Herrn Bischoff gar nichts 
Wahres in ihr vorfinden (wie neaeriich der Herr 
Stikgutz zb Hannover), so ist es immerhin sehr in- 
teressant, zu erfahren,' was denn Herr Bisenovp für 
,,Andeatungen^ darin gefunden habe.. Ehe er aber sich 
hierüber auslasst , muss man ihn zunächst in seinem 
eigenen Interesse ersuchen , sich ja umzusehenj damit 
er nicht etwa eine ,,Kritüc des Organons^ lant werden 
lasse imd aUe^larOber gepflogenen Verbandlnigen -fiber- 
sehe, und man nicht in Versuchung komme, von allöo- 
pathischen ,,Zeloten^^ zu reden^ wie er von homöo- 
pathisciien* 
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6) U^er Gegensatz, Wendepunkt und Ziel der 

Jieutigen Physiologie und Medizin , zur Vermitt- 
InDg der Extreme, besonders der Allopathie ood 
Honöopatliie , niaeh Geschichte, yernotift und . 
Erfahrung, und mit vergleichender Bücksicht 
aof die wichtigsten Bewegungen unserer Zeit in 
Wissenschaft und Leben. ln2Theilen. Für Vor- 
lesungen and zum Selhststudiom. Von W« 4» 
WEneien^ der Phil. n. Med* Dr. ti. o. o. Prof. an der 
Univ. zu Freiburg und mehrer. gel. Ges. Mitgliede. 
1« Theil* Bnt wicklun|^geschichte der Physiologie 
u» Medizin. Stuttgart u» Leipzig. Druck u» Verl. 
von L. £. RifiGBR u* cAp» 1835. & 22 V» Bogen. 
£s kann des Ref. Absicht nicht seyn, eine irgend 
erschöpfende, dem Reichthume dieser Schrift entspre- 
chende kritische ^Anzei^e zu geben , er mass sich 
lediglich darauf beschränken , den Geist danBolegenj 
welcher die fik^hrift durchweht — SIchon in dem erstell 
Bande der Hygea hat der Vrf einen , Versnch zur Ver-- 
söhnung der Ailöopathie und Homöopathie gemacht, 
und ist dabei vielfach missverstanden worden; aach Ref. 
gesteht, dass Manches, wie es dort gegeben ist, iboi 
nicht zusagte, allein der Grundgedanlc^e dessen, was 
Verf. „Versöhnung*' nennt, ist gewiss der richtige, und 
Ref. hat dies seitdem immer mehr einsehen Jemen: die 
Versöhnung muss auf wechselseitiges Verständniss 
gebaut seyn, nnd dfmm mfissen die streitenden Partien 
erst wissen, warum sie Krieg fähren« Nun braacht. 
man aber nur die Bücher der Streiter zu lesen, um zu 
finden, dass es in der Regel ein nur ins Blinde ge- 
führte Kampf ist. — Verf. war bei jenem Aufsatze sehr 
gedrängt, nnd nmsste ihn schnell ausarbeite», woher 
manche Lncke kommt; in einer ärgeren Lage befand 
sich Verf. bei Ausarbeitung dieses seines Buches, in- 
dem ihm die ChUuincn seiner eigenen fi'acttUät überaua 
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heuimefid in den Wc^ traten — einer FaculUt, die, 
als Toteüitäi, bclrachiefy ^obscur^'''' durch die Einver- 
ieibuog eioe« tüchtigen, vom Geiste achter Philosophie 
' beseelten Mannes, in ihren verwesenden Organismns 
nur Leben bringen konnte , was sie jedoch feindlich 
^urückstiess, indem sie es auf alle Art zu hintertreiben 
4|pefate, dass Verf. nicht Ordinarius werden sollte; es 
^ang nidii, nnd so holen wir, dtss Vrf* den fL Band 
seiner Schrift mit mehr Masse ausarbeiten ktonie. 

Der Grundgedanke, weh'Jier den Verf. bei seinem 
Werke leitete, ist der, dass es zur Anschauun;»; kommen 
müsse, wie jedes einzelne System der Mediifiin nicht 
^ Abgieschlossenes , der j|eit Fremdes sei , sondern 
im AUgemeinen ein mit der Zeit Zasammenhftn^endes 
und durch sie Bedingtes mlde, dass jedes ein Ring sei 
in der grossen iiette, und nur Einseitigkeit den Theil 
lär das Ganze ansgebea könne, fiio durchgeht der 
Terf* alie Zeitalter der Medizin^ stellt den JeweiUgn 
Znstand der Hef Iknnst nnd ihrer einzelnen Zweige, 
iach ihren hervorspringenden Zügen (die Verf. durch 
4}aellenstttdium kennen lernte) ins gehörige Licht, nnd 
Wiekelt so gleichsam die tergangcaheit ab bis siir 
iBcK^wmrt, mm darans zn cntaebmeB, was die Zjdinnft 
bdngen werde nnd bringen müsse. Das Weile hat 
also eine historisch-kritische und philosophische Unter- 
i^e, und ist um so belehrender, weil der jetzige zer- 
lassene Zustand der Ueilknnst . nieht abgeschlossen, 
muhmim Zasanmenbange mit den äbrigenZeitersehel- 
nangen betrachtet wird, um eben darznthnn, dass der- 
selbe Kampf sich in allen Zweigen des menschlichen 
Wissens und Treibens wiederhole, dass überall Altes 
und liemes «ii den Tnrrang abreiten, dase weder das 
Alte «Nier das Neae «bssehliessUch gat oder acbleebt 
eei, dass das Gate Ton Jedem sieh wechselseitig dnrch- 
dringen und Oeleben und befrucliteu müsse, um so ein 
4Nrg^iscbes Ganzes zu bilden. Dies grosse ßem^lde 
mmm Zeit bfieüet der Veil vor ans ans, er erbebt 
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sich über die streitenden Parteien, und ruft sie auf 
seinen Standpunkt, damit sie die Zeit und ihre Bedürf- 
nisse würdigen lernen, wo dann Verständigung;, und 
mit ihr der Friede oder die Versöhnung erfolgen müsse. 
Der Versuch, die Zeitgenossen auf diesen »Standpunkt 
zu stellen , ist über alles Lob erhaben , und auch der 
fanatische Tadel wird sich hieran nicht versündigen 
wollen; die Aussicht aber, dass die Zeitgenossen die 
iStiuime hören und ihr folgen, ist so gross nicht. Es 
hat von jeher Männer gegeben, welche über der Zeit 
standen , und die Zeitgenossen aus dem Strudel des 
Alltagslebens herausreissen wollten ; der Folgenden 
gab es nicht viele, und darum stehen solche Männer in 
ihrer Zeit um so grösser da, weil die Zeitgenossen 
ungemein klein sind. 

In der Einleitung lässt sich der Verf» über die „wich- 
tigsten Bewegungen unserer Zeit in Wissenschaft und 
Leben^^ aus und durchgeht hier die, in der Jurispru- 
denz, Politik, Theologie, Pädagogik, Philosophie und 
im Unterricht streitenden, extremen Parteien, welche 
Verf. im Ganzen als die der Reaction und der Revolu- 
tion bezeichnet, jedoch immer mit deutliclier Bezeich- 
nung der Männer, die eine Vermittlung, eine Art Dua- 
jismus der Extreme, anerkennen, aber in der Regel noch 
nicht zum Erkennen des wahren Bedürfnisses in ihrem 
Bereiche gekommen sind. Dieses Erkennen und sein 
Durchführen bezeichnet Verf. mit dem Namen des Orga- 
nisch-Genetischen — ein Begriff, woraus nach dem oben 
Angegebenen ganz klar hervorgeht, was der Ref. 
darunter verstanden wissen will. Hier ist es denn der 
Ort zu bemerken, dass Troxler das Vorbild des Verf. 
ist, weil dieser das Bedürfniss der Wissenschaft richtig 
aufgefasst und in seinem philosophischen Systeme dar- 
gelegt liabe, dass und wie ihm abgeholfen werden 
müsse. — Die ganze Einleitung zeugt von richtige^ 
Beurtheiluug und Kcnntniss der Zeit und ihrer Erzeug- 
:nisse; wer sich nicht gerade in e.inem gar zu engep 
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Kreise wohl fühlt und Allem wehrt, was ihn in seiner 
behagliche^ Ruhe stört, dem ist sehr zu rathen, dass 
er ans dieser Einleitun«; sich Raths erhole. 

Verf. geht nach der Einleitung auf die Natur - und 
Heihmssenschaß im Allgemeinen über; er betraclitet 
hier die verschiedenen Bearbeitungsweisen , die specu- 
lalivc und die empirische^ erkennt keine als erschöpfend 
an und fordert gehörige Durchdringung beider, was er 
in der ^^ächlen"^ Naturphilosophie erblickt; er erkennt 
das, was als Naturphilosophie erklärt wurde, für ein- 
seitig und redet ihr desshalb nicht das Wort, so wenig 
als den blosen Dynamikern und Materialisten, Hiebei 
kann der Ref. nicht unterlassen zu bemerken, dass Verf. 
selbst die 8tufp der Speculation früher durchmachte und 
somit aus eigener Anschauung die Einseitigkeit kennen 
lernte und sie nun kennen zu lehren trachtet, damit 
man der Speculation und des Empirismus, des Dyna- 
mismus und des Yirtualismus schroffe Gegensätze ja 
meide. Auf die Heilwissenschaft übergehend, führt 
Verf. zuerst eine lange Reihe von Aerzten alter Schule 
ein und lässt sie über die Heilkunst reden, als Zeugen 
ihres zerrissenen, unbefriedigenden, einer Reformation 
höchst bedürftigen Zustandes. 

Ein Hauptbestreben des Verf. ist es nun, ebenfalls 
darzuthun, dass eine Reformation der Medicin gesche- 
hen müsse, dass das hippokratisch-gelenische Reich 
durch Paracelsus in seinen Grundfesten erschüttert 
wurde, dass zwar van Helmont diesem — (oft bizarren, 
von Rau, s. dessen Buch „über den Wdrth des hom. 
Heilverfahrens,"ganz verkannten) — Riesengeiste folgte, 
die Zeitgenossen jedoch und die Nachkömmlinge sein 
Streben ganz missachteten, bis Hahxemann kam und 
vollendete, was jener begann, wenn gleich nicht genau 
zu bestimmen ist, ob und in wie weit Hahxemann den 
Paracelsus erkannte oder auch nur missverstand. Verf. 
folgt hier der bekannten Schrift des Prof. Schulz (Ho- 
möobiotik) und den dort befindlichen geschichtlichen 
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Nachweisun«;en , [verkennt jedoch nicht, dass Schulz 
in seinem ürtheile über die Homöopathie befano^en war. 
Hier glaubt denn Ref. das Bekenntniss niederlegten zu 
müssen, dass er seit längerer Zeit ebenfalls zur Er- 
kenntniss ^^ekoramen ist über das Verhältniss der Ho- 
möopathie Hahnemann's zu der PAiiAcEL'sischen Mcdicin, 
dass er selir unrecht that (wie Andere es jetzt noch 
thun)^ die ScHULz'schen Angaben hintanzusetzen. Ganz 
vortrefflich ist die ScHULz'schc Auseinandersetzung des 
PARACEL'sischen Similia 8imilibus und der darauf ge- 
bauten Theorie vom Heil ungs vorgange, was auch Wer- 
ber anerkennt; Paracelsus wollte durch die specifischen 
Mittel (worunter er verstand, was Hahnemann auch) 
die gesunde Reaction des Organismus erwecken, er 
wollte durch die Gesundheit die Krankheit austreiben, 
während Hahnemann die Krankheit durch eine andere 
Krankheit austreiben will. Die Parallele zwischen Pa- 
racelsus und Hahnemann und zwischen diesem und 
Fichte (welche, glaube ich schon Frankel zog) ist 
durchaus nicht aus der Luft gegriffen, wer das sagt, 
beweist nur, dass er Sachen und Personen nicht kennt 
und dass ihm die Geschichte und das Feld der Ver- 
gleichnng fremd sind. 

Dieser Parallele stellt Werber eine andere entgegen : 
die zwischen Hegel und Sachs; Verf. erklärt sich ernst 
gegen die reactionären Missgriffe dieses Professors, 
zollt ihm jedoch im Uebrigen, was seine patholog. Un- 
tersuchungen betrifft, Beifall, worin Ref. nicht beistim- 
men kann, überhaupt aber kann er dem Verf. Bezugs 
der seyn sollenden Vortrefflichkeit der Pathologie alter 
Schule neuerer Zeit nicht ganz beistimmen; Verf. schlägt 
viele dieser „Forschungen" wohl etwas zu hoch an. — Den 
Darstellungen von Frankel, Leupoldt und Klose schenkt 
der Verf. vielen Beifall ; obgleich diese Schriftsteller die 
Horn, als zeitgeschichtliche Ereignisse erkannten und 
sie in das Fach werk des Wissens einschalteten, so kann 
auch hior^ Ref. dem Verf. nicht so durchaus folgen, 
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namentlich ist in Klose's Schriftchen, neben manchem 
Guten ^ so viel Widerspruch, dass es schwer halt, her- 
aus zu finden, was er denn nun eigentlich für eine An- 
sicht über die Horn. habe. Alle diese Männer, wie auch 
»Schulz, sind in den von Werber selbst gerügten Fehler 
gefallen: sie beurthcilen den wahren Werth der Sache, 
deren Hauptseite die Praxis, deren schwächste die Theo- 
rie ist, nur von dem speculat., histor. und philos. Stand- 
punkte aus. — Nach dieser allgemein - historischen 
Betrachtung stellt Verf. die 3 Sätze auf, dass die jetzige 
Medicin 3 Richtungen zeige, 1) eine antike, die sich 
als hippokratisch > galenische bezeichnen lasse und vor- 
zugsweise eine materielle, empirische Grundlage auf- 
weise; 2) eine moderne, die die PARACEi/sich - Hahnb- 
MANN'sche genannt werden könne, und vorzugsweise 
eine virtuelle^ rationalistische Bedeutung habe; 3) eine 
Vermittlung und Ausgleichung anstrebende Partei 
Eklektiker; letztere Stufe bildet nach dem Verf. die 
Einleitung zu der organisch -genetischen Medicin, wel- 
che Verf. als das von der heutigen Heilkunst anzurin- 
gende Ziel bezeichnet; die alte Schule s.ei der starre 
Aristokratismus , die neue der excentrische Liberalismus 
der Medicin. Diesen Kampf der beiden Principien hält 
Verf. für noth wendig, denn er rufe das versöhnende 
Princip der Reform hervor und dies bilde eben die 
organisch - genetische Medicin, worin das Wahre der 
alten und der neuen Medicin sich sammele, ergänze, 
durchdringe und belebe, so dass ein wohlgeghedertes 
Ganzes, gleichsam ein Organismus der Heilkunst, dar- 
aus entstehe. 

Hiernach geht der Verf. auf den besonderen Theil der 
Natur- und Heilwissenschaft über und breitet sich hier 
in 3 Kapiteln über Physiologie und Hygiene, Pathologie 
und Aetiologie , Therapie und Pharmakodynamik der 
verschiedenen medic. Schulen von Alters her bis auf die 
jetzige Zeit aus. Es ist nicht möglich, dem Verf. auf 
dies weite Feld historisGlier Forschungen und ^usaiur 
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menstellungen zu folg-en; hier ist weiter ausgeführt, 
was oft nur sehr kurz im allgemeinen Theile angedeu- 
tet ist. Die Homöopathie ist hier überall in Betrachtung 
gezogen; Verf. ist vertraut mit dem Stande derselben 
und bestreitet mit Grund Vieles, was im Organon steht 
und schon voh Andern widerlegt wurde. In der Horn, 
erblickt er ein aufs Höchste gediehenes virtualistisches 
System , ein Verflüchtigen , ja ein Vernichten aller 31a- 
terie, eine souveräne Herrschaft des Dynamismus mit 
Hintansetzung des Körperlichen. Dies geht auch in der 
That sowohl aus den patholog. Ansichten Hau.nkmann's 
als vorzüglich aus seiner Potenzirtheorie hervor und 
ihre höchste Höhe hat die Hom. Hahnemann's nun er- 
reicht 5 indem Hahxemann gar nichts mehr eingeben will, 
sondern Alles nur riechen lässt. — Recht gut hat Verf. 
all die einseitigen und extremen Entwicklungen der 
Medicin dargestellt und gezeigt , wie sie gerade in 
neuester Zeit neben einander bestehen. Insbesondere 
macht Verf. auch darauf aufmerksam, dass von der einen 
Seite auf eine Wiedereinsetzung der Naturheilkraft in 
ihre Rechte und von der andern Seite der Kunst in ein 
(übertriebenes) Recht gearbeitet werde, indem insbe- 
sondere F. Jaun die SxAUL'sche Medicin unserem Zeit- 
alter wiederzugeben suche und Haunemann, die Kunst 
zur absoluten Monarchie machend, der Natur fast nichts 
zutraue. Was Stahl betrifft, so hätte Verf. neben 
F. Jahn auch Ideler nennen müssen, welcher ganz 
ausführlich in einem grossen Werke vor wenigen Jah- 
ren die STAHL'sche Medicin wiedergab, mit argen Sei- 
tenhieben auf die Hom. , die er gar nicht zu kennen 
scheint. 

Ausführlich handelt der Verf. von der Therapie und 
Pharmakodynamik und hier lässt er Hahnemaxn, wie 
natürlich, volle Gerechtigkeit widerfahren, bestreitet 
übrigens nur kurz manches Falsche, wovon jedoch in 
dem Zten Bande der Schrift ausführlich die Rede seyn 
wird, wesshaib wir diesen erst erwarten wollen. Ref. 
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koirt; ¥«rf. KPMe da niebt efae JMMfe des (NMuMm'a 
.geiHBD, welche üheMBsig geworden ist, denn das Or- 
ganen ist sein eigener Kritüier und oft genag — leider 

V- ftadi Maasstabe der Horn, genommen worden. Die 
Höra., wie sie jetxt dasteht, einestheils in Haiinemann- 
scher stalaktitischer Starrheit, anderntheils in der Koirm 
einer kritischen Opposition hiergegen, will als ein Gan- 
zes betrachtet seyn. Verf. erkennt selbst an, dass eine 
solche Spaltung in der Horn, herrsche, dass dieSpaltuno^ 
soig^ar^ut sei, indeuL der Kampf Gutes verheisse. Darum 
wünscht Ref.« es mö^e dem Verf. eine allgemeine Dar- 
stellung der Hpm. gefallen und keine spechUe des Or- 
ganbn's. 

Wen es um Kenntniss des Entwieklungs^angcs der 
HeUkunst und um Benrtheilun^ des Gesammtzustandes 
derselben zu thun ist, wird in dem Buche des Verf» eine 

wohlgeordnete Gallerie historischer Gemälde finden^ ver- 
steht der Betrachtende %u schauen . so wird er auch 
seinen eigenen Standpunkt finden. Es ist darum sehr zu 
wünschen , dass das Buch in recht viele Hände komme, 
denn es wird den Lesern zeigen, ob sie das sind, was 
sie seyn wollen und Manchem wird es eine Antwort 

feben auf Fragen, die lange in ihm schlummerten oder 
och an ihm zehrten, ohne dass er sich Rechenschaft 
geben konnte, was denn das Zehrende sei. ^ 

' ; l)r. GriesseUqh. 

7} Beobachtungen und Erfahrungen über die Ruhr 
' umd das Scharlachfieber. Nebst Bemermngen 
Über das homöopathische HeUeerfahren. Von 
Dr. Fr. Paijli , praktischem Arzte zu Landau in 
Bheinbaiern und Mitgliede einiger gelehrten Ge- 
sellschaften. Leipzig bei W. Engelmann 
VL und 161. cSchluss.) 

Der Verf. spricht sieh gegen den Laiennnfiiff in der 
HomdopaHiik aus und hält die sogenannten Leistungen 
der Laien fftr unheilbringende — us sollte ferner nach 
seiner Meinung Keinem das Recht homöopathisch zu 
heüen zugestanden werden, der nicht allen Forderungen« 
die an den Allöopathiker gemacht werden, vorher ent- 
sprochen hätte. Dem stimmen wir aus vollster Ueber- 
. Zeugung bei, und bitten die, welche Ref. etwas Unrecht 
geben möchten, sich doch umzusehen, wer denn ein 
' ffrosser Theil der jetzigen Homöopathiker eigentlich sei. 

Wir wollen es nicht aussprechen, was uns als £rlilä- 
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ruDg auf der Ziin^e sitzt. Die Homöopathie ist pit, aber 
der grösste Theil derer, die sich ihrer bemächtigten, 
verdient ein anderes Epitheton. Auch findet es der Verf. 
nicht ^ut , dass die Homöopathen dem Publikum ihre 
8ache zu Urtheii und »Schutz heimstellten, was auch 
wahr ist. 

Den Satz similia similibus hält der Verf. für einen 
„kostbaren Edelstein/^ der aber des Schleifens noch 
Dedarf. Auch die alte Medicin habe ihr Gutes und es 
müsse dem Arzt überlassen bleiben, nach welcher Me- 
thode er einen vorliegenden Fall behandeln zu müssen 
glaube. Das Anheimstellen an den Kranken, „wie er 
wolle behandelt werden, sei unter aller Kritik. Ein 
wahres Wort! 

Der Verf. wundert sich, dass nicht von Homöopathi- 
kern ge<^en Vieles im Or^anon protestirt worden sei. 
Er lese doch unter Anderem meine „Hauptsätze der 
HAHNEMANN'schen Lehre'^ (bei Palm in Erlano^en). — Der 
Verf. liebt es sehr, immer nur e/w Mittel allein zu geben 
auch in der Allöopathie. Ist wohl auch das einzig 
Richtige ! 

Wir müssen dem Verf. loben, dass er öfters .Misslingen 
der Heilung auf homöopathischem Wen^e nicht dem Satze 
Similia etc., sondern vielmehr seiner Individualität insi- 
nuirt, denn wir können es in der That nicht bergen, 
dass, obschon der Verf. auf der einen Seite wirklich 
recht hübsch und klar raisonnirt, es uns gleich bei den 

fegebenen Krankengeschichten vorkommen wollte, als 
aue er sich mit der praktischenHomöopathik eben noch 
nicht vertraut genug gemacht. Wir ehren das treffende 
Urtheii des Verf. , aber wir müssen darauf aufmerksam 
machen, und zwar den Verf. selbst, dass der Homöopa- 
thik >vehe geschieht, wenn man sie mehr nach ihrem 
theoretischen als praktischen Werthe beurtheilt. Der 
Verf. hat offenbar noch zu wenig Zutrauen zur prakti- 
sehen Homöo])athik, kann sich aber darauf verlassen, 
dass er es bei redlichem Streben sicherlich bekommen 
werde. Es ist keine kleine Aufgabe, wenn man vorher 
Allöopathe war, wie Ref. auch, eine heftige Entzündung 
homöopathisch zu behandeln, denn vor dem 5. — T.Tag 
entscheidet im allerbesten Falle eine völlig ausgebil- 
dete Entzündung sich nicht, und bis dahin kömmt man 
gar oft in Versuchung, den Apparatus antiphlogisticns 
zur Hand zu nehmen. Aber das Resultat ist bei homöo- 
pathischer Behandlung, wenigstens nach unserer Erfah- 
rung, in der Regel besser. 

Das Selbstdispensiren billigt Verf. nicht. Es folgt 
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Hartes, aber Wahres über die Allöopathik und Hufeland, 
der dem Arzneimischen das Wort redet. 

Das, was der Verf. über das Or^anon selbst folgen 
lässt, ist so hinbestellt, dass eine Uebersicht nicht wohl 
^eo;'eben werden i^ann; es ist kein Zusammenhang und 
oft sollte man meinen, der Verf. habe in einer eigenen 
Art Laune ß;esch rieben. Der Verf. verwirft mit mehr 
oder wcni«;er Hecht viele Sätze des Or^anon's. Eine 
Potenzirtheorie nimmt er nicht unbedingt an, wohl aber 
eine Kraftentwicklun<>: durch Ileiben. Jn der erklärenden 
Note (»S. 145) verwechselt er Kraft und Farbe mit ein- 
ander. Lokale Uebel betrachtet er häufi»^ als wirkliche 
Lokalleiden, was Jlcf. nicht unterschreiben niRfr. Laxier- 
und Brechmittel sind ihm mit Recht unentbelnlich, weil 
er die Homöopathie niciit hinlänglich ^ehandhabt hat. 
Die Psoratheorie ist ihm ein Gräuel und die Psoratheo- 
risten , so scheint's, werden wirklich rare Vöo^el werden. 

Kopp's Buch erfährt vielfältig mehr oder wenij^er ;2:e- 
ß:nindete Anfechtungen, w^enn aber der Verf. Vio Gran 
Flores Sulph. geradezu ohne Rücksicht auf den ^eß;G- 
benen Fall, ein allöopathisch - homöopathisches Juste 
milieu, nennt, so beweist er abermals, dass er Unwe- 
sentliches für Wesenlliclies halte. Der Fall, in dem man 
dieses oder jenes Mittel gibt, macht es zum homöopa- 
thischen, nicht die Gabe. Die kleine Gabe <>;ehört dem 
Hahnemannismus an und ist ein Krebsschaden der Praxis. 
Mit Recht verwirft der Verf. Kopp's Behauptun":: „dass 
auch die antipathische Methode zur specifischen «gehöre.'' 
Was specifisch wirken soll, muss eine dem pathologi- 
schen Zustande des kranken Organes verwandte Erst- 
wirkung äussern können. 

In einem Nachtrage bemerkt der Verf., dass auch der 
Umstand für die erysipelatöse Natur der Ruhr und des 
Scharlachs spreche, dass Merkur innerlich gebraucht, 
eine Art von Rose erzeuge. 80II Ref. über das von dem 
Verf. bezüglich der Homöopathie Gesagte ein Urtheil 
fällen, so muss er bekennen, dass zwar Vieles gegrün- 
det ist, der Verf. jedoch besser gethan haben würde, 
wenn er es in weniger rhapsodischer Form und mit mehr 
Hinblick auf bereits von Anderen Geleistetes gesagt 
hätte. Der gute Wille des V erf. ist lobenswerth, allein 
zu wünschen wäre denn doch, Verf. hätte mehr Spre- 
chendes aus eigener Erfahrung mittheilen können. 

i?n Schräm 
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nebcl Beleocfalang^ 4cr den Kaiser FVanz, demfira« 
ftersoge Victor Anlon will dem Prinzen Augast von 
Portnnl z« Theil gewordenen Behandlung. Von 
KBüsuu-HAmif . CMstrow, Fr« Opite. 1885. «V« Begeik 

Dw Sehriftdieii i«t dem ▼ieei[dliige voo Hannorer gevddmet, 
Und iDlt eldeni „Frolog^ eröffnet, der sieh in kriftigen £llgen, 
die man an dem Verf. gewOlint »t, ansdrüekt. Hierauf liast 
iler Verf. allgemeine Rhapsodieen^^ folgen, welche ein fthn- 
lieber Geist durchzuckt. Ref. sagt ^.durchxuckt^^ : denn es 
sind elektrische Schläge aus einer scharf geladenen Leidenet 
Flasche, welche Verf. in die Glieder der Aerzte leitet. Der 
Verf. hatte das Manuscript des Aufsatzes der Red. eines 
Jonrnales zugesendet , allein dieselbe schickte es dankend 
zurück — und das ist wohl der erste elektrische Schlag ^;e- 
wesen. — Hiernach bespricht Verf. in einer kategorischen 
Kritik^' die Behandlung des Kaisers, des Frzherxogs und des 
portugiesischen Prinzen — ganz köstliche Stückchen ratio- 
neller Kunst, an weiche sieh „Bemerkungen ftker Afterexcre- 
tlonen^^ jededi etwas gar fsa sarkastisch anreiben« Vert 
kekftmpft hier die aasleerende MeAode (dureb Brech-, vor- 
sttgHoh dnreh Ahfidmingsmitlel), und bestfeilet die gewOhn- 
Wtk fttr sehidlidi gehaltene Trl^heit des- StnUganges« Dieser 
antigastrische Kampf des Verf. geht Hand in Hand mit dem 
antiphlogistischen: v"^'' l^^ine Ausleerungen! behalte was du 
bast!^^ Bef, kann sich hier nicht auf die Ansichten des Vrf. 
einlassen , allein es ist viel Wal»res in ihnen , jedoch ent- 
wickeln sie nur das andere Extrem : Verf. spricht von den 
Fegeärzten j er ist der Anti-Fegearzi. Ganz ungerecht ist 
der Hass des Verf. gegen die Mineralwasser ; freilich ist 
wahr , dass man ihre Wirksamkeit so häufig nur nach der 
Menge der Stuhlgänge heurtheilt, dass man das Glaubersalz 
Q. a» Balze nur laxiren lässt, ohne ihnen auch noch Vas an- 
deres ifiosatranen; sicherlich würde die ganze ärztliche Welt 
In Allarm gerathen , wenn es der lieben Nator gefiele , am 
kaukaans etwa ' ein Calomelwasser heraussprudeln zn lassen, 
liras dann Stbcvk gieiob naehmacfaen ktante. — Sehr gnt, 
das muss Ref. bemerken, ist die Angabe des Verf., dass in 
ncvtea Kranklielten die Btablverstopftang wenig oder nichts 

■ 
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sajs^e, dass es iTnsinn sei, den Darmkanal da mit ausleerenden 
Mitteln zu reizen; Verf. spricht in gastrischen Fiebern den 
Brechmitteln nur Schaden zu ^ im Allgemeinen muss das Ref. 
zugestehen, allein in Fällen, wo z. B. die Absonderung der 
Galle schon so stark ist, dass sie durch ihre 3Ias.«>e die Ein- 
wirkung* des passenden , specifischtu Mittels hindere , ja zu 
nichte machen würde , können Brechmittel sehr gut wirken, 
und in 8nburralzuständen linden sie gewiss nicht selten ihren 
Platz. Den Schluss des Buches machen ,. praktische Contem- 
plationen.^* Hier führt uns der Verf. alltiopathiscbe Muster- 
kuren, die in Journalen stehen, vor, insbesondere auch von 
einigen Gelehrten aus dem himmlischen Reiche der Berliner 
Silicea. Die Glossen des Verfassers sind sehr erbaulich, und 
wer sie liest , mag über sie , wie über die in dem ganzen 
Buche zerstreuten kernhaften Ausdrücke durch ein herzhaftes 
Lachen das verdauen , was er in einer sonstigen schlimmen 
Stunde — und deren haben wir arme Leibwalter neuen 
Schlages ja genug - hat kosten müssen. 

Durch das ganze Buch zieht sich , wie durch alle seither 
von dem Verf. erschienenen , ein tiefer Hass gegen dio herr- 
schende 3Iedizin und privilegirtc Kurirerei; der Homöopathie 
ist er nur in so ferne gut und hält sie für brauchbar, als sie 
die Macht der Allöopathie bricht und gebrochen hat ; er hält 
sie eben für Nichtsthun. i* — Was hat es unter den Homöo- 
pathen in Sachsen für einen Lärm abgesetzt^ als der Alte in 
Güstrow gegen die Allöopathie mit einer Wuth — so kann 
man wohl sagen — hervorbrach, dass man schon glaubte, 
„das ist ein Teig, aus dem man einen homöopathischen Kuchen 
backen kann." Allein die Herren Bäcker haben leider den 
Kuchen in den falschen Ofen geschoben. Es packte nämlich 
Dr. ScHVVEiKERT au einem schönen 1. April etliche feinste 
Streukügelchen , mit der lieben 30. Verdünnung des Koch- 
salzes (welches leider nicht in Attika geholt war) , ein , und 
schickte es Krüger-Hansen, damit er kennen lerne „die Wunder 
der Homöopathie!^* Er lernte aber etwas ganz Anderes kennen, 
und seitdem macht er sich lustig über die Homöopathie, ja er lässt 
sie (s. die brillenlosen Reflex, pag. 59) ,,der Vernunft mehrfach 
Hohn bieten." Sun ersucht man diejenigen Herrn Apostel der 
alleinigen Kügelchen, das Antidot des Salzes nach Güstrow zu 
schicken, damit es gut mache , was das Salz schlecht machte. 
So viel Ref. weiss, ist es der Spiritus nitri dulcis; der wird dann 
gewiss auch seine *Virkung nicht verfehlen, denn er ist ja Ge- 
schwisterkind mit dem Schwefeläther, den Verf. so überaus 
liebt, dass er ihm im Anfange acuter Krankheiten nur das kalte 
Wasser vorzieht, durch welches letztere Verf. unabweislich und 
unwiderleglich den Vorwurf: ,,er sei ein Brownianer,*' von sich 
stösst ! Dr. Griessklich. 
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1} 2ium Arseniks Von Dr. L« Griesselicu. 

Jjange Zeit ^ab ich den Arsenik nur in der 90. Verd» 
mid in Kigdelien) einin^mal ao||;^fdhrt tob dieser 
Fom, das Mltlel doeh passte, reichte ieh die 
12. Verd. , ja die 6. Verd. , zu Tropfen , allein erst 
jj^seiDi machte mir Muth , dieses , an seinem Orte lierr- 
lieh wirkende Mittel seihst in der ersten Verreibuii||f 
WBL ^ett, ja Qo^h «ster diese Yenreibiuiip herahza- 
steigen ; nur ein einsi^s Mal hatte ieh es vorher 
' gewagt^ die erste Verreibang zu geben. 

Im Sommer 1835 berieth mich eine Fraa in den Fünf- 
ligen ^ welche schon lange Zeit Vielerlei, anch homoo- 
iiathische Mittel, von einem anderen Arzte, in Stren« 
kigelchen, genommen hatte, jedoch ohne allen Nutzen. 
Die Frau ist eine wahre virago , eine Bäuerin ; ihr 
Körperbau ist kviSüg und ihre Stimme bassartig; sie 
ist verheirathet gewesen and hatte Kinder, Seit Jahren 
leidet sie än allen Zufällen der Brostwassersaeht, wo- 
von kein ursächHehes Moment mit Bestimmtheit aufzu- 
finden war. — IhreFüsse sind angemein angeschwollen, 
ödematös, dass sie kaum gehen kann; der Athem ist 
ihr eng, Pat .nioss sehr hoch liegen, nnd hei Jeder 
nroKA^B^nL 46 
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9^ni?en Anstrengung, Treppensteigen etc. keucht sie; 
Nachts ist ihr am bangsten; sie hat kurzen Husten 
nnd weninf UrukAhgang, Aufrechtsitzen war ihr an 
behagUehsten. Am Iaiig«ameii Pulse und Hcraflchlafe. 
war keine Unregeloiftsaii^keit zu bemerken; ihre Ve^* ' 
daunng ist nicht besonders gestört Die Gesichtszüge 
verrathen Leiden; die Gesichtsfarbe ist fahl. DasPeri- 
cardinm schien nicht eri^ritfen zu seyn; nach den an- 
wesenden Ersdteinnni^n hielt sich die Krankheit nnr 
in dem eavnm plenrm selbst Ich liess t&glich 5 IVopfen 
der unverdünnten Digitalistinktur nehmen , und damit 
etwa S Tage fortfahren. Schon nach einigen Tagen 
war die Einwirkung sichtbar, d« h. das Oedem der 
Fäscttr nahm reissend ab; allehi — nun nahmen die 
Brosioeschwerden ebenso reissend überhand; das Wasser 
ging nicht durch den Urin ab ; die Urinabsonderung 
blieb wie vorher, und nun concentrirte «sich Alles auf 
die Brost; die Beklemmnngen waren Nachts sehr hef- 
tig; Pat. mnsste nach Lnfl schnappen, konnte kaum 
liegen, und war genöthigt, oft aus dem Bette zn 
springen. £inige Tage nach der Digitalis liess ich 
mm den Arsenik folgen und gab hiervon 7*4 Gran 
pro dosi jeäen Tag. Die ersten Dosen Hessen das 
Uebel beim Alten , aber nach genommenen sechs ge- 
staltete es sich rasch zum Besseren, ohne dass auch. 
. nur eine leise Spur von s. g. homöopathischer Ver- 
schlimmerung zu bemerken gewesen wäre. Die Nächte 
worden got^ die^Brostbeschwerden liessen sAmmtlich 
nach, der Urinabgang verstftrkte sich, ond Fat* konnte 
das Bett wieder verlassen; ich liess die letzten 6 Dosen 
nur jeden andern Tag nehmen. Die Füsse schwollen 
non nicht wieder, und Pat. füldte sich so wohl, dass- 
sie es überall pries. Nachdem sie sich noeh knrse 
Zeit in der Rohe gehalten hatte, trat sie ihr Geschäft 
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afs Anstrfi|^erin wieder aa; ich bc^c^nete ihr oft, and 
sie lief nun mit dünnen Beinen und gesundem Athem 
recht herzhaft darauf los. Eine weitere Kar wollte sie 
nffj^t ^ebraachen, da isfe siefi^^oM fihite, oh^lch gleUlti 
der Sache nicht traute. Im Ileibst strenfjjte sich dia 
Frau viel an, erkältete sich oft bei Fahrten über Land 
und bei Feldgeschäften, bekant wieder etwas '«eschwsi^' 
lese Ftee, jedoch ohne alle sonsßi^ BemwMMb; 
I so dA«i sie nichts braachte. Bei grosser Kälte im 

' November fuhr sie auf einem Leiterwagen mit jungem 

. Weine, und da sie sich durchfroren fühlte, suchte sie 
sich mit dem jangen Weine unterwegs zu erquieken; 
Bur wenige Zige: — und sie la^ todt auf dem Wawern 
Bei einer Frau (in demselben Alter wie die vorisre), 
welche an vollkommen entwickelter und vernachlässig- 
ter Brustwassersucht litt, brachte ich durchv Arsenik ^ 
(1. Yerr«, Jeden Tag ein Gran) nur rwtlhtrgthtmi^ 
ErlelehterAng'. Es walten besondere UmstS^de ob, welche 
von keinem Mittel etwas Besonderes erwarten lassen. 

Eine Frau in den 8echszigen leidet seit vielen 
Jahren an Asthma homidom; heftige Anfälle hatte ich 
vergeblich m heben gesucht. Das Uebel scheint vön 
I Herzen auszu/S^ehen. Die Frau wurde in dem Herbst 

1835 Nachts plötzlich von einer heftii^en Diarrhöe be- 
fallen, welche schon 3 Tage gedauert hatte, ehe man 
mich' rief* Bi» Diarrhöe kommt nur Nachts und öfters^ 
es' ist ein Ab^an;^ von Wasser unter Leibschneideir 
' und Poltern; dabei viel Durst und kein Appetit. Zu 

I derselben Zeit herrschten hier gastrische Leiden man- 

^ eher Art, insbesondere mannigfache Diarrhöen (nament- 
lich seröse mi gallige), biliöse und fi^chleimlieber, dann 
der fatale ' Abdominal typhus. — Warum Ich mich in 
diesem Falle für den Arsenik entschied, ist leicht ein- 
zusehen. Ich gab ihn (1. Verr., 3 Dosen im Tage). 
Auch hier trat nicht pae 8par von Arsenikeiiiwirkuiig 
oder von s. g. V^rseUfaiihMimng auf; un Gegentheile: 
schflOi iatder ersten Nacht verminderte sich der Durch- 

16. 
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fall, nahm jedoch erst in einigen Tagen seinen vWigeB 
Abschied. Idi niiasle hier sn rascheren Gaben sehrei- 
ten, dem die ehnehin magere Fm hatte nicht viel 

Kräfte zuzusetzen, und fühlte sich dnrch den Durchfall 
. sehr geschwächt Auf das Asthma hatte der Arsenik, 
iasehann^ keine fiinwiriLiingf^ Pat. erholte sich nach 
B iH MS h l ^iederj^ alleitt sie ist asthnati^Bh^ wie veirtMi^ 
Oh' ich sie jG:Ieich den Arsenik noch eine kurze Zeit 
lan^rsam fortnclimen liess. (Ich ^ehe die Krankheits- 
erscheinangeu der Kürze halber nicht an.) . 
«vfiiwrilMia von etwa- 4a Jahreii4 seithct^ gesnnd, be- 
ka»1h der Macht #b Herbst i88S^ aal ehmial ^starites 
' Leihschneiden und öftere Diarrhöe: so dauerte es den 
ganzen Tu»; fort, bis man mich Abends rief. Ich fand 
den Mann sehr entkräftet im Bette liegend, er seufsUe 
miter dein SfMrechien, klagte über abwechselnde fiHae 
nM Frost (als ich da war, mehr äber Frost); der 
'Stehl^an^ erfolgte unter voi liernfchendem Leibschneiden 
sehr oft; der Abgang schoss in einem, Strome und mit 
4[ehemen»-4ins ^em After, wur gaiiz wftssd^^; ^dabei 
iM ««kMlei im Bauche, mit Uebltgkeit n*d mrhill^ 
UcheM Dorste. Dhs An^sefaen Tcrstdrt; der Pols fre- 
quent und klein , die Haut jedoch (ob<*leich Pat. der- 
malen über Frost klagt) warm; gar kein Appetit; Zunge 
etwas weisslich belebt — Das GemeingefnbA 'SehcHMN 
gegrüen« — Wäre die Cholera in der Nih(o^^#eiieii^ 
so hätte man diesen Fall fnr ein Stückchen derselben 
halten können. Aus dem ganzen Habitus des Kranken 
ging hervor 9 dass das Unterleibsnervensystcm bedeu- 
tend ergriffen war; doch will ich die nAhere.£rörtemiij|; 
hierfiber, so wie über die Quelle der ^enemen wiase^ 
rigen Secretionen im Darmkanale, ^crne jenen Patho- 
logen überlassen , welche das Wesen der Cholera 
durchschauten , wenn auch nicht heilten. — Ich üess 
in'der Apotheke ^nui Arsenik' mit S Draehme^t M.^ 
Uftwker wohl verreiben nnd dann in 15 Thefte bringen | 
hiervon sollte der Kranke jede Stunde so lange einen 
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Theil nehmen , als der sehr sehwächende DarchMl 
' nicht nachlasse. Ansserdem gestattete ich dem Pat. 
in «ehr kleinen Portionen dinine Maudelniilcb zu trin«- 
ken, ¥en> EhmäbiMtNi|lo^^lU'<B«iU( an : hattp <Bal«;<ipr 
noch 0 Mal 'Durchfall ;^aM sehlief er, jedbch >eNtl 
ge;::eii 3Iittei naclit , ruhi^ ein , und bekam die ^anze 
^ Nacht keinen Darchfall mehr. Als ich^Morgens kam, 
hatte^at goti^sehlftte, nMl fühUe sioh W4>hl sehr 
eehfvwch^ Jedoch m'eht iiehr eo'eilgegriie^ 
war duftend und der Durst nieht ^ehr so ar^. ich 
liess den Pat. ^^anz lan^i;sam das Mittel fortnehmen, mit 
der Weisun«:, wenn i^ein I)urci|fali mehr eintrete, und 
F«t sich sofort besäet* laMe% fir nichls mehr dtmik 
Eo ^ebranehen "^j. Ao8ser*€Miwtche nnd Appetitlosig-^ 
kcit erholte sich auch Pat. schnell; Ve Öran pulvis 
• Nucis vom. (einige Gaben) stellten ihn ganz her. 
' .Im Spätherbst 1834 rief man mich zu einer etlichjfif 
nnd aO) Jahre^ a^ten^i -iedigen JBerson, welche aeit ^l^agmt 
an Yolll^men entwickelleiif 'Abdonlnallyphns 4mt^ 
niedcrlag, und schon vorher gekränkelt hatte, ehe sie 
ins Bett gin^. Ich kannte die Pat. nicht, und erfuhr 
lediglich^ dass sie sonst Jktäiüg gaw|^en «ei, und ihrem 
Geschäfte m\ß WisiAertn^noch^ bis cn der^eil,^ehe sie 
krank geworden, voi^stähden^be^ Sie lag in emem 
sehr engen und niederen Dachstübchen. — Die Krank- 
heit hatte sich, wie es eben zu geschehen pflegt, unter 
Jeieliten|;astffischen 8yaq>tainieRbis zn^er beträchtÜQhen 
•Hdheherangebfidel; die ILranfce war ma/^, ihrGesiiAt 
eingefallen, verzogen (die Milien auffallend lang) ; höchste 
Schwäche ^ giiii/JicherVerlust desAppetits; sehr vielDurst^ 
copiöse, durchfällige, sehr stinkende Stuhlgänge; Me- 
teoriflUiiift^^^edoA no'gends Schmerz hei Druck, auf den 
Letb^ anehinMl in der^6egend des Blind4aKines; gac 
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kein SeUaf. Ptt li|r wie stapid sidi hin, nahm 
an nichts Theil. Wer je in diesem Zeitranme Kranke 

der Art gesellen hat, kennt das Bild, welches sich ia 
seinen Hauptzügen überall wiederholt, und nur in eia- 
nelnen, leichteren nach dem fiiubjekt modifidrt wird. — 
Ans hätAger Erfahrung überzeugt von der Sehlidlieh- 
keit eines s. g, eingreifenden Verfahrens bei dieser 
Krankheit, an welcher nichts abzukürzen ist, wenn sie 
einmal zn dieser Höhe gediehen ist, eben so überzeugt 
der grossen Kraft der Nator in Besiegon|;^ieser 
Krankheit, hesekrinkte ich mfefa, nnter Stellung einer 
ungünstigen Prognose, auf ein mehr exspectatives Ver- 
fahren. Die Krankheit ging weiter, und drohte die 
Pal« ^>anfoiizehren ; mehrere nnn angewendete Mittel 
halfen nichts; das Angesicht vra^ fast hippokratiseh, ^ 
die Ausleerungen aashaft , hinfig , die Sehwiehe sehr 
gross, die Zunge trocken und schwarz etc. Ich gab 
nnn alle Paar Stunden von der 2. Verreibung des Ar- 
seniks,, nnd liess einigh Tage damit .fortfahren« Es 
war keine auffallende Aenderong zo bemerken, jedoch 
berechtigte es zu einer günstigeren Prognose, dass 
das Uebei nicht weiter schritt ; ich liess dem Arsenik 
Zeit, nnd gab jetzt nur kleine Zockerpulven Dies 
Verfahren trug aoeh seine Fräehte, denn Pat* Cderen 
Krankheitsgeschichte nach Tagen zu Kefem sehr lang- 
weilig seyn würde) erholte sich bald, nachdem sie 
einige Tage keinen Arsenik mehr genommen hatte; 
die Nachte worden sehlafreich nnd die hHofigen Stuhl- 
gänge minderten sieh, Eme Krise doreh Schweiss nnd 
Urin bemerkte ich nicht. — Bis jetzt habe ich eine 
grosse Zahl von Fällen dieser Krankheit beobachtet, 
und hier nie s. g. materielle Krisen gefunden: es ist, 
kann man gleieli im Anfonge der Krankheit keine 
Richtung zur Genesung geben, ein beständiges Schwan- . 
ken in der Krankheit; heute ist die Zunge trocken, 
rissig , oder auch glatt wie Saffian , morgen ist sie 
sehdn feucht; heute ist die Haut feucht nnd duftend, 
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mrnon trocken ond niiih wie .ein BdbeUien; heute ist 
der Urin roth^ morgen jtteeht er einen lelimi|[;eii Sti^ 
es ^ibt keine heimtückischere Krankheit; ich hahe sie 

tödten sehen, ohne tiass das Gefasssystem irgend be- 
deutenden Antheil nahm (wie auch in dem eben jiie- 
zeichneten Fi^e). Aiifiin über d^m ganzen Organismus 
liegt ein nnheimlieber Schleier , dessen Gewebe sieh 
schwer beschreiben lÄsst. — Doch ich breche hiervon ab, 
und beinerJve nur noch, dass von Ars. und Carb. veg. wolil 
das Meiste zu erwarten ist, wenn diese böse Krankheit 
einmal zor Höhe gediehen ist* Allein man mnss ihn 
oft dnd in gr^serer Gabe reichen. Es ist unglanbilch, 
"wie tief hier das vegclative Nervensystem gesunken 
ist, und wie durch Consens auch Hirn- und Rücken- 
mark darnieder liegen. Ich sah, dass Menschen die 
^^sste Menge arzneilicher und diätetischer Reizmittel 
verschlackten- — nichts rührte sie an, ond die Krank- 
heit verlief, als geschähe gar nichts. Das passende, 
specifische Arzneimittel wird auch hier in einer ent- 
sprechenden Gabe zn reichen seyn. Allerdings habe 
ich in einem J'alle erlebt , dass der Arsenik nicht stets 
heilt Der Fall ist jedoch sehr complicirt gewesen^ 
ich will ihn kurz angeben, nicht nur des Arseniks, 
sondern hauptsächlich um der Täuschungen willen, 
denen man ansgesetzt if t, und dann wegen des Sections- 
ergebnisses. 

Eine Frau in den Fünfzigcn Iiatte ich vor eini/ron 
Jahren von der 3Iigraine ganz hergestellt (s* Hygea I, 
8d3); gegen die Verstopfung, an der die Frau litt, ver- 
mochte loh nichts; ieh vermnthete fehlerhafte Gallen- 
ahsoDdemng (nach einigen Erscheinungen zn urtheilen), 
allein nichts half 5 ich musste zuweilen zu einem leichten 
Abführmittel schreiten, welches Jedoch nur momentan 
, half und die 8ach^ beim Alten liess , wie die vor nur 
gehmuefaten PUloi aneh» Im Spätherbst 1835 wurde 
diese Frau abermals sehr von Öbstmctionen heimge- 
sucht, und ihre Verdaaimg lag ganz darnieder^ Nachts 



trat jedesmal starker Schweiss ein , und Pat. zehrte 
/ ab ; eine ungemeine Schwache befiel sie, und es schien, 
als wenn Blei den Organismus ausfüllte; die Gesichts«- 
färbe war gelblich, der Appetit war ganz verschwun- 
den; der Durst ungeheuer; in der Lebergegend und 
weiter herunter , gegen das Ccecum hin , bei tieferem 
Drucke ein Schmerz. Zugleich litt Pat seit langen 
Jahren (was sie stets verheimlicht hatte) an einem 
(nussgrossen) Bruche in der weissen Linie, dicht ober- 
halb des Nabels ; diese Hernia bewirkte , so oft sie 
nicht mit einer Bandage zurückgehalten wurde, Brech- 
reiz und starkes, leeres Aufstossen. Was etwa in dem 
Bruche lag, war nicht mit Bestimmtheit zu ermitteln; 
ich vermuthete oft den Theil einer Magenwand, oft ein 
Netzstück, oft auch ein Darmstück ; das Contentum Hess 
sich nach dem Gefühl und den Erscheinungen nicht 
bestimmt rubriciren , und eben so wenig ermitteln , in 
wie weit die Hernia an dem gänzlichen Darniederliegen 
der Verdauung Ursache sei. — Die Zunge war stets 
feucht, natürlich-roth, der Puls Morgens ruhiger, Abends 
febrilisch; Pat» bekam zuweilen Hitze und eine rothe 
Wange. Nachdem der Zustand , unter Abnahme der 
Kräfte, gegen 14 Tage so geblieben war, trat plötzlich 
eine heftige Diarrhöe ein, welche von nun an fast nur 
Nachts kam; jedesmal stellte sich vorher Leibschneiden 
ein, welches aber auch ohne Durchfall der Pat zuwei- 
len lästig fiel; Meteorismus war nicht zugegen. — Ob 
der Durchfall in Folge des llheum eingetreten war, 
bezweifle ich sehr (Pat. hatte einige wenige Löffel voll 
einer Mischung von 2 Drachmen Tinct llhei aq. mit 
Älinzenwasser genommen) , denn Pat. war nicht sehr 
leicht angreifbar durch Abführmittel. — Zu derselben 
Zeit, als diese Pat. darniederlag, war in dem Neben- 
zimmer ein Mädchen am Abdominaltyphus krank, wel- 
cher jedoch einen raschen Verlauf zur Genesung nahm; 
ich übergehe diesen Fall, und bemerke nur, dass die 
Phosphorsäure, t. Verd., zu Tropfen und oft gegeben, 
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■ mm heMm ^uMda OteMr üimtaiid maehte nMi «vf- 

I merksani, ob nicht ein ähnlicher Zustand bei der Pat. 

(der Grossmuttcr des eben genannten 31adchei)3} JStatt 
findet Der «a^«|NikeiMl giiwmjfcne Sloygaüg^ üpBaoii 
mbt dftfir^, 4liHr^»miftMj^ die 

■Mich mit (n die Berechnang fielen, sehr getrübt durch 
die liulividuah'tat der Pat. , durch die liernia und durch 
die Zeichen, ^elciie für ein Leiden der Leber 8prach€n 

^ i^ors^ ^d«B EftmVMiiMd gesMtetB Mk m «ii^ 

4er irerwörrensten , das ich je sah , und ich konnte 
keine Uebereinstimmung hinein bringen. Dass ich nur 
den 8chluss kurz angebe(»4l«p our ooob passend seliei- 
«ende Avmik Iraehtele «fditi^ Ichifrorde selbst tonikr, 
«id «bMrug di^nbiih ^tliilh *0^\eg^ 'i Weldier «tick 
nicht recht kliio; werden konnte, jedoch, wie ich, Zei- 
chen des Abdoininaltyphus erkennen wollte. So zog 
sich das Leiden bis in die fnnlte Woohe, wo Pat iierb. 
Die Seetion eif*gab I) nebim efiarakferislist^e Oa»^ 
ICescb«r«re'4n«^ni unteren Theile des Dünndarmes ge- 
gen das Co^cuin hin; 2) derThdl des ü ünndarnies, der 
an das Coicum «grenzt, et\v a 3 Zoll lang, in einem voll- 
kommen entwickelten Zustande iebter, nicht BronssäCs^ 
scher y^iMeiuMlsnrf^ 4idkf»^iiMteh^ bestand aas elnm 
KIaniJ>0B entaftetenBänMifeIles,w elclies jedesmal bei Hu- 
sten etc. zwischen der Npalte in der weissen Linie 
hervortrat; 4) der Blinddan» and der Mastdarm haben 
ihne mmak!d ¥ftU^ ab0r def^^gtnim Theil deä sswUehen 

9a verengert ^ dasä 
^"^^^^ ein Slrick aussieht: die Zueilen xitid dnrc/imts 
verschwunden : das Lumen mochte einen kleinen Fiwjer 
durchlasseil} o) Leber und Miis ganz gesund. .— Hier 
konnte denn der Arsenik freillc|i keine Hilfe gewähren, 
selbst wenüinan ihn, wie liier, fn der ersten Verrei- 
bunn^ ffibt Von einer Vereno;crun^ in dem Verlaufe 
Ana es ^ 

>var wahrend Lebzeiten if^ein einn^i^ 
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•Zeichen d«.' — Solch bedevtemle Vemigtra^ ipebirl 
,«iiter die grom&k Seitenheilen. 
Mein jüngstes Kind, ein Knftheheii, kam sehr i^esnnd 

und stark auf die Wfelt, trank einiß^e Wochen an der 
JHuUer, musste jedoch entwöhnt werden. Es wurde 
mit grosser Sorgfall gepfLegfj gedieh jedoch nicht 
Allein gar nicht, sondern magerte sehr ab, halte stets 
wässerigen öder grünen Durchfall, erbrach und schrie 
immer , bekam ein altes , fahles Gesicht. Ich hatte 
ischon vorher für eine Amme gesorgt, wobei jedoch 
^aslünd$ damals.S Monate alt, ebenfalls nicht gedetheii 
wollte. Da besachte mich mein Freand and College 
8£iTH£R, der das früher so frisch aussehende Kind sehr 
verändert fand. £r rieth, Arsenik zu geben ich 
gab Vs Gran der ersten Verreibung, und nahm eine 
sweite Amme; das Kii|d gedieh nun 'sichtlich. Wenn 
Ich nan auch einsehe, dass die Amme die Hauptsache 
war, so will ich nur so viel sagen, dass die Furcht 
vor den argen Arzneiwirkiingen eine sehr übertriebene 
ist, wie ich nun in zahllosen Fällen erfahren habe«, ^ 

Noch in anderen, leichteren Fällen gab -Ich Ansemk 
In Gaben, vor denen Hahnebiann, wie vor dem ärgsten 
Gifte, warnt, allein ich habe nie auch nur eine Andeu- 
tung übler Wirkung gesehen^ Wer mit den Einwurf 
macht: „die 80. Verd. des Arseniks hätte es vielleicht 
auch gethan,^* dem antworte ich nar: „sie hätte es 
• vielleicht auch nicht gethan — und was dann?!'' Mit 
solchem Gerede kommt man zu nichts, und darum ist's 
besser, es bewegt sieh jeder auf dem Felde, wo wirk- 
lich etwas sor fintacheidong der Frage za erlangen 
ist. — 



♦) Ich hatte dem Kinde verschiedetne Mittel gereicht, allein ich war 
SED befangen. Wie hier, so fand ich auch in andern Fällen, dasa ein 
Arzt bei den Kranlcheiten der Steinigen einen Freund scJmeJUtens her- 
beirufen soll , denn man ist stets befangen. ^ 

\ 
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83 BrjfonüL Von demsdhen. 

^ !jte weni/s^er iehte enizfindliche Krankheiten ioJ^aris- 

rahe herrschen, desto meiir gastrische; das Jahr 1834 
war hieran un;^ewöhnlich reich. — Nach einer langen 
Reihe von Jahren trat im Spätsommer die Ruhr, die 
fast Terschollene) auch hier anf ; steigerte sie sich auch 
nidit zo einer verderblichen Epidemie, so gab sie sich 
doch in einzelnen Fällen recht bedeutend kund , und 
tödtete wohl auch. Bei manchen Pat verwischte sicli 
der Charaliter der Auhr; es war ^^am eine gallige 
Diarrhöe) mii Zwang und Drang, deren ich eine nicht 
nnbeträchtliche Anzahl , je nach dep ^alle , mit ver- 
schiedenen homöopathischen Mitteln glücklich behan- 
delte. 

, Die Ruhr trat oft schnell in der Nacht ein, oft gingen 
gastrische Symptome einige Tage lang vorher. In der 

Privatpraxis bezwan"; ich alle Fälle glücklich, jedoch 
waren zuweilen mehrere Mittel erforderlich. Einige 
Male half jedoch der Sublimat überraschend schnell; 

, Zeichen einer entzfindlichen Affektion im unteren Theile 
des Dannkanales waren dann nicht da, die Kranken 
fühlten sich gleich sehr matt, der Drang war stark 
und häufig, der Zwang energisch^ es wurde nur ein 
Geringes an Schleim nnd Blat aasgeleert; dabei hefti- 
ger Dorst nnd vollkommener AppetitmangeK * Da gab 
ich Sublimat, 1. Verd., alle l*aar Stunden einen Tropfen 
mit schnellem Erfolge. — Bis jetzt ist mir aber nicht 

'deutlich geworden, warum Fälle (wie hier bei der Ruhr), 
die sich — man könnte da sagen aufs Haar — Ähnlich 
sahen, dem Sublimat durehaus nicht wichen* In meiner 
Militärpraxis *) , wo ich nicht verfahren kann, wie ich 
will, habe ich nach Kopp einige Male mit Nutzen den 

\ » 

*) Dem Opiim kmui tek Uer diirohaiif Blohte BAkMUeiM BMdiMcea^ 
lAgab^olllaitaHwiiDtM, uto Pnlver oder Tlaotiir« 
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fihtUinuit O/t Gran) in ElysUr angewendet; «e f «lle 
waren sehr heftig , and der Ab^an^ von Blat stark. 

Es gab auch Fälle, die ;s;ar keinem homöopathischen 
Mittel wichen, man mochte geben, was man wollte. — 
Den Mercor. solubilis zu V« — Vi» Gran habe ich in 
einigen Fillen ebenfiaüa mit Nutzen gegeben; der Ab* 
gang war hier sehr sehleimig und stark blutig, zu- 
gleich war die hypogastrische Gegend empfindlich bei 
etwas Druck, und Alles zeigte an, dass die Krankheit 
^e ipetii^ .erethische Form iiabOi als in den gewöhnli- 
fsbeisen Fällen. 

Gastrische Fieber manchfacher Art kamen um jene 
Zeit in Menge j| or, und es schien, als wenn die Ruhren, 
Diarrhöen, und die genannten Fieber nur Fractionen 
eines nnd desselben epidemischen Einflusses bildeteui 
Die Fieber hatten bald den Charakter des Gallen-, bald 
den des Schleimfiebers, zuweilen war es eine Vermi- 
schung beider — eine Art Bastardbildung — die keinen 
systemastischen Namen zaÜess. Manche Fülle ge3tal- 
teten sich auch gleich von Anfang so, al^ wollten sie 
fii den Abdomlnaltyphns, mit Geschwfirbüdong, flbers^ 
gehen. Bei der so trügerischen Gestalt dieses üebels 
musste man auf der Hat seyn. Ich habe schon im vo- 
rigen Aufsatze diese Tünschnngen erw&hnt, nnd mnss 
sie hier abermals bestätigen; was namjentlich den 
DnrehfaQ betriflt (der meistens wässerig nnd sehr übel- 
riechend , mit Schleimfetzen untermischt ist) , so kann 
er da kein durchaus pathognomonisches Zeichen ge- 
nannt werden; ich sah, wiewohl in seltenen Fällen, 
harinädä§e Verzapfung bei dem Abdomlnaltyphns bis 
zum Tode, nnd dennoch fand man in einem Falle eine 
Menge bedeutender Darmgeschwüre. — Ich hoffe, in 
einiger Zeit ausfuhrlich über diese heimtückische und 
boshafte Krankheit Mittheilnngen machen n können, 
die ohne Zweifel häufig ffir ein ordinäres, stupides 
Nervenfieber gehalten und mit Reizmitteln alter Schule 
behandelt wird. , Nichts ui verkehrter. 
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Das gastrische Fieber, von dem ich "hier spreche, hatte 
oft leichte ▼orboteu von wenigen Tagen, brach auch 
öfters schneller mit einem Froste aus; — ausgezeichnet 
war bei ihm das -sogleich eintretende, ungemein heftige 
Ergriffenseyn des Gemeingefiihles; den Kranken kam 
jede Bewegung schwer, und sie versclilimmerte Alles; 
richteten sie sich im Bett auf, so bekamen sie Schwin- 
del, und der Brechreiz, der auch in der Ruhe da war, 
w^urde sehr erhöht; der Kopf schwer, und in den Glie- 
dern oft reissende Schmerzen. Die Zunge w eiss oder 
gelblich belegt (oft ist es ein dicker Beleg, oft mehr 
ein Anflug), der Appetit liegt ganz darnieder, der Durst 
sehr gross; das Gesicht hat ein schmutzig-gelbes Aus- 
sehen, die Augen matt; die Kranken sind theilnahmlos. 
Das Fieber ist mehr oder weniger stark, öfters ist das 
Gefässystem auch nicht viel angegriffen ; die Haut 
trocken, heiss; der Schlaf schlecht und voll unruhiger 
Träume; oft treten schon bei dem Schliessen der Augen 
der Pat. allerhand beunruhigende Bilder vor. In der 
Regel war der Stuhl zurückgehalten, doch bemerkte 
ich auch manchmal Durchfall galliger oder schleimiger 
Art ; die Pat. hatten dabei Poltern im Leibe, und faules 
oder bitteres Aufstossen. 

Man erinnert sich, was Rau über derartige Fieber 
sagt, und wie schwierig es ist, zu bestimmen, „ob die 
Materie turgescirend sei , oder ob sie erst beweglich 
gemacht werden müsse." — In meiner Militärpraxis 
gab ich ein Brechmittel aus Ipecac; es wurden zu- 
weilen blassen von Galle und Schleim ausgeworfen, 
zuweilend auch nicht, bei vorher anscheinend grossem 
Vorrathc dieser Crudidäten; oft half das Brechmittel, 
allein auch oft nicht , die Krankheit zog sich in die 
Länge, und ich liess da in der Regel lieber die Natur 
walten , als 4^s ich mich zu der Mischpraxis ent- 
schliessen mochte; denn hilft ein Brechmittel nicht, so 
sieht es mit dem Helfen anderer Mittel alter Schule 
in gastrischen Fiebern um so problematischer aus, als 
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iHeM Mitlel oft mtr iiodi griMiere VeiMiimimfen Im 

den Baoehein^eweitfen hervorbringeii. — '4bh greife da 
nichts aas der Luft; allein wer viele derartige Fieber 
QDter Behandlung mit allöopathiächen und homöopathi- 
schen Mitteln, hat verlanfen sehen, dem kann im Brnste 
wohl kein Zweifel :mehr kommen, womaeh er zn hau* 
dein hal^e. * 

Die Funktion des gallenabsondernden Apparates und 
der Darmschleimhaat war offenbar gestört, durch Ver- 
nehrnng der Menge der Secrete and durch Aenderang 
in der Misehong derselben. Es wird mir sehr erklär- 
lich, wie von diesen Fiebern nur ein, oft kleiner Schritt 
ist ^ü, dem Abdominaltyphus mit Geschwürbildnng im 
Darmkanale. — Jahn hat das Verdienst, aitf die £jaui* 
theme .im. Innern des Organismas, anf den Schleim- and 
serösen Hinten , aafmerksam gemacht so Mbeii , and 
£isENMANN hat wohl zunächst hierauf sein extravagantes 
System von den Pyren oder den Schleimhaatexan- 
themen gesetzt» Nach meiner Ansicht findet zwischen' 
Frieselbildnng aof der Haat nnd swischen Geschwär- 
bildung im Darmkanale (welche anter verschiedenen 
Formen auftritt) ein analoges Verhältniss statt; Friesel 
erzeugt sich in der Regel unter vermehrten Schweissen, 
die nach der Ari nach ver&ndert* sind; Oarmgeschwtlre 
zeigen sich bei vermehrter Gallen- nnd Schleimabson- 
derung, deren Qualität ebenfalls abgeändert ist. Durch 
epidemischen Einfluss, Individualität des Subjektes und 
stationären Krank heitscbarakter werden diese Yer^ 
hiltnisse manchfach abgeändert. 

Weissen Friesel nnd Abdominaltyphos (wo den vor- 
handenen Erscheinungen zufolge Geschwürbildung im 
Darmkanale Statt fand) sah ich in einem und demselben 
Kranken vereint 

" t 

In den Leichen, von Kranken im hiesigen Militärht J«pital , welche 
unter denselben Erscheinunsen fttorbeo, sah ich die Geschwüre bei der 
SectiOA* 
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In Stellang der Prognose war ich Anfangs besorgt; 
als ich aber die Bryonia gleich in den allerersten Fäl- 
len erprobt gefanden hatte, bangte mir nichf mehr. Dies 
Mittel steht offenbar in naher Besiehnng mm gallen^ 
absondernden Apparate. Ich that io der Regel etliche 
Tropfen der 6. Verdünnung in etwa 6 Unzen Brunnen- 
wasser, and liess davon alle 1, 2, 3 Stunden Cnach 
Umstanden 1 Kaffeelöffel bis 1 Esslöffel voll, bis som 
Eintritte der BesderiiAg) nehmen. War ich gleich 
im Beginne der Krankheit hinzugerufen worden, so 
entschied sich die Krankheit meistens in 2 Tagen unter 
Eintritt von gelindem Schweisse, und mit bald erfol« 
gendein erquickendem Schlafe. Die Kranken liess ich 
nach Appetit Znck^r^sser oder nur Wasser trinken; 
im Essen war nichts zu verbieten, denn es war gar 
kein Verlangen dazu da. IVie sah ich eine Spur von 
s. g. homöopathischer Verschlimmerung. 

Ich habe eine nicht unbedeutende Menge solcher 
Kr^|ken , verschiedenen Geschlechts und Alters , be- 
hanmlit^ nor ein Kranker, ein junger Mensch, der durch 
und durch skrophulös war (offene Geschwfire am Halse, 
trockener Husten, Allem nach von Tuberkeln), unter- 
lag; die schon gefesselte Natur reagirte hier nicht; 
die Krankheit bot allmahlig alle Zeichen des Abdominal- 
^phus, und so starb Pat Dieser Fall diente wieder 
einige Zeit als Argument gegen die Homöopathie; dass 
Dutzende unter meiner Behandlung von dieser Krank- 
heit genasen, das war natürlich^ denn „die Natur hatte 
es ja gethan^^ Sonderbar ist nun freilich gewesen, 
dass die Natur es Andern nicht so oft that, und das^ 
die Krankheit weiter schritt. 

Ich baue eifrigst mit am Tempel der Natur, allein 
der Kunst will ich auch ein Eckclien aufbewahrt wis- 
sen, wo ich ihr Weihrauch streue, — nur kann ich es 
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nil den* Appiirale >der ^gangbarea^ IMUi <wie äe 

Herr Stikolitz in, Haaoover nennt) nicht thun. 

8) KrMzau9hru€h mit FUbtr. Yob demselbeii. 

Ein Stadent (Jurist) achlief nul eiaeai Kameisde» 

anf einer Reise ^wei Nichte in einem Bette; dieser 
war krätzkrank und verheiuilichte es seinem Gefährten^ 
um einer von dem Herrn Apotheker ein^i^eleitetea ratio« 
nellen ^antipsorischen^^ Kor angeatört' obliefen m- 
können« Nach ohngefihr 14 Tagen aass onaer Sto^ 
dent im Colle^ium, bekam da einen förmlichen Fieber-- 
anfall , und sah so übel aus , dass der Professor ihn 
aufforderte, nach Hause zu gehen. Wahrend dieses 
AnfdleS) der nur kurz dauerte, brach die Krütze ans» % 
Es war die herriiehste fette Kritze. Pat. wurde ersfr 
nach 9 Monaten „geheilt/^ wobei sein Körper sehr 
abmi^erte« . 

Der grosse Kritiker der Homöopathie, Herr Dr. Stubo- 
LKrz , witzelt gegen den Ausbruch der KrätzaKpnit 

Fieber, und nennt das eine von den vielen Erfindungen 
Hahnemann's ; allein auch Jahn sah dasselbe wie 
Hahnkmann und A. Cs. Sachsenspiegel and« Thl. p. 89), 
Ich werde vielleicht in einiger Zelt Gelegenheit ha- 
ben, die Krankheitsgeschichte dieses ehemaligen Stu- 
denten mitzutheilen, wenn er nämlich von einem Uebel 
ganz geheilt seyn wird, was ihm durch eine rationelle 
Krätzkur lange Jahre allen Genuas nicht verbitterte,, 
sondern ganz und gar gesehmacklos machte. 

4) BeUrag zur Geschiehte des ßJBieelmlasm»/^ 

Ich war in den letzten Tagen des April bei 
Herrn Hofrath Dr. Hahmsbiamn zu Köthen, in Gesell- 
schaft meines Collegen Ja^im von Lahr. Es war die 
' Rede zwischen diesen beiden über Quecksilbermiss- 
brauch, und HAaNXHAKN bemerkte^ dass Schwefel sieh 
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d/igegen immer noch am meisten bewähre. Jamm ent- 
gegnete fragweise, ob es denn nicht möglich sei, dass 
sich Quecksilber bei Schwefelmissbrauch hilfreich zeigen 
könne? Hahnemann schrieb sich diese Notiz mit sicht- 
barem Vergnügen auf, und hieraus muss das Missver- 
ständniss entstanden seyn , in welchem seit der Zeit 
raein Name ligurirt. Habnemann sagt sämlich in seiner 
Vorrede zu dem v. BöNMNGHAusEx'schenRepertor (p. xxi), 
in Fällen, wo in chronischen Leiden der Schwefel an- 
gezeigt ist, jedoch der homöopathischen Behandlung 
allöopathischer Schwefelmissbrauch vorhergegangen sei, 
brauche man den Kranken nur an ein Senfsamen-grosses 
Streukügelchen, mit Mercur. metall. x befeuchtet, ein 
einziges Mal stark riechen, und dies Riechen etwa 9 
Tage wirken lassen, um die Lebenskraft wieder ge- 
neigt zu machen, dem Schwefel (wenigstens dem Rie- 
chen an Tinct. sulph. x) wohlthätigen Einfluss auf sich 
zu verstalten, — „eine Entdeckung, die wir dem Herrn 
Dr. GniEssELicH zu verdanken haben." 

Ich muss, aufgefordert von einigen Freunden, die 
Autorschaft dieser „Entdeckung" durchaus ablehnen, 
indem ich sie nicht gemacht, auch Hahnemann nichts 
der Art mitgetheilt habe, als komme diese „Entdeckung" 
von einem Anderen. Ich fühle mich zu dieser Erklä- 
rung jetzt um so mehr gedrungen, als in neuerer Zeit 
so manche „Entdeckungen" gemacht werden, die sich 
nicht bewähren, damit der angeblich meinigen nicht 
dasselbe Unglück widerfahre. ' 

Dass ich in den letzten Tagen des April 1832 bei 
Hahnemann \var , und dass seine bewusste Vorrede 
wenige Tage darnach datirt ist, fiel mir um so mehr 
auf, als Hahnemann in diesen wenigen Tagen unmög- 
lich Zeit gehabt haben kann, meine ungeheure „Ent- 
deckung" zu erhärten!!! 

ür. Griesseiich. 

nVUKA, Bd. fIL 17 
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53 Ver^cUedenes nus dem Gebiete der Homöopathie^ 
von Ot, Käsbmann zu Lieb. (Fortsetzung.) 

bj Ein Blick in die Geschichte der Medizin zeigt 
hinlänn^Iich den häufigen Wechsel der Ansicliten , so- 
wohl lunsiphtlich der nächsten Ursachen der Krank- 
heiten, als auch des lleilverfahren:^. In den letzten 
Decennien >yurde in der Naturkunde besonders fleissi^ 
gearbeitet , und wichtige Entdeckungen wurden ge- 
macht, welche dann auch sogleich auf die Arzneikunde, 
mit bald mehr, bald weniger glücklichem Erfolge, über- 
getragen wurden. Man glaubte dadurch i|en Forde- 
rungen des Zeitgeistes zu genügen , und fand gar 
Ipicht eine Entschuldigung dafür. Nicht selten beding- 
ten äussere Verhältnisse, die constitutio morbor. sta- 
tionaria etc. eine neue Bearbeitung, eine totale Umge- 
staltung der früher herrschenden medizinischen Lehre, 
und ganz andere Heilmittel. Mit Unrecht würde m;^a 
Einem darüber einen Vorwurf machen, dass er das Alte 
verlasse, welches für die gegenwärtigen Verhältnisse 
nicht me^r passt, und dafür nach etwas Tauglicherem 
sich umsehe. Dieser Wechsel beweist zwar das 
Schwankende und Unsichere unserer Meinungen,' aber 
man gewahrt in ihm auch zugleich das uns angeborne 
rege Streben nach steter Vervollkommnung und Ver- 
besserung. Traurig und niederschlagend ist es freilich, 
dass wir uns das Geständniss geben müssen, wahrhaft 
Vollkommenes niemals erreichen zu können , — ein 
Geständniss, das uns wenigstens m;;hnen könnte, in 
unsern Kämpfen über Meinungsverschiedenheiten mit 
mehr liuhe zu erscheinen, und dem Verfolgungsgeiste 
nicht ungezähmt^ Lauf zu lassen. Wir wollen darum 
schon zufrieden seyn, wenn bei jeder Neuerung nur 
eine wirklich gule Absicht zu Grunde liegt und erkannt 
werden kann ( — denn in keiner anderen Absicht sollte 
von einem menschlich Gesinnten irgend eine Verän- 
derung eingeleitet werden!}, wenn nicht Egoismus und 
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Als enMoh auch ilie Momöopatiiie, durch mancherlei 
Tertiättnisse, ein KimI der Zeity ins l^beti tiaft, und 
wie fast jedes Nea^ebilde noeh maneherlei Man/afel- 
ha/tes zeigte (was selbst den Freunden derselben nicht 
entging), da wnrde nicht ohne Grund dieses Mangel- 
hiifle ^ofB lieftigste bekinpft, ohne dass nan jedoch 
das Gute ttftd Nutsdiche des Neolin^ aneikaante. — 
Es dauerte nicht lange, so sah HAHNSMASir selM dn^ 
dass demselben noch Manches fehle, und darum suchte 
O^^leiehsim erziehnn^weise — nachzuhelfen. (Es 
Ist selbst jetzf iioch ^rar Vieiem naebsakelfenl). JetsI 
wollte man die Homöopathie gan» nit Ffissen treCeB^ 
denn selbst Haiinemann ersah ja die Untauglichkeiti 
Der nahe Untergang wurde mit noch grösserer Ge- 
^si^^it geweissagt, eis anch ^gj^ Anhänger der- 
selben das TadeHiafte nnd UnhidRjIre manches so »i 
nennenden Nebensalzes noch lauter ansspraehen, 
^ Wahrlich, wenä man den fast täglichen Wechsel der 
allöopathischen Medizin betrachtet, so ist es unbegreif- 
licli, wie von dieser Seite au« geschrieen werden kann, 
wenn die Homöopathie, — ich möchte sagen, — tt«^ 
ein Jota ihrer ersten Grundsätze ändert. — Die Homöo- 
pathie soll sich weiter entfalten, wachsen, und auch im 
Drange der Zeiten gedeihen nnd reifen zu immer höhe- 
rer C>ltar. Soll etwa ihr Sciiöpfer anÄ allein sie er- 
ziehen , pflegen und veredeln? sie alleiii nach alles 
Bichtai)£en prüfen? Und sollen alle Andern , die sich 
zu ihr fckei^^ .C|hne Stimme und ürtheii nur nach- 
beten, nur nach den von ihm vorgeschriebenen Urlehren, 
wie^ach unantastbaren Geboten, handeln? 

cj Wie ofl schon ist die Persönlichkjeit Hahnemamn^s 
angetastet worden, man an die Homdiyi^thl^ 

17. 
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wollte and nicht konnte. Wird dadurch wohl etwas 
mehr bewiesen, als boshafte Verläumdun^ssucht? 

Die Homöopathie ist nicht mehr alleiniges Eigenthum 
Hahxemann's, sie ist jetzt vielmehr Allgemeingut ge- 
worden, und gehört der ganzen Menschheit an; sie ist 
von sichreren geprüft und bei dieser Prüfung in ihren 
Hauptsätzen bewährt gefunden worden. Mit leichten 
Waffen wird sie desshalb auch jetzt noch wohl bekämpfte 
aber nicht besiegt werden können. 

Mag man darum Hahnemann als einen noch so sehr 
gewinnsüchtigen Menschen hinstellen wollen, mag man 
ihm sogar ansinnen, dass er blos aus Gewinnsucht sein 
neues System geschaffen habe; bei einiger Wahrheits- 
liebe kann man doch nicht wegleugnen, dass er, auch 
wenn er es gar nicht gewollt liätte, schon jetzt unge- 
mein viel Gutes dadurch erschuf. Man muss aber auch, 
hei ruhiger Prüfung , sich gestehen , dass in seiner 
Lehre sehr viel Wahrheit enthalten sei, wenn dieselbe 
auch mitunter etwas verdeckt erscheint, und dass die 
Homöopathie, wenn sie einen bessern, gefälligeren Zu- 
schnitt und ein mehr wissenschaftliches Gewand er- 
halten hat, gewiss im Allgemeinen auf weit sichereren 
Grundpfeilern ruht, als die Allöopathie. 

Ihr Ursprung , die Art und Weise , wie Haunemann 
auf die erste Idee dieses neuen Sprösslings kam, 
könnte uns desshalb auch ziemlich gleichgültig seyn. 
Genug, dass man nützlichen Gebrauch von ihr machen 
kann. 

Kann man denn wohl die Wahrheit eines Natar- 
gesetzes entkräften, wenn man den Charakter dessen 
Entdeckers entkräftigt? Meines Wissens ist dieses 
bisher noch nicht geschehen; höchstens könnte eine 
Wahrheit eine Zeitlang verbannt bleiben ; ans Licht 
aber kommt sie gewiss! 

Es spricht, möchte ich fast sagen, darum zum Vor- 
theile der Homöopathie, dass man, um sie zn entkräften, 
seither hauptsächlich nur Hahnemann antastete, und 
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ihm ß^ewinnsüchtin^e Absichlen unterschob. Kann man 
der Homöopathie nicht grössere Gebrechen zeigen und 
zur Last legen, dann steht sie gewiss so sicher, als 
noch jemals eine medizinische Lehre gestanden hat. 

dj Wenn die Anfeindung einer 8ache oder Person 
erst einmal mit entehrender Parteilichkeit und »Selbst- 
sucht geleitet wird, dann tritt jede Schonung in den 
Hinterhalt, und an die Stelle einer ruhigen, besonnenen 
Prüfung wird V^ernichtungswuth gesetzt. Das Opfer 
mms fallen, koste es auch, was es wolle; das Vor- 
haben muss erreicht werden , durch welche 31ittel es 
auch seyn möge, sollte auch die eigene Existenz, die 
freilich in dem Augenbh'cke 31anchem unverwüstlich 
scheint, dadurch mit gefährdet werden. So muss man 
fast unwillkührlich folgern, wenn man die Versuche 
mit den Sclieinpulvern und Scheinpillen aus Stärke- 
mehl etc. durchliest , welche Behufs der Vernichtung 
der Homöopathie die Rachsucht ersann, vielleicht dabei 
nicht bedenkend , dass ein Theil dieser Versuche auch 
nachtheilig auf die ausübende Partei selbst zurück 
fallen könnte, wie ich anschaulich zu machen versuchen 
werde. 

Wenn nämlich solche Scheinpillen nicht nur in leich- 
ten katarrhalischen etc. Beschwerden , sondern auch in . 
weit wichtigeren Fällen mit Erfolg angewendet werden 
konnten, so beweist dieses ja nicht nur, dass unter 
homöopathischer Behandlung hier allerdings mitunter 
eclatante Beispiele zu Gunsten derselben gesprochen 
haben würden, sondern es beweisen diese Fälle zu- 
gleich auch, dass in gar vielen Erkrankungen die Natur 
wenig oder gar keiner Unterstützung benöthigt ist, dass 
also in allen solchen Fällen die mächtigen Eingriffe der 
Allöopathen nur als Schädlichkeiten auftreten müssen, 
welche die Naturheilkraft, mit vermehrter Anstrengung 
und Erschöpfung , gleichzeitig neben der Krankheit 
aaszumerzen hat oder erliegen muss. In solchen Fällen 
ist doch gewiss die Homöopathie sicherer, schon dess- 



halb, weil sie keine nenen Störimn^en hinzufü^^t, weil 
sie also wenigstens doch unschädlich ist. Bis jetzt 
wenigstens gibt es wohl äusserst wenige allöopathi- 
sche Aerzte, die im Beginne einer Krankheitsentwicklung 
so lange sich aller Arznei enthielten, bis der Charakter 
des Leidens sich deutlich entschieden habe, und ersicht- 
lich wäre, dass die Natur nicht leicht ohne ärztliche 
anireinessene Beihülfe die Gesundheit erzielen könne. 
Zu frühes, unberufenes, und von der IVatur nicht ge- 
fordertes, ärztliches Einschreiten inuss aber stets von 
nachtheiligen Folgen begleitet werden. Darum können 
wir sagen: „wohl uns Aerzten*, wenn im zu grossen 
Helferseifer wir nicht schaden!" 

Sträube sich desshalb ein Jeder, wie lange er wolle, 
am Ende muss er sich doch gestehen, dass die Homöo- 
pathie erst die vorher nicht geahnte Grösse der Natur- 
heilkraft erkennen Hess, und dass sie zu einem gelin- 
deren und, sanfteren Heilverfahren, durch Einfachheit 
charakterisirt , den Grundstein legte und noch weiter \ 
lesren wird. — Welcher Arzt hätte wohl vorher in 

CS 

manchen Fällen, wie bei den mit den Scheihpillen an- 
gestellten Versuchen, welche aufgezeichnet sind, den 
blossen Zuschauer machen mögen? 

Wer es weiss, wie sehr die beständigen Anfein- 
dungen unter den Aerzten über die Verschiedenheit in 
ihren Absichten das Zutrauen des Publikums zu der 
Arzneikunst im Allgemeinen geschmälert haben, der 
Wird auch einsehen können, dass dieses Misstrauen 
durch solche Scheinpillcri nur genäht-t, das Zutrauen 
aber dahin noch mehr geleitet werden wird^ woher rfÄ» 
tcenigsie Nachtheil ihm erwächst. — Wer also auf 
diese Weise der Homöopathie einen Hieb beizubringen 
glaubt, der wird, in den Augen des aufgeklärteh Laien, 
seiner eigenen Sache wohl am meisten schaden. 

Um nur auf ein trauriges Beispiel von dem Mis*- 
trauen des Publikums in die Arzneikunst aufmerksam 
zn machen, erinnere ich an die Misshandlung der Aerztd 
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Weiter kotnUt diews f Gewtofii kUMem nndetti 

Grunde, als weil die Acrxte iiöter einander sich aafs 
SehimiifiiGltölc betrageD und oft Uandwerksncdd blicken 
lassen« 

8elMian> kBnft mir es desshalb immer, wenn ein 

Arzt dem andern den lieblosen Vorwurf macht: ,,dieser 
oder jener Kranke starb durch deine Schuld. " — 
Selbst seinen grössten Feind sollte man schonender 
behandeln, als dass man ihn einer ofenbaren Tödtni^^ 
anklagt, wAhrend der igefühlvoUe Amt oft sehen genmg 
gefoltert wird durch die Ohnmacht seiner Kunst, die 
seinem eifrigsten Mühen und der sorgfältigsten Aus- 
yr&hl der Mittel spottet. So lieblos sollten sich dess- 
halb Aerste nie betragen. Man denke ^doeh, dass ein 
jeder Amt nach seiner Ueberzeugung handelt, die allein 
sein Wegweser seyn muss; man lasse dabei aber auch 
nicht unbedacht, dass die menschliche Eitelkeit einen 
jeden Menschen glauben macht, ,,er habe dat be^e md 
wahre fFttteii.^' — Ans diesem Grande luum leb einen 
jeden Arat achten, der seiner Ueberseugung gemäss 
handelt, wenn er auch noch so sehr verschieden mit 

^mir denkt. — Ist einer verblendet, und kann von einer 
nach offenbar irrigen Ansicht, trotz aller eollegialisehen 
Bdehmng nnd gegenseitigen Unterredong , nicht ab- 
gebracht werden, so verdient er eher Mitleid, als Ver- 

^.achtuiig; nur dann erst gebührt ihm keine Achtung, 
wenn er seiner innern Ueberzeugung, seinem Gewissen 
snwider handelt. — Wohl Demjenigen , der dann das 
Rechte nnd das Wahre erkennt. — Damm, — wie 
verschieden auch die Ansichten sind und wechseln, 
das collegialische Betragen kan» bei Vernünftigen 
dadurch nicht getrübt werden, und sollte niemals sich 
so gestalten, dass der gesammlen Medizin ein Nach- 
theil daraus erwachsen könnte. — Es wfire desshalb 
zu wünschen, dass ein Jeder, bei Verfechtung seiner 



IMwuiCi einer ßprMdbt Miene, 4ie werier te, 

.Boek die Sache entehrt, fdr welche er streitet, — dnes 

er mit Gründen beJege, was er spricht, — dass er dem 
Taiihen mitunter auch etwas lauter und ktMüger au- 
rafen, aber doch nie dabei anaarten möge! 

I 

(Schiusa folgt.} 

♦ 

I 
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Kritisches R^pertoriom der Jownalistik and 

Ldteratur. 



1) BibUotheque hümwapatU^ue de Geneve. Vol. V. 
3. Heft, Juw 1835. (bearbeUet von Dn.KiRSCH- 
LseBa iu Strasburg.) 

1. Ueber dm Sehkmgenß^ eie.^ von Hibuig. (Aus 
Stapfs Ardiiv XV. 1.) 

2. Ueber die Wirkungen des Vipembis9e$, — Ent- 
hält nichts als die Geschichte eines Vipernbisses bei 
einem Idjährigen Knaben. Dieser wurde von einem 
gewissen Doetor I^aisbb mit grossen Gaben Mosebus 
interne, und Yesicatorien, Seariilcationen ete. externe 
behandelt und geheilt. 

8. Ueber die Verschmelmng der Homöopathie mit 
der AMopaihie^ und ekdge Warte vom Werthe des 
AderUmee^ von Dr. P« Dufrksns. — Dieser Aufsatz 
ist nichts anderes, als der aufgewirmte Streit zwischen 
Kretschmah und Hahnemann etc. „Ist's erlaubt, geht 
es an, in der Homöopathie zu aliopatbisiren?^^ . 

Herr Dr..DuFimi, weit entfernt, mit BinmiL die 
Benennung ,,Sdifi]er^' als nnschicldieh von sieh so 
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weissen, rühmt sich dieses Ehrentitels — (nous tenons 
a honneur d*etre le disciple d^un tel mattre !) 

Der Verf. safi^t im Ganzen g^ar nichts Neues; allein 
sein Aufsatz liest sich sehr ano^enehm» Die Schwierig- 
keit, zu bestimmen, was hat o^eheilt? die Natur oder 
die Kunst? oder *j:ar jene, trotz dieser? ist oft schwer 
zu lössen ; in der Homöopathie doch g'ewöhnlich nicht 
so schwer, als in der „hohen" Allöopathie. 

Als Beispiel erzählt D. die Heilung einer Prosopalgie 
mit Daphne Mezcreum. D. liess die kranke Dame, wel- 
che schon alles Erdenkliche gegen ihren Gesichts- 
schmerz vergebens angewendet hatte, 2 glob. Mezer. 30, 
in einem viertel Glas Wasser aufgelöst, alle 2 Stun- 
den 3 Kaffeelölfel voll, nehmen, — 3Iorgens den 14. März, 
Nachmittags und die folgende Nacht bekam die Dame 
einen entsetzlich schmerzlichen Anfall, mit ungeheurer 
Verschlimmerung aller Symptome. Am andern Tage 
war der Anfall wieder heftig, aber viel kürzer. Am 
Abend wieder ein Anfall ; im Bette hörte er auf; es 
war auch der letzte. Die Dame ist seit zwei Monaten 
völlig gesund. (Sie hatte schon 4 Jahre lang an die- 
sem Gesichtsschmerze gelitten.) 

Der Verf. führt noch 2 Fälle an, wo es bestimmt die 
Homöopathie gewesen seyn nmss, die geholfen hat. — 
2 Fälle von Coxalgie; der eine (ein 13 Monate altes 
Mädchen) blos mit Calcarea V2* geheilt; der andere 
betrifft einen 9jährigen Knaben; hier ging die Heilung 
schwerer von Statten; mehrere Antipsorica, Sulphur, 
Calcarea wurden in Gebrauch gezogen; nach Monat- 
licher Behandlung war der Knabe geheilt. 

Diese Krankheitsgeschichten sollten nur Fälle anzeigen, 
in welchen der Arzt mit Recht und Gewissen sagen 
könnte: ich habe geheilt. 

4. Krankengeschichten aus deutschen homöopathi- 
schen Zcitscht'iflen, 

6. Brief an die Mitglieder der Acadeinie rogttle de 
niedccine etc.^ von Dr. Desguidi. — Dieser Relation 
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vorher geht der berüchtigte Brief der hoch löblichen 
Academie an den Minister Glizot. Den Brief Desguidis 
haben wir anderswo schon referirt. Oas Lächerlichste 
im acadeinischen Brief ist, dass die Herren fürchten, 
der Brownismus könnte auch wieder von den Todten 
auferstehen und Dispensarien begehren, wie die Homöo- 
pathie!!! (Loss dTode goh! — S'inn Narreposse. 
Hebel.) Ja ! und der Magnetismus , und der Hosoris- 
iTius, und alle übrigen Conceptionen des menschlichen 
Geistes könnten Dispensarien begehren; man bedenke, 
sagen die Hochlöblichen, zu welchen Consequenzen dies 
Alles führen würde, wenn man die Unklugheit beginge, 
der Homöopathie Öispensarien zu gestatten! 

4. Heft. Juli. 

/. Praktische Beobachtungen^ von Dr. Peschier. — 
Diese Beobächtangen sollen als Antwort auf den Artikel 
gegen die Homöopathie im Journal des Debats ange- 
sehen w^erden. Der Verfasser des Feuilletons (in ge- 
nannter Zeitschrift), A. Doxne, behauptete nämlich, die 
Heilühg einer i*neuihonie, einer ganz ächten, confirmir- 
ten Pneumonie (ChoxMel und Louis müssten sie zuerst 
als solche erklären; als wenn difes so schwierig wäre, 
und ahdere Lfe'dtfe es nicht auch könnten), sei der Prüf- 
stein deir Wirksamkeit der homöopathischen Dosen; 
heile mäh Prieüinonieen homöopathisch, so wolle Herr 
A. DoNN^ an die Homöopathie glauben. Pescuier will 
nun Krankbngeischichten erzählen, die Herrn A. Donn^ 
belehren müssten. 

1) eine Pneumonie bei einer 47jährigen ledigen Magd. 
Gelbgenhfeitsürsache : Erkältung. Pat. ist übrigens sehr 
zu Entzündungen geneigt; sie hatte oft schon Hals- 
ehtzühdungen und Lungenkatarrhe gehabt. Die Symp- 
tö'me d^r zwei ersten Tage schienen auch tiur katar- 
rhalisch zu seyn. P. gab Dulcam. Diese besserte nichts. 
Am zweiten tag Nux; besserte auch nichts. 3. Tag, 
Pülsatilla; wieder nicht. Am 4. Tag war entzündliches 
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¥iehcr zugegen'^ Aconit. 30, ^utt 1., in Aq. 5 iv, alle 
Stunden 1 Löffel voll 5 that auch nicht viel Wirkung*). 
Als P. dies sah^«gab er das tSuccedaneum des Aconits: 
Bryonia; dies 3Iittel besserte nur langsam. Am 12. Tag 
war ausser der Schwäche kein Krank heitssymptoin 
mehr da. Convalescenz. P. gesteht selbst, dass dies 
keine Musterkur sei; doch sagt er, sie beweise, wie 
man „homöopathisch^^ (?) von einer gefahrlichen Pneu- 
monie gesunden könne C^?). 

Der zweite ist eine reinere Pneumonie, Aconit und 
Bryonia beschworen den Sturm in 4 Tagen; am fünften 
hustet die Kranke noch, und wirft rothbraunen Schleim 
ans. Phosphor Vso, am 6. und 7. Tage Heilung. 

Der dritte Fall ist dem zweiten ähnlich; allein er ist 
nichts weniger, als belehrend und überzeugend. 

Der vierte Fall ist interessant. Phosphor (oder besser 
Acid. phosphorosum) heilte eine Dame, die sich dem 
Tode nahe glaubte, und an schnellem, kurzem Husten, 
heftiger Dyspnoe , blutigem Auswurf und ausserordent- 
licher Schwäche litt. 

Der fünfte Fall betrifft ein Asthma. 16 verschiedene 
Mittel wurden angewandt; es heilte endlich! 

Leichte Croupanfälle heilte Aconit. 

Der sechste Fall: tödtlich abgelaufener Croup; es 
wollte nichts anschlagen. Die Pseudomembran war so 
dick, dass gar keine Luft durch die Glottis mehr durch- 
konnte und Erstickungstod eintreten musste. 

Siebenter Fall, ein geheilter Croup, mit Acon., Ipec, 
Spong. und Hepars. c. 

Achter Fall, Croup, geheilt mit Aconit und Hepars. c. 

Neunter Fall — Husten, Engigkeit, Fieber Abends; 
auf Acon., Bryon., Hyosc. Besserung! !1 

Zum Schlüsse erlaubt sich Ref., annehmen zu dürfen, 
dass Herr A* Doi4Nj£ darch diese PxscuiEB'schen Kran- 



♦) wie Herr P.? Sie wollen mit Ihrer Sicherheit Jemanden bekeh- 
ren? 60U behüte vor Ihrem Uerumachweifen in den Mitteln ! Dr. Giu 



ken^eschichten noch nicht zum homöopathischen Glauben 
bekehrt worden. 

2. lieber Nevralgieen. Von Dr. Ciiuit zu Genf. — 
Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über die bis- 
herige Behandlung der Nevralgieen , erzählt der Ver- 
fasser einige Krankengeschichten. Gesichtsschmerz 
mit Daphne Mezereum geheilt , nachdem andere Mittel 
nichts gefruclitet hatten. Es folgen noch andere 
Heilungen verschiedenartiger Nevralgieen mit homöo- 
pathischen Mitteln, z. ß. Belladonna, Pulsatilla, Colo- 
cynthis etc. 

3, Lemanische Gesellschaft, ( Versammlung am 
16. Mai.) Es wird ein Brief von Dr. Gachassin aus 
Castres vorgelesen; dieser Arzt überzeugte sich immer 
von der praktischen Wahrheit des „Similia Similibus.'' 
Df. CoNVERs aus Vivis liest einen Aufsatz vor über die 
Ruhrepidemie, welche im »Spätjahr 1834 in der Umge- 
gend von Vivis herrschte. 

Er ;&ieht folgendes Resultat aus seinen Erfah- 
rungen : 

Aconit. Im Anfang beim Auftreten des entzündlichen 
Fiebers ; bei vollem Pulse , heiser Haut , trockener 
Hitze etc. - * 

Chamonülla, Bei wässeriger Diarrhöe , mit nach 
faulen Eiern stinkenden weissen Fseces ; besonders 
wenn auch Brennen am After zugegen ist. Bei Frauen 
sei sie mehr, als bei Männern, angezeigt. 

Colocynthis. Bei heftigen, reissenden Bauchschmer- 
zen, 80 dass Fat. sich krümmen muss; bei eingeschlos- 
senen Winden , bei häufigem und blutig gestreiftem 
Stuhlgange. 

' Mercur sol. Bei schleimig blutigem Durchfalle, be- 
sonders bei grünlichen , sog. gallichten »Stuhlgängen. 

Merc, subL corr. Ganz vorzüglich (sublime) in der 
sog. rothen oder blutigen Ruhr, wenn auf die Blut- 
abgänge etwas, wie Hühnerdreck aussehender, Schleim 



nachköiniBl, beßmAßts wenn eii^ Fith^'B^W} dea 
StublgiDgen vorheiireht ood aachfolgt 
Nux war «elten wohltbätig, 

Dulcamara. Üei Ttiiesmus vor dem Stuhlgänge^ der 
9ehr schnell eintrat , mit apscUeiaender Lähmung des 
Scbliessinuskels. 
CImm* ]^ei begtninqsder Convalescenz. ^ 
Sulphur. Vei anwesender latenter Psora; kalten 
i^gstschweissen, trockener und rother Zunge, bei har- 
tem, dngezogeapm Uji/iterleib, und wenn die t^chmerzen 
in der Nabelgegend onertrüglich jiind. 8chw.efel wjui:,de 
erst in den letzten Perio/len def Krankheit ange- 
wandt 

4. Praktische Miscelleru — Schon lange ist es in 
It^ien der Gebrauch, Kühe mit der Kindervaccine zu 
inoealiren) und dann mit der Kuhpockenlymphe der 
Kflhe wiederum Kinder zu vacciniren. Dr. Maoliabi 
glaubt, dass man diesem Verfahren das Nichterscheinen 
consecutiver Varioloiden verdanke. 

Einem Stallknechte , der ein rotziges Pferd besorgte, 
fielen einige Tropfen des Aotzes auf die verwundete 
Hand; er kekam eine der Rotzkranklieit der Pferde 
sehr ähnliche Affektion und starb am 17, Tage« Ward 
allöopathisch mit Blutegeln behandelt. 

Nachrichten von den Versuchen des Dr. Kaum Cia 
den Heidelberger klinischen Jahübdcbern) iait Bella- 
donna, als Schutzmittel gegen Scharlach. — Herr 
Kaiser geht aber seinen eigenen Weg ! es muss Extr* 
Beilad. in Aq. Ciunamom. aufgelöst werden« .(^,.0 des 
armen Coraponirens, es ist dodi nicht anders, denn das« 
sie vergessen, dMs ein D • • . * den andem verderbet 
und schlecht macht." Pabacblsüs.) 

Auszüge aus der Lux'schen Zooiasis etc. 

MisceUen. Aefntation der „Reponse academique" jui 
den Minister, vermklelst eines Fragaients der Rede 
, des Prof. Rmcs in Tfibingen. — Die ScnwiiKuiT'seh« 
Zeitung hatte den Biscours eingerückt; die ^^Bevue du 
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]fi^^^ hfit t|in jfbersetzit, aber ptine An^lie Qiyelle, 

80 dass die lauten Franzosen glauben juusi^ten, die 

IMe A(Bi|^i)|i|9 4p ifiedecinf^ fMit nimlkh dem ße^vß 
Minister gesagt : „Die Homöopathie irri seit 25 Jahren 
in allen Landern hin und her; J|al^ in Deutsch Ian()| 
U^U^ SchxyeisLj in Hussland, in Preus- 

tifxfk mich ii| pr^ftkr^ich? ^ie fffpht ubpr^ii, ^»^^ 
ifnmer vergebens, sij6|i in die Jtte4$zin ein^ndriin^eii ,cU)>*^ 
Man weiss , dass Bieke sehr güi^stig von ^pr Yefr 
breitung def Hoi^öopalhie spricht. 

Dr. PEScpiiER zeigt ,41^, das§ sein Verwandter un4 
NfUf^|^rii4er FwfjOBa auf (f|B|? engUa^iieii T/ruuitaainseji 
hoipöppathiscb zu heilen gedenke. Die medizimseh» 
Gesellschaft zu Bio-Janeiro gäbe sicli auch uit Ho« 
iDöopathie ab, und stehle mit i^jii leoiam^chen f^mpqr, 
^bi4pl|ef| Verm i^ ifpri^infi^ng. 

Anzeige, ^,T/ie american Journal of homöopcUhiay 
ptibUghed by DD, Gray and Ge&äld io New^oyk* 
Nr. h Februar i8M.'' Die zweite americaBiscbe 
homödpalliisebe jSeitaefarifl Amerikti^ä. (Die erste ist 
von HxniBfO und Mattlack gegründet, %a Philadelphia) 
Die erste Nummer der angezeigten Zeitschrift enthält: 
einige Uebersetzungen 1. aus der Bibl. hom., 2. eine^ 
kleinen Scbriftchens Uahnehanm's^ 3^ eines Aafaalzea 
▼on Bf. ScHüLlBR in Stapes Archiv; dann einen Qrigir- 
nalartikel öber die ANURAi/schen Experiences von 
weldiea wir schon einen kleinen Auszug ^e^eben. 

5. ^eft* August ^835. 

Dieses Heft enthält die iMeinung des berühmten 
Baeua über üombojmthie, aus der ,,Antologia medica,^ 

*) Ol) Ich gleich darauf «Hhscriblrte, tet nir itddi duvon ^«»* 
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' September 1834 Der Aufsatz führt zu|d Titel: )}Fe- 
stino degU medid fiomcBopatict etc*^^ 
Nachdem der Verfasser der immei' wachs^endell Ftnt- 

schritte der Houioopathie auf dem ganzen Erdboden 
erwähnt) spricht er sich folge ndermaassen aus« 

,,Weiui gleich die Homöopathie von den Einen als 
nnndta 9 von den^ Aidem als sonderbar verschrieen 
\Wrd, and der grössten Men^e als abgeschmackt und 
wunderlich erscheint , so ist es dennoch nicht zu ver- 
kennen, dass sie gegenwärtig in der wissenschaftlichen 
Weit, wie Jede andere Doctrin besteht; sie hat ihre 
Bücher Csehr viele!), ihre Zeitschriften, ihre Katheder, 
ihre 8pitäler, ihre Kliniken, ihre öffentlichen Profes- 
soren, ihr Publikum, welches diesen begierig zuhorcht.- 
Nolens volens müssen ihre Feinde selbst sfe in die 
Geschichte der Medizin mit aofnehmen, denii ihre ge^' 
genwärtige Stellung erheischt es. ' * 

Weil sie sich diesen Rang (hört!) erworben hat, so 
verdieYit sie keineswegs Verachtung, sondern ein an- 
parteiisches , besonnenes Urtheil, wie alle anderen, 
neueren Systeme. Die Homöopathie ist desto mehr 2a 
beachten , weil sie keine direct schädlichen Irrthümer 
verbreitet. 

Wenn die Homöopathie Thatsachen and Theorieen, 
welche ausser dem Kreise unserer gegenwftrtigea 
Kenntnisse liegen, ankündigt, so ist dies noch kein 
hinlänglicher Beweggrund für uns , sie zu verachten 
und unter die absoluten Täuschungen zu verweisen. 

Wehe dem Arzte, welcher glaubt, dass er morgen 
nicht' lernen könne, was er beute ndch nicht 'weiss! 
Hören wir denn nicht alle Tage klagen tiber die Un- 
zulänglichkeit und die Üngewissheit der Heilkunde!? 
Und sind es nicht eben jene Aerzte, die ehrlich an der 
Solidität ihrer Kenntnisse zu zweifeln verstehen, wel- 
che gerade die Gelehrtesten, In der Praxis die Olflek- 
Hchsten sind? Dieses Gefühl hat gewiss die meisten 
deutschen Aerzte, welche sich an das Studium der 
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Homöopathie wagten, geleitet, als sie ihren Widerwillen 
gegen die neue Lehre besiegten. 

Lasst uns stets bedenken , dass die grössten Ent- 
deckungen zu den lebhaftesten Streitigkeiten Anlass- 
gegeben haben. Man denke nur an Harvey, Galilei, 
Newton, Descartes etc. 

Was die kleinen Dosen anbelangt, so glaube ich, 
fährt Brera fort, dass sie nichts weniger, als absolut 
zu verwerfen sind. 

»Schon im Jahr 1797 habe ich gezeigt, wie eine Sali- 
vation , durch Quecksilber bewirkt , mit einer kleinen 
Dose eines andern Mercurialpräparats schnell gedämpft 
worden. Mehrere Wechselfieber habe ich mit Atomen 
von arsenik- saurem Kali geheilt. (S. Annotazione 
niedico-pratiche etc. Pavia 1796 — 98.) 

Im Jahr 1804 habe ich gezeigt, wie Belladonna an 
dem Gesunden eine der Hundswuth ähnliche Krankheit 
hervorbringt, und wie sie denn doch ein so kräftiges 
Heilmittel in dieser furchtbaren Krankheit ist. Im Jahr 
1822 habe ich erfahren, dass Stramonium (einige Tro- 
pfen der Tinctur) in der Angina pectoris ein vortreff- 
liches Heilmittel ist, da es doch bekannt ist durch 
Vergiftungsgeschichten , dass Stechapfel der Angina 
pectoris ähnliche Zufälle an dem Gesunden erregt 

Eine hysterische Gastrodynie, welche schon 2 Jahre 
lang allen Antiphlogisticis und Derivantibus, und zu- 
letzt noch dem 3Iagist. Bismuth., in grossen Dosen 
gegeben , getrotzt hatte , wich endlich kleinern Dosen 
dieser Arznei (Vioo Gran). 

Ich könnte noch sehr viele ähnliche Kalle aus meiner 
langjährigen Praxis aufzählen. Zu dieser Handlungs- 
w^eise' bin ich vorzüglich geleitet worden durch eine 
Stelle aus IIippokrates , auf die mich Blumenbacu 



*) Es ist nicht auffallend, da8s die deutschen alloopathischen Jour- 
nale den Aufsatz von Brkra übergingen, und lieber jene AuTsätxe 
nehmen , welclie durchaus der Homöopathie entgegen sind. Dr. Gr. 
nVlflCA^ Dd. ID. 18 
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in Göttinnen aufmerksam ^einaclit hat(e, nämlich diese: 
^^dic Krankheiten heilen manchmal durch Mittel^ welche 
im Stande sind, ähnliche Zufälle hervorzurufend (S. 
auch Hy^ea H. 437). 

Ein anderer Umstand leitete mich noch dahin , näm- 
lich die Beobachtung»;, dass Pockeneiter, bis zur Imma- 
terialität, so zu sa^en verdünnt, und dann inocuJirt, nach 
einiger Zeit im Organismus einen so gewaltigen Krank- 
heitsprozess hervorruft , dass der ganze Körper durch 
die ungeheure Multiplication des Contagiums mit un- 
zähligen Pocken bedeckt wird. 

Wir müssen auch noch bedenken, dass, je feiner und 
subtiler die Materien sind, desto grösser und tiefer ihre 
Wirkung auf den Organismus ist. Licht , Wärme, 
Elektrizität, Magnetismus liefern uns davon die deut- 
lichsten Beweise. Man erinnere sich ebenfalls an die 
PcobachtungenSPALLANZANi's über die Befruchtung der 
Froscheier. Die Befruchtung diöcischer Pflanzen ge- 
schieht ja auch durch die feinsten Atome. In der an- 
organischen Welt selbst sehen wir Substanzen, bis zu 
einem Millionstel Gran verdünnt, noch auf andre rea- 
giren u. s. w." 

BuERA , sagt die Redaction der Bibl. hora. , scheint 
also, nach diesen angeführten Stellen ein HomÖopathe 
zu seyn: doch nein! ganz inconsequent mit sich selbst 
schliesst er mit folgenden Worten: „Die Homöopathie 
hat sich bis jetzt nur in einigen febrilen Krankheiten 
und bei chronischen Nervenzufällen , vorzüglich bei 
Frauen, als nützlich erwiesen." 

Ref. in der Bibl. Jiom. schliesst mit einigen Bemerkun- 
kungen üijer BnERA';s Ansichten, 

Das Augustheft enthält noch den Brief eines Pariser 
homöopathischen Arztes an die Bibl. hom. über die 
Ankunft Hahnemann's in der Hauptstadt. Wir wollen 
Folgendes ausheben: 

„Die Pariser hom. Gesellschaft hat dem Meister einen 
ehrfurchtsvollen Besuch abgestattet Sein Empfang 
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hat bei uns Allen einen tiefen Eiadruok vqü Hochach- 
tung 9 ja von Bewunderung zurück gelassen. Er hat 
an uns etwa folgende Anrede gehalten: ,,„Ich em* 
pfehle Ihnen, meine Herren, besonders das Studium der 
deutschen Sprache Ich bin nach Frankreich ge- 

kommen, um hier in Paris von meinen langen und müh- 
seligen Arbeiten ausruhen zu können, und dann auch 
' um in diesem schönen und freien Lande an der Ver- 
breitung der guten und äcläen Homöopathie durch Rath 
und That mitzuwirken. Die Homöopathie ist eine sehr 
mühevolle, schwierige Kunst; sie erfordert eine gren- 
zenlose Hingebung für das Wohl seiner Mitmenschen, 
und einen nie erkaltenden Muth, um ipit Gewissen- 
haftigkeit und Besonnenheit alle seine Pflichten als 
Arzt und Mensch zu erfüllen. . . , . Die gewissenhafte 
Ausübung der hora. Heilkunde ist eia beständiges Werk 
der Wohlthätigkeit; wir müssen täglich Gott danken 
für diese herrliche Gabe; durch sie nähern wir uns ja 
selbst der Gottheit, d;enn seinen kranken Mitbruder vom 
Tode erretten, heisst das nicht, ihm das Leben schen- 
ken!? — Uebrigens glaube nur Keiner, dass er ein 
Homöopath sei, wenn er Arzneien aus einer homöopath. 
Apotheke den Kranken reiche. Um es im vollen Sinne 
zu seyn, muss sein Dichten und Trachten dahin gehen, 
einen jeden Krankheitsfall als ejnen individuellen be- 
handeln zu können."^' 

„Die ganze Anrede hat er mit Ruhe und einer Art 
von Scfiüchternheit gesprochen, was den Werth der- 
selben noch sehr erhöhte. ~ Auf jeden Fall , von nah 
oder fern betrachtet, ist HaIinemann ein grosser Geist." 

Es folgen dann einige Recensionen von Schriften, 
die meistens nur auf die berühmte „Reponse" der Aca-i* 
demie Bezug haben. 

6. Heft. September» 

1> Sendschreiben von Dr, F. Chio ssu Cresceniino 
CPieniqnQ an die lemanische Gesellschaft, Ein Glaubens- 

18. 



bekenntniss, von einigen Krankengeschichten begleitet. 
8ehr gut geschrieben, mit Einfachheit und Würde, aber 
nichts des Attshebens Werthes enthaltend, folg;ende Stelle 
etwa ausgeoonifflen : „Seitdem ich ansschliessllch ho- 
möopathisch verfahre, habe ich in kurzer Zeit viel 
mehr i^lanzende und schöne Resultate erhalten, als in 
meiner ganzen 17jährigen aliöopathischen Praxis.'^ 

Wie man sich für so absurdes Zeug, wie die Ho-^^ 
möopathie, nnr noch enthnsiasmlren kann!?? hdrte ich 
neulich sagen *). 

. Dr« Co^vEHs er/iähit einige sehr interessante Heilon- 
^n von Syphilis mit Mercnr ein verschiedenen Ter- 
dfinnangen), Thuja und Acid nitr/ • 

Sitzung des lemanischen Vereins am 15. Aug. 1635. 
Dr. Covers erzählt , dass er einer Dame , welche 
schon dreimal abortirte, bei einer vierten Schwanger- 
schaft Sabina, Ferr., Crocus, Calc und Carb. ve^tab. 
I^egeben, und dass sie glucklich mit' einem gesunden 
Knaben niedergekommen. Dr. Dufhesne erzählt einen 
ähnlichen Fall. Dr. Chlit berichtet, dass er eine sehr 
heftige Lungenentzündung in 3 Tagen mit Aconit und 
Bryon« geheilt habe. 

7* und 8. Heft» October, November. 

Verhandlungen der gallicanisch-homöopathUchen Ge- 
telUchaft zu Paris ^ am 16, — 17. Sept. 18SÖ. , — Die 
homöopathischen Zeitschriften Frankreichs und der 
Schweiz hatten in ihren August- und Septemberheflen 
an alle homöopathischen A^te die Einladung ergehen 
lassen, sich am 15. Sept.^zu Paris, beim hom. gall. 
Verein einzufinden; Uahmemann selbst würde den 
£hrenvorsitz haboi, hless es; dieser Umstand solle 
hinreichend seyn, alle Mitglieder anzufeuern, bd diesem 
Feste zahlreich sich einzufinden. 



,*) Vne man «Ich aar über ao „absurde« Zeog^^ ftrgera kamit 



27T 

Di'c Redactoren der Bibliotlieque hom. reisten aach 
nach Paris, und diese Zeitschrift berichtet fol^ender- 
maassen das Wichtigste, was bei dieser Gelegenheit 
vorgefallen. 

Schon einige Tage vor dem 15. Scpt» langten viele 
Mitglieder in Paris an. Ihr erster Schritt war za 
Hahnemann , sich als unterwürfige Schüler dem Meister *} 
vorzustellen. Von seiner Seite empfing Meister 
Hahnemann seine Schüler mit aller Gewogenheit; er 
geruhte ihnen väterliche Worte der Ermahnung, der 
Aufforderung, der Ermuthigung zuzusprechen; beson- 
ders legte er ihnen ans Herz, die physische Verbesse- 
rung des Menschengeschlechts und die ernstliche Lin- 
derung der Leiden der armen 3Ienschheit durch die 
Homöopathie mit bewirken zu helfen. 

Das dirigirende Comite wendete die übrige Zeit an, 
das Ceremoniel festzusetzen, mit welchem Hahnemann 
empfangen werden solle u. s. w. ; der Ehrenvorsitz war 
ihm mit Enthusiasmus votirt. 

Am 15. September wurden zwei prächtige Kutschen 
bestellt, und eine Deputation abgesandt, um den 
„Meister^^ und seine Gemahlin abzuholen. 

Im Versammlungsaale waren bei 500 Personen eng 
aneinander gepresst; sie erwarteten neugierig die An- 
kunft des berühmten und ehrwürdigen Greises. 

Der Ehrenpräsident Hahnemann wird mit lauter 
Stimme angekündigt. (Dies mahnt an das französische 
Ceremoniel beim Eintreten des Königs: „Messieurs, le 
Roy!''). Bei seinem Eintreten steht die ganze Gesell- 
schaft einmüthig auf. Er nimmt seinen Ehrenplatz ein. 
Dr. Petroz , Präsident , erklärt die Sitzung für er- 
öffnet. 

Dr. Simon , Vicepräsident , liest mit klangreicher 
Stimme die Eröffnunffsrede Hahnema.nn's von Der 



*) D.is Wort ni.iilrc wird immer mit grossen rdmi§chen Lettern: 
MA1THE , gescliriebeo , gerade wie GOTT ia der Bibel ! Dr. Gr. 



Heister erkennt niir Dki&^ea für seine ächten Schaler 
«nd für rtine Qömöojiatb^^, welche, jedwedci Allianz 
init 4er liiilillli^ (hopidd«) Mediwi anfr 

gäben; er sei nach Frankreich gekommen ^ n» die 

Homöopathie vor jeglicher yergcblechterang und Ent- 
artung zu bewahren. 

f Oteae Rede wird mit liatem Bei/aU beklatscht) Herr 
« BmoBsm, anatretender Prliaident^ hilt einen Vortrai^ 
über die homöopatliischen Arbeiten des letztyerlleaaeaef 
'Jahrs. 

• 0r. PaTAOa^ Präsident, hält eine Rede über die Kerr 
handlaD|{en der Pariser GesdlschaA^ »Qd er sehlieast 
nit dei* AaMhlnDg einiger wichtiger , nach zu präCen^ 
der Arzneimittel. 

Dr. Desguioi , ehemaliger Präsident , hält auch einea^ 
Vertrag; er sohUesst mit Hoffnungen nnd Wünscbea 
' Dti Qotif stt London kündiii:! an, daaa er an einer 
englischen Uebersetxnniip der Av L. arbeite; das 
Manuscript des 1. Bandes sei schon fertig und in den 
Drück gegeben. 

; I>r. Snm^ Vieeptäsident^- üeat der Gesellschaft einen 
Brief vor, den Mhiiister Gittm aih & Beptember an die 

Pariser homöopathische OeseUschaft adressirt hat. Der 
Minister will die Statuten der Gesellschaft bestätigen^ 
unter der Bediilgung, dass die Artikel, welche auf di^ 
Oriittdoiiir eiAeb homeofMilhiaehen Stffentiicfaen Dippen«- 
«Ai'n Benng hAben , ausgestrichen würden» ^, Für den 
^genwfirtigen Augenblick (pour le momeut) könne er 
jenes Begehren nicht gestatten." (Man sieht, der Mi- 
nister ist liberaler^ als die Academie de mededne.) 
. Bri L. Smm liest ^ineii Brief Cden et von der 
Gesellschaft beaaftragt war zn verfasset!), als ämlf^ 
wort auf die ministerielle Depesche, und als Gegen- 
stück zur „Reponse" der Academie de medecine^ vor. 
(Wir werden später auf diesen Brief norückkommen.) 

Dr* JU SuoN.kfindiif^ femer an, dass Dr. Cmui Paria 
verlassen, nnil si^ nach London begebai habe, wn 
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dart^aof AiiMaim«iieB4tailiMreio^ fMcher 
Meine Talent« M flchitaeii tnuate, die sefeiMvolle 

Bemöopatbie aaszuuben. ^ (Scbluss fol^t) 

2) Allgemeine hamöopatkigehe Zettung. Bd. IIL 

Nr, la. Beihmgen tmd Bemerkungen^ von Dr. Vaan* 
MiTBR, — ' Als Bestätigung einiger Symptome des Can- 

sticum, weiche in Jahres Handbaclie unter den Zusätzen 
sngefüiirt sind, will Verf. auvörderst einige HeUimgs* 
, gesehiehten. mUtlieUen« 

Hemplegia fa^mHe. Ein janger kraftiger Ms na ninunt, 
noch zu warm, ein Flussbad, und bekommt darauf fol- 
gende Leiden: Lähmung des obern rechten Augen« 
liedes, der StirniBuakela and des Gesichtes« Der Jinnd 
^ Isl daher naob Unks verflogen, die Ktanlade nur sehwer 
beweglich, mit Schmerz im rechten Unterkieferwiakel. 
Das Auge konnte nicht geschlossen werden, und wurde 
durch immer einfallendes Licht schmerzhaft. Graphit Vs« 
bewirkte innerhalb % Tagen keine Aenderung« Caasti« 
caa aber heilte binnen 8 Tagen das ganne UebeL 
Bei der Bemerkung , dass unter den Symptomen von 
Causticum eine Gesichtslähmuug nicht vorkommt, spricht 
der Verf. den Wunsch nns, es möge fernerhin mehr 
„die |»b)fssiokgini4Mr nnd patbolcfgisdie Beaiehaiig der 
Symptome fe« den betreffbi^cnOrganen eiforseht werden, 
und dazu könne besonders die Erfahrung am Kranken- 
bette dienen/^ 

Jpkmmu £iA l^lihriger Jnpge Vtt sehen linger ' 
OH peilodisehea Btnatkiin^fen, bei weieken er immer 
aaf eine halbe bis eine Stunde tfe Stimme verior* Beim' 

zuletzt gehabten Anfalle blieb der Junge, trotz ange-^ 
avendeter aliöopatbischer Hilfe, stumm f?], so dass er 
weder lant^ imhIi 4onlas [wie isik.dsa fiogUehlt i^Qi 
a^nehen laem^ So hatte der Zustand beiettn 8 Mo^ 
nate angedanert. Sonst war der Junge wohl, und 
Krämpfe wiuren nicbt.mehr gekoaunea Antimon« und 
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Pliosph, halfen oidits, wohl aber Oiaaatleiia VM. Schon 
am vierten Tai^e, nachdem am dritten einige flüssige 
Stühle gefolj^t waren, spraeh der Knaiie wieder Uwl 

,,Vater.^^ Nach und nach kam die alte Stimme ^anz 
wieder. Verf. vermuthet, dass auch hier eine Lähmung 
der Muskeln der Stimmritze [V] mdge. obgewaltet 
liaben. 

' Aneh heb Verf. mehrmals die höchsten Grade von 
Heiserkeit durcli eine Gabe von Causticum 30, und ver- 
muthet desshalb , dass es zu mehreren Leiden de9 
Kehli^opfes in genauer Besiebnng stehen möge. 
> Gegen eine Breigesehwnlst, die bereits 8 10 Jahre 
• schmerzlos war getragen worden, gab Verf. mehrere 
Gaben Causticum, worauf sich das Atherom entzündete, 
and in Eiterung übergehend, viel läiter entleerte. [Ist 
aneh gewiss, dass liier das pest he^ aneh das propter 
hoc gewesen? Ref.) 

(Schluss aus Nr. 14.) Glosnäs» Eine voll saftige Frau 
von 54 Jahren bekam roth eventzündete Mandeln neben 
einer Empfiadliehkeit der Zunge , ^dass sie den Druck 
des Löflielstieki beän Untersuchen nicht ertragen konnte. 
Sie konnte nicht schlucken , hatte immer den Af und 
voll Wasser, bei heftigem Fieber und Durste. Der 
Pols war freqaent, voll und hart. Bellad. Vso minderte 
bis zum nAebsten Tag die Beschwerden nicht, im C^egen- 
tbeile fing die Zunge anzusehwellen an, mi9 derSpeieliei- 
fluss mehrte sich. 3lercur Vi% half auch nichts, und die 
Zunge füllte nun den ganzen Mund aus. Verf. , der 
Mercur fär das rechte Mittel hidt, gab nun S Tage 
lang alle 6 Stunden Merc. s. H. S, Gr* i, nnd-^ Jialf 
bald.' [Abermals ein Beweis, wie oft grössere^ Gaben 
helfen, wo kleinere uns im Stiche lassen. Wie of^ 
mögen die Anhänger der Potenzirtbeorie die zur Hei- 
lung günstige Zeit mit ihren, bei nieht besonders em-^ 
pfilnglichen Körpern , wkungslosen s. g* DeoHlisntsto 
verscherzen! £xenipla sunt in promptu! Ref.] 

Eine. Frau hatte sehr heftiges , für Belladonna spre- 
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Ami9B 'K9^w^ Öto 80. YtMmmg half aiehto, 

wie die 18. wenig* BeUftdOnnatinktur , ein Tropfen, 
wurde mit einer Drachme Milchzucker verrieben, und 
davon 1 Gran gegeben, schaffte mehrere Tage Hülfe 
«Hfl Baehle em AoeehiveUeii der äusaern Gehvtetkeile) 
wonmfivfitcaeeong folgte» 

' Üer Verf. hält diese Bereitungsweise für vortheil- 
hafliery >als die nach Akgioi mit frisehem Pflanzensaft 
dben ea gefertigte. i 

ErUäsetk 1) Ideen zar wissenaehaftlidien Begrondong 
des Systems der hemöopathieehen HeÜkiiiist, von Dr. 
G. L, Raü u. s, w. 

Die Allöopathie und Homöopathie) verglichen in 
ihren Prinsiplen, von C. A, S^BCBrnmAm n. 8. w. k^n* 
nett' wir ffiglioli fihergehem ^ ^ 

Coi*respond€n%nachrichlen und Mi8cellen,\¥An Schrei- 
ben aus Basel im Staate Ohio meldet vom 1. Juni 1835, 
dass sieh in jener Stadt ein Homöopathiker, Namens 
Dr.. Gsmpm,. ein Sohweiiery dort ni^ergelnssen hnhOi 
viel Zatranen geniesse, nnd glücklich sei im Heilen. 

Derselbe heilte mehrere Stotterer mit Platina. Auch 
will er dortige Pflanzen prüfen. 

£s #erden noeh . recht viele junge Homöopathiker 
eingeladen^ dorthin sich na .begeben, wo ihrer Heil- 
methode kein Hinderniss entgegen stehe.' 

Im Königreiche Hannover sollen der SxiEGLiTz'schen 
Schrift: „lieber Homöopathie^^ das Dispei^irverhot auf 
deuilfasee gefolgt seyn. 

Nr. 14. Vergiflung durch "Beiiadama.' (Brieflich 
. mitgetheilt von dem Oberst Mabmier — Journal des 
connaiss. med. chir. Livr. 6. Fev. 1834.) — Der Oberst 
trank eine Tasse Belladonnathee , statt deren Dampf 
wegen ohms hartnickigen Schlnndfibeis einnosiehen, und 
.. (Ritter vor Schlafengehen noch eine zweite. Nachts 
gegen 1 Uhr weckte ihn ein heftig brennender Schmerz 
im Schlünde , Magen oad Unterleib. In der Meinung, 
er Jeide an lad^^festion, goss er den noch äb^gen Best 
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des vor dem Bette stehenden Belladonnaaufgiisses In 
einen Becher , und trank ihn auf einmal aus , um Er-* 
brechen zu erregen, das auch wirklich fol^e. Der 
Kranke wollte das Wasser lassen , hatte aber einen 
solchen Krampf im Biasenhalse , dass er bei heftigem 
Schmerze mehr als 20 Minuten zur Entleerung der 
Blase brauchte. Es mochte 3 Uhr seyn, als der Kranke 
sich in einer Art von „Aufblähung^' aufs Bette warf. 
Am Morgen war seine Zunge halb gelähmt, er konnte 
nicht stehen, war ganz unempfindlich, und antwortete 
verkehrt. Ein Arzt hielt den Anfall für apoplektisch, 
und liess Sinapismen auf den Arm und Schenkel legen* 
Dem Stupor folgten gegen Mittag allerlei Phantasmata, 
dann eine Gesichtstäuschung, während welcher dem 
Kranken alles ausserordentlich schön , kunstreich und 
glänzend vorkam , und er eine grössere Kenntniss in 
der Mechanik entwickelte, als man sonst von ihm ge- 
wohnt war. Hierauf schlief der Kranke. 18 Stunden 
blieb er nun in einem soporösen Zustande, aus dem er 
gesund, aber matt erwachte. 

Vei'gifltmg von 6 Menschen durch Tollkirschen, (Mit- 
getheilt von Dr. Gerson etc. — Casper's Wochenschr. 
f. d. g. Heilk. Nov. 1833. Nr. 18. — Ein 62jihriger 
Mann ass sich im Walde an Tollkirschen satt , und 
brachte viel davon mit heim. Seine Frau genoss zwei, 
seine 2jährige Enkelin auch zwei, eine 50jährige Frau 
vierzehn , ein 72jähriger Mann und dessen Frau eben 
so viel Beeren. Bei der Frau, die zwei Stück genos- 
sen hatte, stellte sich bald Leibweh and Erbrechen ein, 
und sie genass bald. Beim Kinde folgten auch bald 
iStuhlgänge, vermehrter Turgor der Haut, mit Rothe, 
und Hastigkeit in den Händen ohne Convulsionen. Aach 
es genass. Die übrigen empfanden nach einer Stunde 
Schmerz in der Nabelgegend, Durst, trockenen Mund, 
Zusammenschnuren des Kehlkopfes ; dann fingen sie an 
zu lachen und zu tanzen , bis sie besinnungslos um- 
fetürzten. 
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• M»b • 7 State iulHl «ie a flMt iMttgeidüt»« 
genen ^ die Conjwtivft im blur«lb«ii. G^fisseii 

strotzend, ungeheuer erweiterter Pupille^ rothen Wan-- 
gen , trockenen Lippen , brennender Uaut , hie und da 
MBit iMMMiM bedeokt, tittef ^MmeüM 
spirAtiiMiy^'^radiwerteai iScIddclMiit p€iiodisdi«B €011^ 

vulsionen der Extremitäten, ^kHAirtiMem sie lÄTe ge- 
wohnte Beschäftigung zu besoiv;cn glaubten, so dass 
Mma MoU zu hackea, die altei^'raii zu 

>biiiN)i^9f«Hiliiittd etil]«erl# G. »odi niedre Seiirvil 

Reizende Klystire blieben ohne Wirkung. Fomentationen 
von Essig auf den Leib , und innerlich möglichst viel 
Hydroael-fldI fissig» Die i^wei Weiber genami nach 
HUAg^ -^tkgen i doeli blieb ihneft i tog^ iBeil • 
' AppetfhMti^l, Müdigkeit, Mmg^ tm^fß^nte mm ' dü 

Pupillen. Die Geisteskräfte hatten nicht gelitten, doch 
kennten sie sich des Voiigef allen en nicht erinnern. Der 
^ ei&e^Manii .starb Kunden iMch der Vergütmlf ^ Hdt 
rdcbeMer ReepifAtfön «Ad Meteorieiiiae« Wegen «rger 
Congestionen nach dem Kopfe war ihm zur Ader ge* 
lassen, und wegen hartnäckiger Verstopfung ein Ab- 
fätarmütei #eg6beii werden* Der andere TSJährige Mann 
staifb M^9m ^ Bonden aaeb der Vergffüdg danA 
eingetretene^ Lungenlähmnng. 8ehon in der iHMül 
Nacht hatte er blauliche Flecken im Gesiclite, Röcheln 
und Meteerismns bekommen. 4 Stunden nach dem 
'IMe inw a6ia< üirirer bereite ateif^ und den nliebsteii 
Vag noeh «bae HF*iii]1alsa.> ^Me^ Beolion cilitiir*^ aat 

Rüok^baMnrk konnten nicht geöffnet werden) zeigte 
das Herz sehr mürbe, seine Kainiuern voll schwarzen 
Blutes, die uatem4ituigenfliigei and das Herz entzäadel^ 
< den TfMiaaf iaÜatin i nN iii^ eaw Lnft aa^deblltf aitt 
Däimdam>aefcl«'gMt^ 4w OekfdE^e neeh iMitf^ä 
Maocu ein gelber üeberzug von Galle und 8chleira, 
der die Urin blase überMbeade Tbeil des Bauchfelles 
obeffl4j6liii0b «niuiadbl. 

I 
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Asclepias Vinceloxiciim (gemeine Schwalbenwurz). 
J. C. L. Genzke (der auch die vorigen beiden Artikel 
niittheilte) macht die Aerzte auf dies wirksame Ge- 
w^ächs aufmerksam. Lämmern wurde Zu Wien von dem 
aus dem Kraute gepressten 8af(e täglich mehrere 
Lothe gegeben , darauf bekamen sie Schwindel , Em- 
pfindlichkeit in der Lendengegend, gespannten Gang, 
vermehrtes, helles geruchloses Harnen; der Harn über- 
trifft die Menge des Getränkes, den die sehr durstigen 
Thiere genossen. Die Schleimhaut des Maules und die 
Bindehaut des Auges sind blässer gefärbt. Bei der 
Obduktion fand man die Nieren mürbe, ihre Kelche mit 
röthlichem Serum angefüllt, die Membranen der Harn- 
leiter und Blase sehr verdickt. Letztere voll Harn. 

Der Einsender meint, dass unter solchen Umständen 
die Asc. V. au^i in Diabetes und ähnlichen Leiden der 
Menschen von grossem Nutzen seyn durfte. Er for- 
dert daher zu einer Prüfung derselben an Menschen 
auf. [Gewiss wünschenswerth. Ref.] * 

Correspondemnachrichten und Miscellen, Das Ant- 
wortschreiben der Pariser Acad. de med. an den Mini- 
ster, auf das Ansuchen der homöopathischen Gesellschaft, 
ihr eigene Kliniken und Hospitäler einzuräumen, kennen . 
unsere Leser schon aus Dr. Kirschlegehs Mitthei- 
lungen. 

Am 15. Sept. d. J. versammelte sich die gallicanisch 
homöopathische Gesellschaft zu Paris zu ihrer dritten 
Zusammenkunft. Der Pariser Local verein, als Zweig; 
des gallicanischen Vereins, führt den Titel: „Institut 
homeopathique,^- und ist von der Regierung als Gesell- 
schaft autorisirt. 

Die Academie hat bekanntlich die Homöopathie für 
Charlatanismus , die Homöopathiker für Betrüger er- 
klärt. Es entstand daher ein heftiger Streit zwischen 
der Academie und dem Institute. 

Nr. 15 und 16. Bitte um Rath in einem schwierigen 
Krankiieits falle (von einem beginnenden Homöopathiker). 

\ 
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Eine Dame von 34 Jahren ekelt sich vor allen Men- 
schen, vor dem, was sie berührt haben, ja vor sich 
selber. Sie ist sonst nicht krank , nur schwellen ihr 
die Füsse zuweilen ödematös. 

Eine geliebte Schwester starb ihr, und in einer trost- 
losen Stimmung darüber verehelichte sie sich. Sie 
ward Mutter, aber das Kind starb wieder, üa ent- 
wickelte sich die Ekelkrankheit. Nur für ihre gestor- 
bene Schwester lebt sie noch. 

Dr. Gross schläo^t wiederholte, nicht zu kleine Gaben 
Ignatia, Baryta, so wie Lycopodium, vor. [Auch Gross 
gibt, wie es scheint, sein unbedingtes Zutrauen auf 
die 30. — 1560. Verd. auf. Zeit ist's, abzulassen von 
diesem Phantome, das so unsäglichen Schaden gebracht 
hat unserer guten Sache! Ref.] 

Dr. RüMMEL erinnert an Piatina, Dr. Hartmann aber 
an Acid. phosph. 6 [warum denn gerade 6? Ref.] 
Ignatia 12 [?J und Sepia 30 [?]. Auch die moralische 
(psychische) Therapeutik [Psychiatrik. Ref.] sei nicht 
aus dem Auge zu lassen. [Attomyr und alle Die, 
welche dem Publikum so vielfaltig versichert haben, 
dass 10 Homöopathiker in jedem Krankheitsfalle ein 
und dasselbe Mittel wählen würden, mögen sich über- 
zeugen , wic's mit ihrer Versicherung stehe , und wie 
von 10 homöopathischen Aerzten hier auch Jeder ein an- 
deres Mittel vorschlagen würde, wenn Keiner wüsste, 
was der andere gerathen. Also sei man nicht unbillig 
gegen die Schwächen Anderer, so lange man täglich 
an sich selbst erfahren kann , wie's um unser Wissen 
stehe. Wo wir redliches Streben nach Wahrheit fin- 
den, da wollen wir unsern Hut abziehen und uns nicht 
besser dünken denn Andersdenkende , gebläht durch 
Beifallruf einer unwissenden Menge. Ref:] 

Ander tceilig er Vorschlag %u einer zuverläntigen 
Bereitungsart des Weingeistes zum homöopathischen 
Gebrauche. — Was wird der arme, von der Potenzir- ' 
theorie, wie von einem bösen Geiste gequälte, Stabs- 
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•Mt SkUmm Mb Mim mtmkn jufli^^^^ m «k^m 
boiieii ,^#teiiMii^ nim von AUm Fnmdartj^ett «vM 

recht kräftig za machen? 
Schon im 2. Hefte des 14. Arcbivhfindes hat er eion 

Aber nach seiser .AmrOiidJin^ ?«Hir ^wß$ -^ßm^krtt$ 

Backenwäniie bemerkt !!! ^ 
Jiie von Dr. H£RLN6.geii}A€lAie.^Wfiii4wQ!|fi 4^ eine 

diesem . an eine Poten^irtheorie glaubenden Manne, 
lif.J nicht ajuu [l^r könnte Iii uixi auch Mangel au LogiK 
•MklM^naequenz reciit fü^^U^k vorp^r£^ <tef>i j^i üb ti * 
dem er missbilligend I^Oib^« 4if "ITMI «iMtal 

^enffehte ^fresse EnMoßkan^ in Verhältniss von > 
I : 20Ü0 zu potenziren bemerkt, besorgt er, es 
mö^e HEaiNGs Aeusserung ^^zur Oberllachlicbkeit 

Bezuo:s der Potensirtheerie, einwendet, über^hen^k 
lü^Iic'li, indem wir iiiclit glauben, dass sich mehr viel 
deckende Aerjbtis out 4lki»eai MAbrchi^a l^^mm^ mü^ 
gern» Mßi*} ' tr .MI" ••■ 

fielen die Febriketio« 4€8 Weingeister (mw Ao|mv 
zucker wendet Verf. den hoben Preis pnd 4je Wahl'-' 
9eheinlichkeit des Betruges ein, indiem nwr HVs Stärke-* 
8|yni|i bereiteter, wd nicht selten m/s C;rd4pf<9|f'£^tiirke-F 
8fnip getelifier fiw^üttreier WfjqgllW w^rfl« 
geyefevt wenfen» 

Der Verf. scblägt nun vor; ,,Man nehme ^ prevks^si» 
Onaii k«bles Wasser, rühre d^re«» Iß Pfund fe^l g^T 
aebrotenea Geraten «-JünflMte) aetfsd n^b nisbr^vW 
MiQflttti IM Ooart koeh«id«8 Wmifr ^Mw« «bcb^efli 
aalabes etwa 20 Minaten laa|^ abgekUblt w^M^n , iind 
rühre dann nach V» Stunde 1)^0 Pfund fein geriebenea 

Wau&en-iSt&rJ^emebl in die Mims^mSt d»ii§Pt 

* 1 
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man alle halbe Stunden in einem geheizten Zimmer 
3 — 4 Quart kochendes Wasser, das ebenfalls 10 Mi-» 
nuten lan^ abgekühlt ist, und dann in einem kalten 
Lokale wieder 5 — 6 Quart eben solches Wasser. 
Nach circa 6 Stunden hat man eine dünne, süss schmek- 
kende Flüssigkeit, die mit Weizenbierhefe zur Gahrun^ 
gebracht wird. Vermöge einer Phiole und eines Helmes, 
beide aus gut glasirter Porcellainmasse, zieht man 
dann den Spiritus so lange ab, bis er wenigstens 90° 
nach T. enthalt. Den Helm soll man, um mögliche 
Auflösung der Kieselerde zu vermeiden, durch nasse 
Tücher kalt erhalten, und den zuerst weggehenden 
Theil immer wegthun, da dieser Thcil stets die etwai- 
gen fremdartigen Beimischungen zu enthalten pflege. 

Bei Dr. Hartmann in Leipzig hat Verf. eine Zeich- 
nung des Helmes niedergelegt; er hofft, dass H. auf 
Verlangen solche Helme werde anfertigen lassen. 

Da bei der Gährun«: des Schleimzuckers sich immer 
etwas Essigsäure und Essig<äther zu bilden pflege, 
müsse man den Weingeist in massig erwärmten Por- 
cellainschalen abdunsten lassen , bis er ganz rein 
rieche. 

Diesen Weingeist solle man in grünen Flaschen, 
verwahrt mit eingeriebenen Glasstöpseln und Blase, 
wohl aufheben. 

Dr. RuMJUEL fragt: „Ist absolute Reinheit nöthig, 
und wenn sie nöthig , wie ging es zu , dass wir bis 
jetzt so oft heilten?" 

Beleuchtung der sieben Crouparien, von Herrn Reg, 
Arzt Dr. Griesselich (im 1- Hefte des 2. Bandes der 
Hygea, 1835. Von W. Wahle. Ohne in das Weitere 
des in zwei Nummern enthaltenen Aufsatzes einzu- 
gehen, bemerken wir nur, dass Verf. in den meisten 
Fällen an Griesseuch etwas zu tadeln findet, entweder 
soll er die homöopathischen Mittel .nicht recht gegeben 
haben, oder, was dem Verf. der grösste Stein des An- 
stosses ist , G. soll darin gefehlt haben , dass er den 
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Brechweinstein in der Gabe als Brechmittel reichte; 
diese Arznei kann aber der Verf. nicht leiden, denn sie 
ist eine unreine, d. h. keine hahnemannisch-hoinöopathi- 
sehe, und darum hat der Verf. die »Stirne, G. vorzu- 
halten, das sei g&r kein Croup, sondern ein kalharrha- 
lisches Leiden gewesen. Aus Allem ;2:eht hervor, dass 
Vrf. kein Arzt ist , wenn er auch am /Schlüsse mit eini- 
gen Fällen debutirt, die beweisen sollen, dass mau mit 
hoher Verdünnung wohl ausrichte, was mit Urtinktur etc. 
nicht zu erlangen sei. Und desshalb, weil wir Verf. 
für keinen Arzt halten, können wir an ihm vorüber- 
gehen, indem wir ihm schlüsslich den wohlgemeinten 
Rath geben , einem Arzte nicht den Text lesen zu 
wollen, der in seinem Aufsatze aufs Bündigste dar- 
gethan hat, dass er wisse, was Croup ist 

Corresponden%nachrich(en und Miscellen. — Ober- 
Med. Rath Dr. Widnmann in München schreibt an Dr. 
ScHWEiKERT in Leipzig, dass er zu wiederholten Malen 
durch Clematis Hodenanschwellung , mit und ohne 
Tripper, in kürzerer Zeit, als gewöhnlich,* gehoben 
habe; Clematis wirkte besser, als Spongia. W. liess 
Clera. als Pulver oder in gewassertem Weingeist 
in 6, „Potenz" wiederholt nehmen. \V. erzählt einen 
Fall der Art, den Herr Dr. Simox jan. mit einer Mi- 
schung aus Copaiv. , Elix. rob. Wh. und Chinin behan- 
delt hatte. — ! ! ! 



*) Herr W. W. OVch ! Weh 1) ist in der That kein Arzt; seine erste 
Bildung gcnoss er in der Barbierstube , dann nahm er die Mappe und 
wurde ^t. Med. , allein noch ist er nicht ßaccalaureus, und bat durch 
kein Examen bewiesen , dass er etwas von der Heilkun^t verstehe^ ja 
dass er die Vorkenntnisse dazu habe. Dass ich sehr wenig Lust habe, 
mich mit einem solchen Menschen auf einen Austausch einzulu^^sen, 
werden Unparteiische begreiflich finden. Die Herren Bedactoren der 
allgero. hom. Zeitung und des Archivs beneide ich aber um einen sol- 
chen CoUaborateur , denn man muss so viel Ernsthaftes lesen, dasa 
Einem das iSpasshafte Abwechslung macht. Dr. Gr. . 



880 

3) Archiv für die homöopath'ische Heilkumt etc. 
' You Dr. ERNbT Stapf eic 15. Bd. 2. Heft. 
(Bearbeitet von Dr. L. GbiikssblichO 

/ Vartm^ iAer hmnäoiuMtehe Beikmg der ZaAn- 
iehmemsen^ ^efwlteir am 4. Febmar 1835 in der (aliöo- 

" pathisch-) ärztlichen Gesellschaft zu 31unster in West- 
j^len. Von dem Re^. R. Dr. v. Bönminghauskn. — Ehe 
4er Verf. auf das eigentliche Xtietna fibergeht, be-i 
•prieht er Einiges über die Wahl etc; des lionMlopathi-»' 
•eilen Mittels überhaupt, was ganz gut war, um den an- 
wesenden allöopathischen Aerzten doch eine Art von 
BegnlT zu geben. Für den reinen und für den unreinen 
HoiBiiopathen ist niefats Neues iiterin enthalten, and 
darum Icann es hier füo^lich öbergangen werden. — > 
Verf. wählte die klopfenden Zahnschmerzen, wogegen 
es 35 Arzneien gebe ; hiervon habe er erst 16 mit Jhlr-: 
folg angewandt, Acaniit Jiach Erkältung, nament* 
lieh in scharfem, trockenem Ostwinde „eine Art Fielwr,^ 
mit starkem Blutandrang nach dem Kopfe, brennender 
Gesichtshitze, beschleunigtem, hartem Pulse, grosser 
geistiger und körperlicher Unruhe. Oft .verbinde sich 
damit starkes, klopfendes Zahnweh, mdst einseitige 
die ganze Kinnlade einnehmend; gewdhnUeh wäre an 
4er leidenden Seite die Backe besonders stark gerö-« 
thet. Hier sei „die kleinste Gabe^^ Aconit das sichere, 
und schon in wenigen Minuten das Zahnweh, „mit 
sämmtlichen andern fieberhaften Beschwerden,^^ heilende 
Spedficam , „wie jeder Homöopathe ki zahlreldieii 
Fällen erfahren habe.^ (Ich habe nie gesehen, dass 
ein Fieber „in wenigen Minuten'^ wegging! Ref.> 
2J Causticum: klopfender Schmerz meist nach Erkäl* 
|Bm$;*kein Fieber; gewöhnlich ist dabei schmerzhaft^ 
und leicht blutendes Zahnfleisch und Beissen in den 
Cfesichtsmuskeln , im Auge und in den Ohren. — Das 
Zahnweh ist stets chronischer Natur. Verf. litt selbst 
an dieser Mt Zahnweh^ und befreite skb, iijiiebdm er 
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,,melirere Tage" daran gelitten hatte, wogegeu andere 
Mittel nichts halfen, durch „einmaliges Riechen" an 
Causticum in ein Paar »Stunden. — Wenn Verf. sagt, 
das Zahnweh für Causticum sei stets chronischer Na- 
tur, so ist es bei ihm kein chranisches Zahnweh ge- 
wesen , denn es dauerte ja nur „mehrere Tage." 
3J ChamiUei Schmerz bei Nacht am stärksten, zumal 
im Bett unerträglich; meist eine Backe roth und etwas 
geschwollen, Schweiss in den Kopfhaaren, heftiger 
Durst, nicht selten Geschwulst der Unterkieferdrüsen. 
Folgt ein Fall. 4) China: Klopfendes Zahnweh, durch 
die leiseste Berührung gesteigert , durch festes Zu- 
sammenbeissen der Zähne und Drücken darauf gelin-» 
dert^ Durchfall, Nachtsch weiss; sehr matt. — Folgt 
ein Fall der Art, wo China (in einem Falle, der schon 
länger andauerte — die Zeit ist nicht angegeben — ) 
schnell half. — Klopfenden Zahnschmerz, durch China 
bewirkt, heilt bald Arnica, bald Pulsat. (Folgen zwei 
Fälle, summarisch angegeben). Klopfende Zahn- 
schmerzen bei Kaffeetrinkern heilt Nux vom., Aconit, 
Ignatia, Pulsat., Cham.; Kaffee bei A^zcA^kafifeetrinkern 
heilt klopfende Zahnschmerzen, c Folgt ein derartiger 
Fall bei einer Frau, wo die ^Schmerzen zwar nicht un- 
erträglich waren, Pat. aber doch sehr angegriffen war). 
6J 3lagnet, Nordpol: Klopfen, meist mit Brennen, im 
Unterkiefer; Backe roth, heiss , geschwollen. Nacli? 
Wärme und Essen übler. Frostigkeit des übrigen 
Körpers , Ueberreiztheit , Zittern und Unruhe in den 
Gliedern. — Des Verf. Bedienter litt an dem bezeich- 
neten Zahnweh, jedoch war es im Oberkiefer; nach 
Anwendung des Nordj)ols sprang das Uebel ganz in 
derselben Art in den Unterkiefer, als aber der Südpol 
angewendet wurde , zurück in den Oberkiefer. Nu» 
half Pulsat. schnell. 7^ Klopfender Zahnschmerz von 
Mercurialleiden ; am ärgsten Abends im Bette, meist 
die Nacht durch dauernd, den Schlaf hindernd. Ui^ 
hilft gewöhnlich Salpetersäure. (Folgt ein Fall, wo 
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^in junger Arzt einen Tripperkranken mit (juecksilber 
Mteriiandelt hattejL 8J Piatina: Klopfendes Wählen 
dvreh die ^nse reehte Kinnlade, besonder» Abenden 
und in der Rahe schllmnier, so dass die P«t in vnwfn^ 
kührh'ches Weinen ausbrechen. Pulsat. half nichts (bei 
einer Friia); Verf. erfuhr nun, dass mit dem Klopfen 
efa ^klanunartiges Tanb.heits^efühl^^ verbanden sei, dass 
Me Periode sm stark nnd zn firflb ' eingetreten, und Pat. 
seit Kurzem stolz geworden wÄre, was man früher nie 
an ihr bemerkt habe. Piatina hob Alles. DJ Piilsatilla: 
fiKtorch einen weitläufig erzählten Fall, weicher von der 
Arsneimittelkenntniss ded Verf. j^te BegrUt^ gjM^ 

^ Mtlgt es sieh, dass bei der Wahl der PlttldMiAat' IM 
all^effleinen Gesundheitsverhältnisse mit in Betra<Jht 
gezogen werden müssen, und dass sich bei der Heil- 
wlrkang der Pulsat (and wohl aoeh anderer Miltd} 
KaracksebKoMen lasse Auf ftndeire, noeh imwismmiß 
Beschwerden. 10) Sabina: Abends und in der Naeht^ 
besonders in der Beftwarme und nach dem Essen; mit 
dem Klopfen ein Gefühl, als solle der Zabn gesprengt 
i^i^rden, Klopfen in allen Adern, öftere^, leeres Anf-* 
stossen; andi aasier der -Regel Abgang hellrötlkeil 
Blutes. — Bei einer Pat. war das Zahnweh durch Ver- 
treiben eines podagrischen Schmerzes in der grossen 
Zehe (mit äusseren Mitteln) entstanden; dieser £khmerz 
kehrte naeh Versehwinden des Zahnsebmerze^^ nieht 
wfeder. fl) Sepia: Klopfen nieist mit Steehen. l^s 
befällt besonders Personen mit gelblicher Gesichts- 
farbe, verbreitet sich, meist bis in die Ohren nnd den 
Am, bis in die Finger, worin es Jiriebelt; ain hiUi%- 
«liNrmikAthenibeseh werden, BaekengesehwoHt,* Hasten 

* ond '€lesehwvlst der UnterkieferArösen verbanden. Bei 
Schwangeren namentlich, wenn sie an klopfenden 
Zahnschmerzen leiden. 12y Siäcea: Mit Sepia nahe 
V^Wandt; 9tatt der Drosen sind die Knochen lind dM 
Knoefaenhant geschwollen; der Pat. kann we|pen flifw 
gewöhnlich Nachts nicht schlafen; meist anhdlsame 
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Haut, 13J Spigelia loht Verf. sehr. Fast jedesmal sei 
Gesichtssclimerz damit verbunden ; zuckendes Reissen 
und BremGii im Jochbeine, Gesicht bleich, aufgedunsen, 
geibh'che Ränder um die Augen , dabei sind meist 
Augensch/nerzen , häufiger Harndrang mit vielem Urin- 
abgang, heftiges Herzklopfen. — Stapf hält die Spigelia 
für einen „Heroen'' ; Rf. hat ihn in einigen gichtischen 
Ophthalmieen angewendet , wo Alles dafür zu passen 
schien, allein er half schlechterdings nichts, man mochte 
ihn anwenden, wie man ihn wollte (ich habe sehr ver- 
schiedene Präparate). 14) Hyoscyamus : Meistens ent- 
steht der Schmerz Morgens, und wird besonders durch 
kalte Luft erregt. Im Zahne klopft und saust es; im 
Zahnfleisch reisst's ; beim Kauen scheint der Zahn 
locker. Starker Blutdrang zum Kopfe mit Hitze, auch 
über den ganzen Körper; in heftigen Anfällen Zusam- 
menschnüren des Halses etc. ( Verf. erzählt einen 
Fall , wo ein Mädchen durch Eifersucht von diesem 
Zahnweh befallen war). — Stapf erzählt kurz in der 
Note dazu zwei Fälle, wo Hyoscyamus gegen Leiden, 
die aus Eifersucht entsprangen, hilfreich war. löj Siil- 
phur : Am hilfreichsten , wenn der klopfende Zahn- 
schmerz von unterdrückten Hautausschlägen herrührt; 
das Zahnfleisch ist geschw^ollen und schmerzt auch 
klopfend. Äleist ist damit verbunden grosse Empfind- 
lichkeit in den „Zahnspitzen," Blutdrang zum Kopf, 
klopfendes Kopfweh etc. Nach dem Verf. kommen 
solche Schmerzen auch von Schwefelmissbrauch her, 
und dann werden sie von „hochpotenzirtem" Schwefel 
ungemein verschlimmert. (Dies ist ja den grossen iso- 
pathischen Entdeckungen der Herren Lux und Gnoss 
nicht günstig!!) 16J Veralrumi Gesichtsgeschwulst, 
kalter Stirnschweiss , üebelkeit oft bis zum Gall- 
erbrechen, grosses Sinken der Kräfte etc. (Folgt ein 
Fall, wo ein Pat. schon 22 Wochen an solchem Zahn- 
weh gelitten hatte). 
Den Schluss macht der Verf. hauptsächlich mit einer 



1f^!fwähtitDg gegen die der Bomkoimthie oft gemaditö 

Beschuldigung des Zusammenbuclistabirens der 8ymp« 
tome, und mit einer Berufung auf £scuen>iay£R, dass 
die Tiiatsachen in der Homöopathie nicht zu bestreiten 
inrftren etc. . 

t^^-MJeber ESncephalUiM und Hydroeephalui ^ und deren 
Heiking. Als Verf. ist unterschrieben W. Wahlb. 
Leipzig. — Der Eingang zu diesem Aufsatze hat den 
Ref. in das höchste Erstaunen versetzt ,^och immer 
Mren wir so verschiedene Kia^^g^en aber die Vnztding'^ 
lichkeit mancher Arzneien in einio:en Krankheitsformen^ 
welche, trotz einer genauen Walil des scheinbar pas- 
senden Heilmittels , dennoch angeheilt bleiben. Dahin ' 
Umhören. namentlich die s. acnten nnd chronischen 
OehimalTectionen^ (!!!)• Der Yerf. versichert, er 
habe seit einer Reihe von Jahren ,,zaflllig öfters^' 
Gelegenheit gehabt, solche Fälle zu behandeln; er 
habe durch sein Verfahren kein Kind, das an „diesen 
Uebeln^^ litt, verloren, selbst dann nicht, wenn die Pat.r 
iM^hon mehrere Tage mit starken Dosen Calomel er^ 
folglos behandelt und von den allöopathischen Aerzten 
^junwiederbringlich" verloren gegeben worden wären, 
Verf. stellte die Fat. meistentheils bipnen 96 Stunden 
so weit her, dass nach diesem Zeiträume von Leben»- 
geftihr ^r nicht mehr die Rede, und die Genesung^ 
fast vollständig erfolgt war. Die Menschheit wird 
wohl than, Herrn Wahle, dem Nichtarzte, einen Dank 
.zn Votiren 1 s' ist vimnderbar, weiche Entdeckungen die 
Niebtirzte in der Heilkunst machenl und zumal in 86 
Standen — eine wahre Kleinigkeit! 

Die Vorläufer der „acuten Gehirnentzündungen'' über- 
gebt Verf. mit Stillschweigen, als bekannt Nicht 
selten, saji^ er, kämen Fälle vor, wo im ersten Stadium 
der „Encephalitis^^ Aconit und Belladonna den Erwarw. 
tungen nicht ganz entsprächen, und das Leiden in Ans«« 
schwitzung schnell übergehe ; die hervortretendsten 
Symptome wären dann: hoch- und fast hraanrothes 
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sene, bald we/t offen stehende Augen, trockene Lippen, 
trockene, gclbbräanlich belegte Zunge, Auftreibuu^ 
und Anspannung des Unterleibs, Verstopfung, gewöhn- 
lich unterdrückte oder mit Brennen verbundene ünnt* 
piffep^lfl' (Boll wohl heissen fixcretionl), schiielle% 
llpigilti^pheif stöhnendes, ächzendes Athmen, hastiges 
Verschlingen des Getränkes^ trockene, heisse Haut. 
Hier werde die Bryonia noch „Wunder" thun. Bei 
Ifpchter Zunge (oben sagte der Verf«, es sei die Zunge 
lli'«o(chem Znstande iraekeuiy solle man einige Kngelr 
Chto der Bryon. 30. den Kindern auf die Znnge geben; 
bei mehr trockener Zunge solle man die Kügelcben 
^1 Wasser auflösen. Bald nach Einnahme dieses höcbit^ 
fassenden Mittels trete gewohnlich die Bessemng schqj| 
•in, und man habe somit nicht nöthig, erst laqge aal 
|l Besserung zu hoffen. Sehr wichtige Notiz! Bisweilen 
finde man aber doch, namentlich weil die „erste Periode 
der Absonderung oder Ausschwitwng" nicht eben so 
l^ht a&a erkennen sei» und dann auch die Bryonia, m 
fpit gegeben, nur llindemng hervonrafe, dass nach 
IIS — 24 Stunden andere Heilmittel zu wählen waren. 

Ref. übergeht die vom Verf. mit Confusion erzählten 
Symptome, welche sich im Ganzen zum Bilde des sO"? 
porSäen und paralytischen Stadiums gestalten. Noi^ 
ist 20 verwundern, dass Verf. das Ganxe bis sor 
Schhissscenc , dem Tode, angibt, da er doch sagt, er 
hi|be kein Kind bei seinem Verfahren verloren« Ent- 
weder mnss Verf. also doch Kinder VjeKloren haben, 
oder er hat die Symptome ians einem Boche abge« 
schrieben. Jedenfalls ist so viel klar, dass Verf. zwar 
mit einer nicht beneidenswerthen Sicherheit im Prog^ 
nosticiren — ein Verfahren, welches Viele vom Gelich-r, 
ter des Verf. sich aiigee^^et haben — and mit vieler 
IZinversicht auf seine Mittel, jedoch nicht mit der geh^ 
rigen Offenheit auftritt. — Die Arnica leiste unter jenen 
Vm^ttänden nichts, dag^en d^ I^Ueborus nig^ 901 i 
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dtf Mll 4i'e GefAbr ^öfters schon nach eim^ea Sliihtai^ 
lieweltiicett. Man mU nwr 4i« SO, Verd. Keben, »dena,^ 
•# iehrt Herr Wahle, , Je lieber die «miiiflfolveii Kräfte 

«Ines MedikAinents entwickelt sind, desto schnellet . 
beginnt gerade in den aouteaten Füllen die Besserung^ 
uad ma hat aiebt adtbi^^ die cionst ee oft eiatreteada 
fTeraeMSaiiaenia^ erat abauwartea^ welebe Iii sa. be^ 
denklichen Ffillen dnrch za grosse Einwirkuag leiebl 
den l'od herbeiführen könnte^^ Dies zeigt die Stufe, 
auf der Herr W. steht ! — Helfe Hellebor. nach 6 bis 
8 Standen nieht, ao aei Salphur 90. and tO^ aoeh eia 
groaaea Mittel ; bei Leibe — nian gebe 0t aicbt eia^ 
sondern lasse es nur riechen. Allein es werde, sagt 
der Verf., nicht so oft vorkommen, dass der Hellebor« 
im Stiche lasse. Man müsse daa Mittel im Herbsta 
aaa dea Inaeliea Waradn bereitea, and niebt latt det 
de# H4 arleat^ yirldia oder foetid« venf«e<^eln, deüi 
diese wirkten anders. — Chronische Hirnwassersuchten 
heilt der Verf. „fast aile^^ durch den abwechselnden 
Gebrauch dea Hellebor« iiiger, dea Araenifca aad 
Sahwefela; aeibat aageberae Waaaerkdpfe) and aelbil 
die, ztt deaea afeh apAter aoeh allgemeine HaiiWMMw 
sucht hinzugesellte, fanden in den genannten Mitteln 
noch öfters ,,radicale Heilang.^^ Zuerst gab Verf. den 
Heilebor«, dieaea lAaat er wen^tena 8 — 10 Tage 
wirken , dann Sttlpbnr and Araeatk. SehliMilleh ei^ 
wfthnt der Verf. noch einiger Zufalle, die in dieae» 
Form von Hirnaffektionen (in welchen denn? in chro- 
nischer Hirnwaa8ersacht?J nicht selten vorkommen. £a 
aelea diea aaneatlieh ^^Krtopfe aad «Gemothaatdraa*« 
gen.«^ CJtde nähere Angabe mangelt, aad man weiaa 
nicht, wie Verf. zu den Mitteln gegen „Krämpfe et^** 
kam.) Gegen erstere, nafpentlich bei „s. g. skropho- 
lösen^^ Kindern , fand er in der Regel im Schwefel 80. 
ein kräfU^ Mittel; keia anierea Mittel nitate etwa«»' 
Aeonit 80. leiatete daa MeiSte gegen „Gemfi thaatdra ii" 
gen.'^ —■ Von Patb(^o|^e lauss Verf. überaus wenig « . 
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versiehen. Ref. wiindert sich am Schlosse wie Hm An- 
lange : am Schlösse aber Darüber seinen Freoo«! Stapf^ 
welcher Diage^ denen das Brandmal derVebertailNuif 
und Marktselireierei, so ¥^e der Unkenntniss aofge- 

/fräckt ist, in sein Archiv aufnehmen mochte. Da Verf. 
,,fast alle'^ Wasserköpfe curirte, so könnte er ja den 
Versoch machen 9 weni^teas noch emm unenrirten, .«i* 
enrfrenJ! 

V€rnchMedene9 vm Dr. O. W. Obom, — aj Frag^ 
ment ans der Beanlworlung einer Preisfrage, — Die 
yergleichung des neuen Heilverfahrens mit dem äitern 
überzeuge i^s , dass beide in den wesentlichslen Punk- 
ten von einander abweichen,. dass ersteres denVonrafr 
der vollkom inneren Naturgesetzlichkeit besitze. — Verf. 
stellt nun die Vorzüge, welche die Homöopathie vor 
der Allöopathie nach Rau ^) hat, hin, und fügt noch 
1»^, dass die homdopathische Heiiknnst das Gebiet der 
chirurgischen Krankheiten beschränke, und die niedl«^ 
cinische Chirurgie entbehrlich mache (?!), dass sie für 
die festständigen ( ! ) Krankheiten die noch fehlenden 
(!!) specifischen Mittel bereits entdeckt habe, dass aie 
den Verlaaf der Krankheiten abkfinBe, nnd den Ueber« 
gang in ein typhöses etc. Leiden verhüte, dass sie 
Epidemieen und Endemieen nie so verheerend werden 
lasse, eben so Epizootieen, dass sie aach vor epidemi* 
sehen Krankheiten zu schätzen wisse. — Dies wiürefi 
oASg^meineErii^bnisse; Verf. fahrt aach beMmdere anf: 
aaf hom. Wege \vdrde schneller, bcscliwerdeloser und 
dauerhafter, als auf die bisherige Art geheilt: Schar- 
lachfieber, Purpur frieseL, Magern und andere acute 
Ei^ntheme, Entzondon^n etc. etc. Verf. erwühnl hier 
eineMen^e acater und chronischer Leiden; "kct mit der 
Homöopathie bekannt ist, wird sich denken können, 
was er etwa angibt; bei manchen möchte doch der En- 
thusiasmus etwas stark m^ in liechnung kommen. Zoia 



S. dessen ,^Werth des liom. HeilverMfeiis*^ erste Aufl. 



Digitized by 



* Schlüsse widerlegt er den allerdings albernen Einwurf, 
dass die Homöopathie nicht Alles heilen könne, und 
glaubt annehmen zu dürfen, dass die Homöopathie einst 
allgemein werde nachahmungswürdig gefunden werden* 
—^Ref. hofft das auch zum besten der 3Ienschheit, allein 
dann wird es vorerst gut seyn, wenn sich die Homöo- 
pathen noch von recht vielen Vorurtheilen frei machen. 

— bj Homöopathie und Allöopalliie am Krankenbetle. 

— Betrifft die in einem Blatte gestandene Nachricht, 
dass die hom. Versuche bei der Krätze in einem Spi- 
tale, im Vergleiche zu der allöopathischen Heilart, übel 
ausgefallen wären. *) Verf. meint, die Homöopathen 
hätt^en es sich nicht sollen gefallen lassen, dass die 
Krätze gewählt wurde, denn dem AUöopathen sei es 
gleich, wenn nur die Krätze recht schnell von der Haut 
verschwinde, was in 24—72 Stunden zu machen sei. 
Man hätte lieber eine Entzündung, einen Krampf oder 
die famöse Cholera wählen sollen, wo es sich gezeigt 
haben würde, welcher Heilart die Palme gebühre. Ref. 
meint, man hätte einen tüchtigen Mann nehmen sollen, 

und keinen . — cj Der Mineralmagnet als 

Heilmittel. — Betrifft die Curen eines Dr. Barth, 
und HuFELANü's Empfehlung des Magnetes; Gross vin- 
dicirt es Hahnkmann, den Magnet besser kennen gelehrt 
zu haben. — dj Wirksamkeit der hom, Mittel selbst 
in unheilbaren Uebehu — Gross rief man zu einem 
Knaben, der, seit 3 Tagen am Croup liegend, bereits 
alles Allöopathische durchgemacht hatte; der Patient 
lag in agone. Gross wurde, trotz dem, dass er ver- 
sicherte, der Tod stehe bevor, mit Bitten bestürmt, 
etwas zu verordnen; so verschrieb er denn eine Solu- 
tion von 6 globul. der dritten Verdünnung der Spongia 
in Wasser, und Hess alle 10 Min. 1 Kaffeelöffel voll 
einflössen (Abends 7 Uhr); nach zwei Stunden bcdcu- 



'i') Die famosen ,,y ersuche" des Hrn. Strixestel, pscudomissioDä- 
riechen Andenkens , in Stuttf^art betreffend. 
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tende Erholung; der Pols war wieder fühlbar etc.; die 
Aehem ho/pen ^ Gnoss widersprach. Die Solution wurde 
femer ^e^eben ; der Knabe lebte noch bis 10 Uhr des 
Morgens, und Gross that es wehe, die Leiden des Pa- 
tienten verlängert zu haben. [Es trifft sich nicht sel- 
ten, dass am Ende acuter Leiden^ noch kurz vor dem 
Tode, bedeutende Aufloderungen der Lebenskraft ein- 
treten; das Leben erschöpft sich durch einen letzten 
mächtigen Angriff gegen den Tod. Es ist zweifelhaft, 
ob die Spongia das that. Ref.] — ej Heilung einer 
dgenlhümlichen Jirt von Sluhlverslopfung. Ein junger 
Geistlicher bekam jeden Winter (nicht im Sommer), je- 
desmal Montags oder den Tag, nach dem er gepredigt 
hatte, Obstruction; alle andere Tage hatte er sonst 
regelmässigen Stuhl; consensuelle Symptome waren 
erklärlich; sonst war er gesund. Zinn Vao, 2 Sonn- 
tage Abends gegeben (2 Dosen), heilte den Kranken. 
— O lieber die Trink- und Badeanslall %u Gräfen-^ 
berg. Gnoss ist die Angabe des Stabsarztes Starke 
plausibel, dass die Quelle zu Gräfenberg potenzirte • 
Kieselerde enthalte, und dass daraus die Wirkungen 
der Curen des Priessnitz abzuleiten wären. Gross gibt 
einen Fall an, wo Kieselerde «/so, 14 Tage jeden Tag 
genommen (gegen eine Eiterung der linken Lunge bei 
einem jungen Zwanziger), bedeutende Besserung her- 
vorbrachte; die Nachtschweisse schwanden, die Kräfte 
hoben sich etc. Doch, meint Gnoss, sei es möglich, 
„dass in Gräfenberg eindringlicher gewirkt würde, als 
durch unsere künstlich potenzirte Kieselerde", vielleicht 
gelangten wir auch durch Vervollkommnung des hom. 
Technicismus dahin, dass wir in Zukunft mit Priess- 
nitz rivalisiren könnten. {Dülw gehört gute Hoffnung! 
so wenig Struve's künstliche Wasser die natürlichen 
erreichen, so wenig unser Technicismus, welcher noch 
dazu in gar keine Parallele mit dem SrnuvE^schen zu 
setzen ist. Ich frage : was hat denn der Technicismus 
des ganz irrthümlich sogenannten hom. Potenzirens mit 
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im jiMvr , Kmaim*i wo UA dm 4ißtY^f4ämmi$§m^ 

statt iMi OrUenherg^ Dorch das hom* Potenziren .ntamt 

ja die Masse ab, damit — angeblich — die Kraft freiev 
werde ; iui Grafenberger Wasser bleibt ja dieselbe Menge 
Ktelf€i^rde im Wasser drinnen. Freilich^ wena man 
d^ ,^^|uufmiuii|;en^^ aesen V^|^ch Hahmsiuiin's «mI 
dem Natron a. Organen 5» Aa( aaf Gräfenber^ 
ajQwenden will, dann wird man wieder eine neue Stütze 
des unseligen Pütenzirwesens finden. Haunejmamn hat 
aber den Gran Natron nur Stunde geschüttelt, uaii 
ibii dadurch m seinem Seboosslunde ,^eciUion^^ AiHMN 
potenzirt; das Grüfenberger Wasser wird aberrin den 
Bergen Jahr aus Jaiu* ein „geschüttelt*-; die wievielste 
,,Potenzirung^Vgibt denn das?? Wollte man doch end* 
(M^s^ Ponen lassen^ die inmer weiter in Ir^um 
Whffai. BefJ . 

PrakÜsche Mittheilung van Dr. Fa. Emmrich xu 
Meiiiingen» — aj Psorin. Verf. hält es für eines der 
laiÜ^htigsten Heilmittel. Ein junger gesunder Mann „po« 
. teasurte^VeiQQ bösartige » fressende Fleehte, die be^ 
aonders die Untersehenkel einen Patienten einnaliia 
(geschah am 3. März 1834). Einige Stunden nach dem 
Verreiben: am ganzen Körper, besonders an den Hän- 
den uad Waden, starkes Jucken and Beissen, melurere 
W^^chea nabaUendy Abends an|..st4rkstai. Am &. einSy 
Bläthe hinter dem linken. Ohre. Msachaial lltiehtige 
Hitze im Gesichte und in den Augen, die weh thun. 
Oft nach dem Essen flüchtige Hitze, Blutwallungen, 
^ä^r^keit. Baa tft»» la and 17» Abends DarehlsIL, 
[Wit Mte Patieatf and moss* das Pserin-Rleehen an 
allem d^m Schuld seyn? Ref.] Bis in den Monat Juli (!!) 
die Brqst sehr angegriffen, Wehthun vorzüglich nach 
Sprecheiii, Stiche, kurzer Husten, ohne viel Slchleiia 
Mnlvg^ir £(chlaf^ sMtet trübe Gemäthsstinuam«« Den 
Oetelier poteasB»te derseUie IfaMi eine fette Krttasi 
Ai^h hier zeigten sich ähnliche Erscheinungen, wie 
^ \(iW»v^y £!^ätor |i«l|Nst einige BiiMben an den 



Digitized by Google 



300 



Oberarmen und Waden; namentlich auch manche Brust- 
beschwerden. Verf. hält deshalb das Psorin in Lungen- 
suchten für sehr beachtenswerth. [Dies hat Ref. selbst 
mehrfach erfahren, s. Hygea II. Bd. p. 315.] Verf. 
möchte, dass man immer nur Autopsorin anwende, 
selbst Vario/a, Scarl^ina etc.; denn auch feststehende 
Leiden »restalteten sfch nach den Individuen anders; die 
Epideinieen seien verschieden. Stoffe, wie Epileptin, 
Fistula dentium, sollte man gar nicht anwenden, ohne 
dass die Krankheitsgeschichte dabei wäre. [!!! Ref. 
meint, es zieme dem Ernste der Wissenschaft, von 
solchen Tollheiten kein Aufhebens zu machen.] üie 
Isopathik hält der Verf. hoch , meint aber , man könne 
viel Schaden damit anrichten; die Alten hätten „dies 
Prinzip^^ schon geahnt [o ja, allein die Neuen haben 
Unsinn darauf gesetzt. Ref.J; allein in neueren Zeiten 
sei es „als Thorheit und eitler Trug in stolzer Selbst^ 
täuschung verspottet'' worden [mit allem Rechte, aber 
weil das Neue ein blosses Zerrbild des Alten ist , was 
sogar bis zur Bildung eines falschen Namens gieng, 
denn iaog kann hier nimmer gesagt werden, nach den 
ersten Sprachregeln. Ref.] — In fast allen Fällen, 
meint der Verf., sehen wir, dass das Autopsorin die 
Naturthätigkeit mächtig ansporne ; frisch entstandene 
Krätze blühe schnell auf, und verblühe eben so schnell 
[hat denn das der Verf. so oft gesehen in chroni- 
schen Fällen reiche man meistens nicht damit aus; 
„Psorin'' rüttle bei torpiden chronischen Zuständen den 
Organismus „oft" zu neuer Thätigkeit auf [hat auch 
das der Verf. so „oft" gesehen?! Ref.] — bj Psorin. 
Verf. will Läuseerzeugung nach Psorin gesehen haben, 
wie Attomvr, und meint, man habe das mit Unrecht 
verspottet. [Verf. unterlässt es aber hübsch, seine 
„Erfahrungen" über die Läuseerzeugung nach Ein- 
nahme von Psorin mitzutheilen; wir sollen's eben auf 
die Versicherung hin, dass es so sei, annehmen. Ref.] 
Vf. erklärt sich alles das aus der generatio aequivoea, wie 
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auch die Läuseerzeugun^ bei Päderasten, Onanisten ctc, 
geschehe, wie Herodes u. A. an der Läiisesucht gestor- 
ben wären, wie es bei der Plica polon. stattfinde, und 
wie es Verf. in mehreren nervösen Fiebern beobachtete ; 
hier trat gegen die Zeit der Krise hin ein widrig rie- 
chender 8chweiss ein, die Patienten klagten über Ste- 
chen und Kriebeln auf dem Kopfe, die Haarwurzeln 
schwollen an etc., es bildete sich eine Art Weichsel- 
%opf^ der meist 14 Tage dauerte 5 der ganze Wirrkopf 
löste sich bis gegen die vierte Woche hin ab, fiel her- 
unter, und nun waren die Läuse weg. Die Patienten 
waren Mädchen in der Pubertät, und erholten sich 
schnell. Verf. meint nun, das Psorin könne den Kör- 
per so stimmen, dass die l.äusegeneration eintrete. — 
Ref. kann dazu nichts bemerken, als dass er in Ner- 
venfiebern ebenfalls die Erzeugung zahlloser Läuse hat 
entstehen sehen, dass jedbch Attomyr's Angabe gar 
nicht bewiesen ist. — c} Spinnengiß, Betrifft eine in der 
Zeitschrift „das Ausland" (Nr. 295 von 1834) enthal- 
tene Notiz über die Folgen des Bisses einer giftigen 
Spinne in Sicilien; es traten darnach anhaltende Le- 
thargie und oft sehr heftiges Fieber ein, jedoch stirbt 
Niemand und die Patienten sind bald wieder genesen. 
Es ist Aranea 13-guttata Fabr. In Sicilien nennt man 
j^de Spinne „Tarantel-' ; gegen den genannten Biss soll 
Oei und Theriak mit Erfolg angewendet werden. 

(Schluss folgt.) 

4) Jahrbücher der in - und ausländischen gesamm- 
ten Medizin^ herausgegeben von Dr» C. Chb* 
Schmidt, Mitglied etc. Jahrgang 1836* Leipzig, 
bei Otto Wigand. 12 Thaler der Jahrgang. Le- 
xicouformat , mit gespaltenen Seiten* 

Ohne Zweifel ist dies die vollständigste aller medi- 
zinischen Zeitschriften , die auf dem ganzen Erdenrunde 
erscheint. Wenn auch in den bis jetzt erschienenen 



f Jahr^än^en (Jeder zu 12 Heften a 9 Bogen) die flo« 
möopathie nar mehr im Vorbeigehen berührt wnrde 
Mglith in Kritiken ron den Herren DD. Ejxammtm rinä 
Vwn^ welch ersterer die Ltferätar der HtNndopafhte 
P^össtentheils zu kennen scheint, jedoch immer noch 
nebr einseitige Ansichten verräth ; der letztere ergeht 
nfeii i^eme in SiMON'schen Nachabmimgen, die ihmiüehl 
eiümal glfieken!), so soll dies, laut denr nento Pianq/ 
nun nicfrt mehr d<e# Fall seyn ; hierin findet Ref; nodi 
mehr Grund , diese Zeitschrift im Auge zu behalten und 
daraus raitzutheilen, was in die 0ygea gehört. Wi6 
Iq dem Plan der ,,Jahrbächer^' gesagt ist, soUeniiSlNi^f 
keine ^^Auszioge'' ans den^bomöopathlseben JiraHiiTO 
gebracht werden, letztere werden aber „zu kritischen, 
in wissenschaftlichem Geiste abgefassten üebersichten 
des Ganges der Homöopathie^^ benatzt werden. Wir 
Wollen nun mit der Redaeäon der „Jahrbueber^ Aus* 
dber niebt reebten, ^s sie keine Auizüffe ans tttd^ 
Journalen aufnehmen will — sie könnte das immerhin 
wenigstens eben so güt, als sie dem ganz merkwürdi-^ 
gen Gemische des HcFXLANo'scben „eltxir. antieanw 
bale^ der mitunter merkwfirdig sasammengeseti^leil 
VerfahrungsweisedesDr. Amklüng in psychischen Krank-* 
heiten **), des Hrn. Dr. Lippert und Hofr. Clarus ijjj 
der Harnruhr, u. s. w., die Aufnahme nicht versagte^ 
denn wir sind schon damit zufrieden, dass die Aedac- 
tion der „Jahrbficher^^ die Homöopathie nicht in das 
dunkle Eckchen der Vergessenheit setzt, wohin die 
Gelehrten unserer Hochschulen sie unwiderruflich ge- 
setzt haben — , und dass sie die Homöopathie in den 



Besieht ftoe SxCr* Gard» ben., Dalcanu , A4» Foen, und Aq. huttn-* 
«mir i0U' tMl ^tem nach der InSiMaaR suriokUeilieadeB luvt- 
w$dügm Hüten, "eo jvl» „M jeden andem Aeimiat» oder katwihal* 
Bhutea" gulwIikeBlI 

9*) Die arme Payche amea eich viel gefallen laaaen » bia aie wieder , 
ItaVOtlelaekoBustU 
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r)Gang der Heilwissensclmft" aufnehmen. Wir hofTen, 
dass die Zeit auch wohl kommen werde, wo unsere 
Aufsätze neben denen anderer Aerzte Platz finden; in 
summa: dass für die Homöopathie (man; sie einst auch 
anders heissen!) die Zeit der Hof- und Tafelfähigkeit 
erscheinen Averde, denn jetzt ergeht es ihr fast wie, 
den Israeliten unter FniEüEnicii dem Grossen, welcher 
den Judeu, die um die Erlaubniss, Degen tragen zu 
dürfen, baten, gestattete, sie auf der rechten Seite zu 
tragen, auf welche Erlaubniss die Juden dem grossen 
Könige immerhin hatten einen besseren Gegenwitz hät- 
ten machen können. Wir referiren hier das uns passend 
Scheinende aus dem ersten Hefte der „ Jahrbücher'* 1836. 

Dr, W\ Mateer ^ über den nackiheiligen Einflms 
des überflüssigen Kochsalzgenusses auf den Ihierischen 
Organismus ^ (aus dem Dublin Journ. Jan. 1835.) Das 
Leiden soll mit dem Scorbut viele Aehnlichkeit haben. 
In IrlafMi ist der Salzverbrauch unter den niederen 
Ständen sehr stark, (es kommen an 30 Pfund auf den 
Kopf). Das Leiden zeigt sich durch allgemeine und 
ausnehmende Schwäche, ein Gefühl von Wundseyn am 
ganzen Körper, und von Nagen , Brennen in der Herz- 
gegend, Herzklopfen, flüchtige Stiche durch die Brust, 
Husten, Dyspnöe und Leibesverstopfung bei ungestör- 
• tem Appetite und ohne andere gastrische Symptome. 
Das Herumziehen der Schmerzen und der schwache 
Puls zeigte, dass das Brustleiden nur sympathisch war. 
— In diätetischer Hinsicht zu beachten, für die Anwen- 
dung des Kochsalzes als HeilstolT lernen wir jedoch 
nichts hieraus. 

Dr. Raciborski (Jour. hebdomad. 1835, Nr. 17) fand, 
dass Herb. Digital, purp., nach der endermatischen Me- 
thode angewandt, den Puls ebenfalls verlangsamere, die 
Harnabsonderung ansporne und die Aufsaugung der 
Flüssigkeiten vermehre (Dr. R. wandte Digitalis bei 
organischen Herzkrankheiten an). — Scuikeoer van 
der Kolk gibt an , er habe fast niemals Verlangsame- 



804 



rmg des Polsed ntttelst der Digitalis bei PiMsi» 

kern etc. finden können; Dr. Egeling dagegen beobach- 
tete Verlangsamerun^ bei einem Ptithisiken (Haiuik- 
MAXtH hat vor 40 Jahren ebenfalls die Yerlao^^saneroDi^ 
anerkannt, im Or^^ahon UUin^et er sie als Prunirwuv 
kun^; s. m. Frescogem. II. 75. Ref.) 

Wirkung einer zu grossen Gabe der Tinclura Se^ 
ffttn, Colchic, aulumnalis. Ein starker Mann, 8echzi- 
l^er, Podagrist seit 15 Jahren, nahm in 1 Stande 50 
Tropfen der Tinetnr; naeh 18 Stunden: in der 8timT 
gebend feiner Kopfschmerz, womit sich zugleich eine- 
eigenthümltche Ueberreizuno^ der Ilirnnerven einstellte; 
die physische Sehkraft des Kranken in den Augenner-p< 
Ten war bis zn einer ihm nngewdhnlieben Klarheit ge-^ 
schürft; allein Patient empfand nur diese physitd^ 
Schärfun^, das intellectuelle Vermooren war dagegen so 
geschwächt, dass Patient die Worte, die er mit ge-^ 
sehärftem Sinne las, durchaos niclit verstand; Jedea 
Bewnsstseyn des logischen Znsammenhanges war ver-^» 
loren gegangen. Das Gemeingefuhl war im Allgemein 
nen nicht unterbrochen, doch zeigten sich bei den ein- 
zelnen Verhältnissen, die in den Kreis der praktischen 
Th&tigkeit des Patienten kamen, emzelne AusfiUle, die 
jenem Fehlen einzelner Wörter, in dem logischen Zo^ 
sammenliang entsprachen. Ferner: Schwerfälligkeit der 
Zange; Patient fand einzelne Worte nicl»t, oder konnte 
die gefundenen nicht aassprechen ; ähnlich auch im 
Schreiben wfthrend 8 Tagen« Sonst keine somat. Stö-» 
rongen. — (Ref. bemerkt, dass dies an Veratmm erit^ 
nert , und dass Colchicum auch Yeratrip enthält.) (Uufjcu 
Jouru. 1835. 1. Heft.) * 

Dr. YinoT zn Leipzig verschrieb einer Fran gegn 
tfne spastische Strictnr des Mastdarmes Beliadonnaex«^ 
tract ZV efaiem* Stuhlzäpfchen; Dn Voigts nahm „nur^^ (!I> 
80 Gran, weil die Frau von „sehr sensibler Constitu- 
tion^^ war, denn sonst hätte er „60^^ Gran genommen, 
nach Bsnmvs, der sich auf „wichtige Antoritäten^^ (U> 
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stützte. Nachdem das Zäpfchen 2 Stunden gesetzt 
war, bekam Pat. auffallende Gesichtsröthe und Schwin- 
del ^ nach 6 Stunden war Fat. ausser Stande zu sehen, 
Alles drehte sich um sie herum; Doppcitsehen, stroz- 
zende Gefässe der Au^cn, erweiterte, unbewegliche 
Pupillen, Halstrockenheit, Schlundkrampf, verminderter 
Harnabgang, höchst beschleunigter Puls, erhöhte Kopf- 
temperatur, die Temperatur des übrigen Körpers eher 
vermindert. — Der Verf. hätte bedenken sollen, dass 
gerade der Mastdarm für narkotische Mittel ungemein 
empfänglich ist. (Summarium XI. 2. Heft. 1835.) 

Heber den giftigen iSlich des Drachenßsches ^ Trachi- 
nus Draco. Der Stachel von der Rückenflosse dieses 
kleinen Fisches bringt, wenn er die Haut verletzt, un- 
gefähr die Erscheinungen wie bei der pustula maligna 
hervor. Ein gesunder Fischer verletzte sich damit am 
Finger; nach einer Stunde schwoll der ganze Oberarm 
auf, später erstreckte sich die Geschwulst auf den 
ganzen Körper ; hierauf entstanden Kopfschmerzen , 
Uebelkeiten zum Erbrechen, und Brandblasen auf dem 
Arme ; weiterhin kamen dazu : Erstickungsanfälle , 
Angst, Schlaflosigkeit, die Haut über den ganzen Kör- 
ger gelbgrün. Die Egel starben, nachdem sie gezo- 
gen, als wie vergiftet. Die Gegend um die Wunde 
ging in kalten Brand über. Diesen Fall beobachte 
Dr. Ratski zu Halmstad in Schweden. — Nach Dr. Lan- 
deberg treten in Folge der Verletzung Erscheinungen, 
wie Hydrophobie ein (die angegebenen Erscheinungen 
sind fast dieselben, wie die angeführten, sie steigern 
sich bis zur Todesfurcht und Raserei, kalten, klebrigen 
Schweissen etc.) Die P'ischer essen als Gegengift — 
die Leber des Fisches roh oder auf Butterbrod gebra- 
tep (— etwas für die Herren Isopathiker ohne Isopa- 
tliie! !). — (Dr. Thavenfeldt in Tidscrift för Läkare etc. 
HI. Nr. 3. 1834.) 

Prof. Dr. WoLFP in Berlin beobachtete die Krank- 
heit, die nach der üebertragung des Rotzcontagii auf 

nYUKA, Bd. in. 20 
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£ines Rheumatismus auf; die Pat. sind sehr hinfällig^) 
die Neigung zu 8chweiss ist geringer äIs beim aeutea . 
Bbeiunat«, die Entzündung ist ro«eoartig. Da« ensl^ 
Stadiiwi 4er Krankt wührt £eg«ii IQ Tagei 4«a 
zweite sehnet siek d«rdi Piistelfaildung , Mvakel* 
^bscessc unter der Form von liouleiij Sch weisse, De«- 
lirien, SiiipiMr) ürandbiMung aus, und dauert höchsten« 
7 XagiQ kmvm 'J.'pd^« Wenn der s(he«iseiie Charakter 

araten ^IMinni iiielrt devtticb anai^ri^ int« ^ - 
enthält i\m^ dteh das eweite völlig ausgebildet 
Verf. heobaehtete drei Fälle; im zweiten war die An- 
steckung nicht durch wunde Uautstellen ermittelt; im 
drUtea ^lihr ma» nicht, wie» Wariae.Bader, amm^t 
niomliattiye Mittel, Brechmittel etc. werden einpftUtfi» - 
(Preuss. VereinaKelt Nr. 1 >->S. 1835, — CS. auch Bb^ff^a 
III. öd. 4; lieft, pag. 270.) 

Pastor ^sm*ÄXKBi in Hameln fand in den Blüthen voa ^ 
£||Hlf>tP«l apoffiariiin ein i»^obatea Fle^htenouttel ; «an 
WWLt'4ie IHMiea als Th^e, Jeden Merffan a Tanaepi 
und hält gute DiÜt. In den ersten Tagen der Cur 
fühlt sicli der Patient unbehaglich, matt und abgespannt, 
der Anschlag wird stärker, trocknet dann ab, und . 
Iftaat flieh binnen 4—8 Wadien gßm abati^ifen (Aer^ • 
liner Centridsseit. 1835. Nr. 35.). 

Dr. Barth fand Kiemen Lycopod. mit Gummi arah. 
(auch luit Opium zuweilen!!) in „krampfhaften Darn* 
verhaltnuigen^^ der Erwachsenen und Kinder bäifreMdi 
CSalnbt .med. cbiK. JMt laS&^ Nr. 77), — Als wenn wfar 
nun nneh eine „Indieation^ häit^ll 

In diesem Hefte sind auch drei , die Homöopathie be^ 
treffende Schriftcbeu kurz nn^ei^eigt, näaiUph die |vqn 
den üeivep Kainmi md hoiamn «nNÄn^ 

^e^s Ca. aneh Hygea IE Bd. pag. SM)..-^ Ich 
Vieh höchlich gewandert, wie der Recensent der drei 
Schriflchen in den „Jahrbüchern", Hr. Dr. Knkscukjb 

Cein biaher lait ziendkfc wli^to^ne« Spinne die h^ 
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jiöopathischen Schriften kritfsfrender Anst) den WAm^ 
m4Ui*»tken mmehm ,.Verdiea0l^^ flAisaschi>eHi^il genei^ 
ißefyn na^, denn wflan dem Herrn WAsamm 4n Ho- 
möopathie auch „ein Grenel'^ fst, nnd er sie in der 
Pegnitz ^erne ersäufen möchte , wäre sie nur tief 
genug, so ist sein Schriftchen, im Ernst, unier Met 
Kritik; doch 4adelt Berr Dr« K. die Psettdonymitil 
des YerT. sehr. ~ Die Rnum^iflie'' Selirill ist Meh 
Dr. K. .,von zu unterg^ordneteih Werthe". Gesetzt, 
sie wÄre es, so würde Dr. Reuter nur ganz consequent 
Terftihren seyn, and er hätte Werthloses mit Werth-^ 
losem iceheiU, also hm^päihhch. Die füMaoinBi^selie 
Sehrift seil mich Br. K. „klar , grfindKch «nd mfC flühe^ 
abgefasst seyn. Je nun! die Klarheit hat ihre Grade 
es geht ihr, wie den Brillen; ich sehe durch Nr. 4 
^dit , «In anderer sehr gnU nnd deilnoch ist ^ son-' 
derbar — das Cflas iberall ktor Ii 

Homöopathie in Piemonf^ von De-Rolandis. „Im Jahr 
183(), sa^t De-Rolandis, setzten wir schon das Irrige 
und Nachtheiligc der Homöopathie auseinander. Später 
Mehtea wir <eMi Cirealar yon P. Buhiva bekannt, wo- 
dareh die VeleffniHErste eingeladen «rasden, mit der- 
selben Versuche an kranken Thieren anzustellen. Im 
verflossenen Jahre bemerkten wir, als wir über die in 
der med. Versammlung zu Racconigi gehaltenen Vor- 
trüge irerfditeten, dass die eingegangenen Naehiriehtcn 
die negativen ttei^ttate, welche die Thierärzte in Pie- 

mont erhalten hatten, völlig bestätigen. Nichts desto 
weniger setzten einige Anhänger zu Turin die Ver- 
suche noch strenger fort, im za erproben, ob die hom. 
Cor idcht' gegen den Rotz Cmorva) der Pferde hilfreich 
S€?i. Einige derartig erkrankte Thiere starben, andere 
besserten sich trotz einer mehrmonatliclien Behandlung 
durchaus nicht, und die Krankheit nahm endlich stets 
ihren gewöhnlichen tödtlichen Ausgang. Wir haben 
also anthentische Thatsachen genug, dass die Homöe^ 
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pathie in das Gebiet der Chimären gehört und ganz . 
uuhaltbar ist", .CBeptf t. med. clur.8otlenib. 1834. Hacker.) 
. In J^ritHL]9^ sind auch Versuche mit rotzkranken 
Pferden Bnge!^elf$, worden es* Hy^ea II. anclr in 

Vesoul beim 10.^ franz. Corassierre;^iiuente (s. Jonmal 
des haras? 1835) *) , welche Anderes safl^en; ich habe 
seitdem nichts Näheres /gelesen und gehört. Herr Dr. 
]^4^f^7a ist eiti wunderlicher Logiker: der Rotz der 
jpf^isi^e i^hm. in. Piemont unter homöopathischer Behand- 
lung stets den gewöhnlich todtlichen Ausgang" — 
desshalb nun gehört die Homöopathie unter die Ciii- 
mären ! ! Ais weitere Consequenz hätte Herr Dr. R. 
daranhängen müssen : 9,die alte Medizin ist auch eine 
Chimäre," — denn sie kann den Rotz ja auch -nicht 
bezwingen! In solche Widersprüche verwickeln sich 
die Herren, und jedesmal geben sie sich selbst Schläge^ 
wenn sie Anderen zu geben vermeinen« 

Dr. GriesseUch. 

5} Die chr&tUsehen BjrankheUm , ^ihre eigenthum' 
„liehe Natur und Jiomöopafkische Heilung. Von 
Dr«S.liiUBNBBiAi»r* 1« und 2« TheiL 2te viel ver^ 
mebrte Aufl. Dresden und Leipzig, bei Arnold. 
1835. CVon Dr. Schbön«) 
Sehr gespannt nahm Ref. diese zweite Auflage der • 
chronischen Krankheiten in die Hand. Das Buch hat 
bei seinem ersten Erscheinen so viel Ao&ehen ge^ 
macht; es ist so viel dafär und dagegen gesprochen 
worden; die Gegner haben sich des Baches gefrent 
als einer mächtigen Blöse, die sich Hahnemann gegeben, 
• während das Buch selbst so Grosses versprach — und 
nun eine zweite Auflage! „HAmnaiAiBr hat bisher sn 
Allem gesehwiegen. Hier moss er sprechen , hier dea 
Einwtlrfea begegnen, die der Sache gemacht wurden, 
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•^er üie Hypothese halOMurer begrfinden^ — so dachte 
Referent 

. Hahnemann schlug , bei Aufstelluno^ seiner Hypothese, 
folgenden Weg ein: homöopathisch geheilte, chronisch 
krank Gewesene- verfallen, bei äusserer Yeranlassang^ 
und schädlichen Momenten, wieder in ihre alte Krank- 
heit Die gegebenen Mittel wirken dann weniger und 
wciii/^er und endlich gar nichts nielir. ,.r)ies war und 
blieb der schnellere und langsamere Verlauf solcher 
Karen nnvenerischer, beträchtlicher chronischer Krank- 
hdten, selbst wenn sie ^enao nach den Lehren dier 
bisher bekannten homöopathischen Knnst geführt zu 
werden schienen. . Ihr Anfang war erfreulich , ihre 
Fortsetzung: minder günstig , der Ausgang hotTnungs- 
los. Woher nun jener xyeniger günstige , jener un- 
günstige Erfolg ? Vielleicht von der sbu geringen Zahl 
der auf ihre reine Wirkung geprüften homöopathischen 
Mittel Oer Umstand konnte den Meister nicht trösten, 
(sondern es mfisste, seiner Meinung nach^ der Arzt es 
),ni(pht mit den vor Augen liegenden Krankheitserschei- 
nnngen, als einer abgeschlossenen Krankheit, sondern 
nur mit einem Theile eines tiefer liegenden Urübels zu 
thun haben.^^ C<^) Da kein chronisches Leiden für 'sich 
heile C*^), so rajElsse C*^) das Urübel chrotiisch-miasma- 
tiseh'er Natur sejiu Da lehrte ihm denn seine Beob- 
achtung , „dass die Verhinderung der Heilung in den 
meisteu Fällen in einem nicht selten geständigen, vor- 
inaligem Krätzausschlage nur gar (?) zu oft zu liegen 
schien, und sieh daher der Anfang aller der nach- 
gängigen Leiden datire. Wenn d^ Kranke sich's nicht 
erinnerte, so. bewiesen kleine Spuren (einzelne Krälz- 
bläschen, Flechten u. s. w.) die eheinalige Ansteckung 
„als untrügliche (?) Zeichen." Das leitete ihn auf die' 
Krätze, als den inneren Urfeind. Nun lernte Hahnimamk 
hlilfpeiche Mittel gegejn diese „Psora" kennen , und 
diese Mittel halfen auch in Fällen , wo Kranke sich 
einer Ansteckung mit Krätze nicht zu erinnern wussten« 
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Weil nm diese Mittel, die io ^estliadi§^ psoriseheti 
Leiden gut thaten , auch andern Kranken Mim ) di« 
nichls von erfahrener- Anatecknn^ wiutsten, ao» aehlasa 
HARimANN, „daas die in ihren aoffallenden Beschwere 
den so ungemein abweichenden langwierio;en Leiden 
nnd Gebrochen Leül^es und der ^3»eele aUe (!) nur theü^ 
W4rise Aanaaerun^en Jenes uralten ehreniscfaen Aassat»^ 
und Kritamiasm, d. i. hloa Abktaoiling^e elata und 
desselben (?) Ungeheuern Uriibels seienT'^ 

Dass die zu dieser Allgemeinheit der Psora, als 
4SliRndUge der ehroatschen, nicht venerischen Leiden^ 
lUirende SchluasfoljBfe lalaeh 8el> unterttegft keine« 
Zweifel; denn wenn dieselben Mittel , wclehe ehrimlseha 
Leiden von geständig psorischem Ursprünge beseitigten, 
auch SAdere chronische Leiden heilen , so ist noch 
Kevine nothwendi/^e Fol^e, dass diese^ doreh eheii >cna 
Mittet i^heflten chronisdien Leiden aaoh fsorischeli 
Ursprungs sindv Ea mfissten sonsl wohl auch alle Häfe- 
leiden, die Merkur heile, venerischer Natur seyn, da 
Merkwr v^rische Uakleiden sui besaiti^n im Stande 

Auf dieses ofSenbüre Falsun war liABRniEAiiN V9U 

luehreren leiten hingewiesen worden. Es stand also 
zu erwarten , dass derselbe in dieser neuen , vor uns 
liegenden Ausgabe der „chronischen Krankheüan)^^ 
diesem Ueblei auf irgend eine Welse abhelfen werde» 
Aber da hatten wir uns i^rrt. HAmBKAim hat niehft 
Anstand geuoiumen. dieselbe Sätzereihe, ohne alle Ab«^ 
Änderung wieder hinzustellen, und nur in einer Anmep-* 
kun^ 99 des L Baadea i^eht er auf dia Zweifel, die 
sich erhaben haben, in der Art eini, dass er sagt^ ^^afltiae 
Leiire to» dem psorisehen Ursprünge aUer langwierigen 
Krankheiten sei für Alle, welche seine Gründe nicht 
reiflieh erwogen^ so wie für eingeschränkte Kopfe allzu 
gross inieht zu einseitig?), ja' uberma^enA^^ CJIaa 
Ist, ar baneiehnet alle Die, welehe seine Befcaufyinng 
nidbt auf Treue und Glauben, auch unbewiesen, annale 
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jnen, für oberflächliche oder beschränkte Köpfe — er 
insultirt, statt zu beweisen). Das Nicht^estandniss 
beweise g'ar nichts. Auch nicht einmal die ,,HüIfreich« 
heit der antipsorischen Mittel bedürfe man zum Be- 
weise — sie diene blos wie die Probe auf ein ^ut 
gerechnetes Rechnungsexempel." Der Hauptgrund aber, 
warum Hahnemann seine Theorie als wahr betrachtet 
wissen will, ist — ,,weil wir keine andere wahrschein- 
liche Quelle für solche Leiden nachweisen können." 
Als ob solche nicht in der hinfalligen Natur des 31en- 
sehen hinlänglich klar sei , der die unvermeidliche 
Ursache seines Todes schon mit zur Welt bringt , ab- 
gesehen von der Väter Sünden, den unzäliligen Schäd- 
lichkeiten, denen der 3Iensch ausgesetzt is. Doch Rf. 
lässt sich hier nicht auf weiteres Widerlegen besagter 
Sätze ein, da er dies schon in seinen „Hauptsätzen," 
S. 90 — 105, hinlänglich gethan hat, er spricht nur 
seine Verwunderung aus , wie Hahnemann so blind 
gegen, aus Liebe für die Sache gemachte, wohlbegrwv* 
dele Einwürfe bleiben konnte. Auch den Namen Anti- 
psorica, so wie die abermalige Hypothese, dass acute 
Krankheiten ein Auflodern latenter Psora seien, „da 
ihre gewohnte Rückkehr durch nichts, als durch eine 
Nachkur mit antipsorischen Arzneien verhindert werden 
kann," (wo hat Hahnemanx das wohl erfahren, da er 
acute Krankheiten nicht behandelt?) will er nicht fallen 
lassen. Was soll man gegen Jemanden , der Recht 
behalten will, viel sagen*? 

Wir wollen nun das Buch betrachten , wie es vor 
uns liegt, und besonders um Derer willen, die die neue 
Auflage nicht haben, die angebrachten Veränderungen 
und Zusätze mittheilen, über Neues unsere Meinung 
sagend. 

Das Buch tritt mit der Vorrede der ersten Auflage 
in die Welt — zur zweiten hat Hahxemann keine ge- 
schrieben — es ist leicht zu errathen, warum. 

S. 4 der a« A. (a. A. heisst alte Auflage^; n. A. neae 



Auflage) , S. 3 der n. A. ist bei dem Satze , dass sich 
der homöopathisch Geheilte oft fi^r gesund hielt , es 
aber Die war, die Anmerkiuig gemacht: ^dass bej Bock 
nicht voUkommen entwickelter Psora juno^e , kräftig 
Menschen oft auf lan^je Zeit durch Nichtantipsorica 
befreit worden seien , bei vollkommen entwickelter 
P^ora aber seien noch heute selbst die bis jetzt be- 
kannten Antipsorica nicht aasreichend,^^ Eil Eil also 
auch trotz der grossen Psoraentdeckun^ bleiben nn heil- 
bare Uebol zurück? Da steht ja wohl die Homöopathie 
auf derselben Stelle , wo sie vor der grossen Ent- 
deckung der Psora stand: gewisse Lfsiden nnipheilt 
lassen zu müssen. Da ist wirklich zo .besorgen, . dass 
uns noch eine neue, grosse Entdeckun*j^ der Art bevor- 
steht, denn die Heilung aller Krankheiten sollte ja vor 
Allem aus der Psoratheorie rcsultiren , und es ^könnte 
so leicht seyn, dass, wenn ancb der 8chäl^, do^ unter, 
solchen Umstanden der lleister sich wieder nicht be- 
ruhigt. 

Gefreut hat sich Ref. über den Zusatz a* A* S, 7, 
n; A. 8» 5, bei Gelegenlieit der Versicherung , dass* 
der Zuwachs vieler Mittel die Heilung chronischer. 
Leiden um keinen Schritt vorwArts gebmcht habe, die 
also lautet: „zumal da doch acute Krankheiten bei 
richtig angebrachtem homöopathischem Arzneigebrauehe. 
nicht nur ertrüglich beseitigt , 9imdem mU HiUfe der 
nie ruhenden Lebenterhäliungikraft in qnserem Orga-. 
nism bald und völlig her 'gestellt /.u werden pflegen,*^ 
um so mehr, als gerade die Homöopathie einzi/^ auf 
die Heilkraft der Natur, resp« ihre Beaction, basirt ist*: 
Im nächsten 8atze %vird sie eine „erfolgreiehe. Lebens- 
kraft^^ genannt Stimmt allerdings mit manchem früher 
Ausgesprochenen IIaunkmann's nicht, lässt aber ver- 
muthen, dass bei jenen Stellen die meiste »Schuld wohl 
nur dem falschen Ausdrucke zu insinuiren seyn dürltef 
da hier Hahmshakm die Natnrheilkr^ft voUkomman an- 
erkennt 
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• 8> 11 der a* und S. 8 der n. A. werd^ ton Airmc- 
iHETHs Afbeiten, in Bezn^ auf Krätze, erwähnt, and* 

später versichert, dass der Verf. bei Erscheinung der 
ersten Ausgabe solche noch nicht gekannt habe. Ist 
« jedenfalls reeht erlreuliche Offenheit, die mancbeaVor« 
warf entkräftet 

S. 27 der a., and S. 19 nnd SO. der n. A. sind einige 
Anmerkungen eingeschaltet, die sich gegen die äusser- 
liche. Anwendung von iSaiben, und die inneritche von 
Par^j^zen bei Psora aussprechen. Eine andere gibt 
so , dass oft dnreh den Gebraneh schwefelhaltiger 
Wasser (Bäder) ein Theil der Psora entfernt worden 
sei,, behauptet aber , dass nie eine Psora dadurch sei 
gänzlich geheilt worden. Lässt sich leicht behaupten, 
aber nicht beweissen. 

>Avf den Vorwurf, der HAHNisMAm von einem Gegner 
der alten Schule (wahrscheinlich raeint er Kopp) ge- 
macht, worden , dass er nämlich nicht Beispiele aus 
eigener Erfahrung gegeben habe', entgegnet er, 
' ^ dass man gar oft die Aassagen homöopathischer 
Aerzte in Zweifel gezogen habe, und dass ein ITnpar- 
theüscher am unbezweifelbarsten zeuge. 
- S. 79 d. a. , 8. 57 der n. Aufl. macht Hahnemann die 
,fmmcfer6iire Anmerkung, dass ^^mepMoruch gewesen 
«et,^ und dosshalb die Zeichen der latenten Psora durch 
Vergleichung mit sich (!) habe leichter ünden können. 
Ihm ist's also besser, als dem „Einsiedler in seinem 
Felsenneste, und dem jLleinen Prinzen tn den battistenen 
Windeln^^ ergangen, was bei einem Arzte, der so viel- 
fältig mit Krätzigen in Berfihfüung kommt, am wenigsten 

erwartet werden konnte. * ' 

Eben dort macht er auch die Bemerkung , dass die 
qualitates occult» Femelii nichts, als ein 8piel der 
Phantasie gewesen seien« Anders sei es mit der la- 
tenten Psora, die sieh anter gewissen Bedingungen 
schon manifestire« • 
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Zm 4»m iXcvdheii toUoiMr ¥mr% bei Kindern M eiiüs, 
8. ^ derik A., kinsuipekMiiiiea« iitoliolis . 
, 8dileiMb|^n|c dareh 4tn After^ mit oder ohne KotiK 

In dem ferneren Verzeichnisse 8. 93 — 139 der a. A. 
aiud «lehrejee eingereiht^ di* wir hier aaUheite 
wollen. 

. Getöse ini Gehirne, Singen^ Sanaeot LtaMff, Den- 

uern a. s. w. 
Wassersucht des Au^es. 

Nasenpolypen (a^ewölinjÜch mi GeruchioaigkeiOf ^ 
aaeh woiil bis in die Choaaen sieh eralrecken^ 

Geaiehtaaaaschlij^ anadhli^er Art. 

Zahnlockerheit and Zahnverderbaiss vieler Art^ auch 
ohne Zahnweh.' > * ' 

2ahnsehnierzen anz&hllger Art, aut maaoberlei Etw« 
ganipsbeduigniaaea. # * 

. Gestank aaa den Mnnde» i 

Krampfhaftes, verhindertes Schlingen, zuweilen bis 
zum Hun^ertode* C?) 

Kramiiüiaiteay anwillkähriichea Scfaluigea* 

Nash deai Eaaen HemkkplDtt.. ^ . 

Stähle blos Schleim. • 

Abgang von Spulwürmern durch den After; 

Abgang von Bandwnrmstaeken, 

Kiiebeki, Jaekes iai After, mit odbr ohiie Abgasip 
von SpoLwirmem* 

Jucken', Fressen im After und Mittelileische. 

Polypen im Mastdarme. 

KeUJio|if- und LufMbieneiteraog* 

Leiokte Z;ecbreehlicbkeit dar Kuschen. 

8. 139 der a., und S. 99 der n. A. finden wir eine 
Anmerkung gegen Kopp , der chronische Krankheiten 
für sich will vergehen gesehen haben. Harnemanm 
glaubt,. dlMs Jena Heüangen nur einaelne Sympt/mOf 
nie eme ganee ebioluaehe Krankheit beaaitigt babso. 
Allein das wird ihm Niemand aufs Wort glauben; en 

i 
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miü bf wimn seyn, imd 4ea Beweis VkSM mm Hm» 

MANN schuldig. 

Wir sehen also , dass Hahnemann in seiner Lehre 
^ber Natur mid Wesen der chronischen Krankheiten 
nichts Wescnlliches ge&ulert, sendem die alte, km^ 
dertmel bereits widerlege, Irrlehre von seiner Psem 
Mos abermals vorgetragen habe, und gehen zar Lehre 
von der Heilung über. 

Bei der Heilung; der 8ycose ist nidits geändert, bei 
der der SyphiHs iMwr S. Id5 d. a., S. III» der n. A. bei 
der Quecksilberbereitotig bemerkt, dass sich Hahncmamh 
sonst des Mercur. 7« zu Heilung der Syphilis bediente, 
dass aber die IIS. — 90» Verdünnung schnellere und 
müdere Wirkung thaten« Sei eine wiederheUe Gabe^ 
nothig, sc ritb H. zn niederen Verditainnngen* 

S. 18« fehlt das von „Wo" bis „Tage'^ auf S. 188 
der a. A. Gesagte in der neuen gaazlich| eben so das 
193 über den Tabak Gelehrte. 

2a deaii Artikel über den Kaffee, & 194 der a.^ 
finden- wir 135 der A. selbigem bestunmt verweis 
^•ert, und die Meinung, dass mein solchen lange Daran- 
gewöhnten in geringem Maase gewähren dürfe, wider- 
sprochen. IMs Abgewöhnen geh» leicht nnd. ohne 
Nachtheile vor sich. 

SL las. der n. A. ist das jmre Wein«rinken ifir Kranke 
und Gesunde gänzlich untersagt , Ja auf seine erhe- 
beade Fnmärwirkung, als secun4äRe eine Abspannung 
folgen müa$9^ anderer äUer Felgen sieht an gedenibSA« 

SL 189 nQpl 3a folge» ebiige Znsitze über die DMt, 
vednrch jedoch nichts wesentlich geändert wird. Ge* 
hackene Pflaumea aU Paliiatjiv g^en Verstopfung seien, 
niciit zu rathen. 

ilinddeiach^ Weioen» edev Bo^rgenbved , Mßtk mid 
Vetter nü wenig fibda weiden allsB ebroniaeben Kran« 

kes empfohlen. Nächstdem H^iuuiellleisGh, Wildp^re^ 
alte Hühner, junge Tauben. 

Wmk^ sfliUeiA iMur i» Wfi»m. j^ssM» Kmaseit. 
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werben; geriecfaerte nnd gesalzene sind nur selten zv 

o^estatten. 

Mässio^keit ist vor Allem empfohlen. 

Der Tabak sei bei daran gewöhnten ehroniscben 
Kranken, die nieht aasspocken, zu erläoben, aber ein- 
EosehrAnken, wenn die Geistesfiinktionen, der Schlaff 
die Verdauung oder die Leibcsöffnun«;' leide. Vor 
Schnupftabak • wird noch mehr gewarnt, weil, ab||^e- 
sehen seines Schadens als Palliativ liegen manche 
Leidea, .die Brfihen, die jeder Schnapfiabak hat, die 
Nerven der Nase berühren , während solche beim 
Bauchtabak zersetzt werden. 

S. SOI der a., und, 8. 142 und 143 der n. A. schaltet 
Hahnebiann ein, dass es unmöglich sei, durch die alte 
Kurmethode ein solch chrolniscbes Uebel zn heben , im 
Ge<:^entheil werde durch die An«^riffe jener Methode 
eine organische und dynainisclie Verbilduno^ der be- 
treffenden Organe herbeigeführt, um sie vor Zerstörung 
durch diese Angriffe za schötzen, wie eine mit grober 
Arbeit sich besehäftigende Hand zu ihrem Schatze eine 
Art Hornhaut bekomme. (I) 

Dass übrigens die andern Krankheiten blos „dynami- 
sehe Verstimmungen^^ seien, wird wohl kaum Jemand 
mit HABNEMAHk annehmen. • 

S. S03 der a., S. 145 der n. A. ist der nnterdruckte 
Geschlechtstrieb bei martnbaren Personen beiderlei Ge- 
schlechts als ein fast stets unbeachtet gebliebenes 
Ifinderniss homöopathischer Heilung genannt 

8. '146 der n. A. gibt uns Hahmbkann eine Definition 
der Antipsorica , die also lautet: „Antipsorische Arz- 
neien, das ist solche, welche bei ihrer Prüfung auf 'ihre 
reine Wirkung im gesunden menschlichen Körper die 
meisten (?) Symptome von denen Äussern, die bei la- 
tenter sowehl, als bei entwiekelter Psora äin hiufigsien 
wahrgenommen werden." Wo ist da die Grenzlinie 
zwischen antipsorischen und nichtantipsorischen Arz- 
neien, da Jedes Mittel mehr, oder weniger solche an- 
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geblicfie Psorasymptome in unserer jetzigen Arznei* 
mitteilehre hat ? Bryonia, Pulsat., Acon. etc. ! 

Hahnskakn will also die Antipsorica retten, ohne 
eine ^beatiiniiHe^ v^sentlJcheGrinfllinie stlli^ 
, Ind den liiidem Milt^ir MUm Itlkinen. ' >-^>v^ 

- S. Ä03 der ;t.. S. 150 der n. A. schaltet H aiinemann 
vor dem /iWeiteu Uauptfeliler , der Jetzt der „dritte'^ 
wird) als ,)Bweiten Hauptfehler^^ die nnhomöopathische 
Wahl des Medicaments ein, -lind kla^ über den LeMf^ 
sinn, der die lilttel ohne Q^Iensfodiain, nach Anlei- 
tung der Repertorien gibt, und „dann alle Anirenblicke 
ein anderes 31ittel geben muss , bis der Kranke die 
Gedaid verliert und von dein Sudler abgehen miias*^ 
- Aneb <tog|(;fen stennnt sich HAnifSKAiciii^JdaiJI 
Mittel naeti den Notzangatien (ab ireüi mlorbisj^^^ 

sie in den Vorbericlilen zu den Arzneien verzeichnet 
sind, verordne, und erklärt sich nicht mit Unrecht £e^ 



^fl Herings Angabe von „Anzeigen^^ zur Anwendii 



^iü^;ilkUls. 




(SeUnsa foJgt J 



III. 

. 1 

Vermisdites« 



1) Die Versuche mit Phos|)hor) welche SouBEinAx zu 
Paris anstellte , machen es sehr wahrscheinlich, dass 
unser verriebenes Phosphorpräparat kein Phosphor mehr 

ist, sondern phosphorige Säure, — Der Phosphoräther 
dürfte am besten seyn , wie auch Soubeiran bestätigt, 
und Hahnemann sclion angibt* CAnnalen der Pharm* 
183& M &rz. p* 3^1 ff.} 

2) Dr. L03IBART in Genf wendet mit ß^rösstem Erfolge 
das £xtr. Aconit, gegen Rheumatismus acutus nrticulor. 
an, in Pillen — kleine Gaben* (]Man sieht, was die 
Leute für grosse*^ „Entdeckungen^^ machen, die Jeder 
nnter ons seit Jahren weiss.) (Daselbst p. 390.) 

8) Frischer Saft von der Wurzel der Bignonia Ca^ 
talpa, mit gleichen Theiien Weingeists vermischt (das 
wäre also doch von den Altärsten gut geheissenl), hat 

sich (äusserhch angewandt, zu 4 — 6 Tropfen) gegen 
„skrofulöse Augenentzündung^^ in Prag nützlich ge- 
zeigt. (Daselbst pag. 342.) 

4) Viola ovata (V. primuli foIiaPuRsn), von den Eng- 
ländern in Nordamerika Klapperschlangen - Veilchen 
genannt, hat sich dem Dr. Wells in sehr vielen Fällen 
als Antidot des Klapperschlangenbisses (als Infasion 
innerlich und äasserlleb) hälfireich bewiesen* (Ditto*) 
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5) In nicht entzündlicher Ruhr fand Dr. Passaguay 
das Pulver der Blüthen und der (s. g.) Wurzel von 
Narcissus Pseudo-Narcissus wirksam. Er «^ab eiue 
Drachme in 3 Theile «^etheilt in Zuckerwasser; es er- 
folgte weder Erbrechen noch Uebelkeit. (Die Wurzel 
hat bekanntlich scharfe Bestandtheile. Dr. Gr. — Da- 
selbst pag. 344.) 

6) Tabak in Klystieren (wobei die Röhre recht hoch 
hinaufgebracht werden muss) hat sich dem Dr. O'Beiren 
in vielen Fällen des Wundstarrkrampfes hülfreich ge- 
zeigt (Ditto.) 

7) 3lutterkorn wenden die Aerzte jetzt gegen Blu- 
tungen aller Organe an, so auch gegen Nasenbluten; 
Dr. Laming heilte damit einen solchen Fall , wo nichts 
mehr helfen wollte; der Patient erhielt in 5 Tagen 
28 Gran, ohne üble Zufälle, und wurde gesund. (Da- 
selbst pag. 345.) 

8) Wie wenig bei unserer Pharmakopoe auf chemische 
Verhältnisse Rücksicht genommen wurde ; beweisen 
unsere Präparate der Säuren, wo die Aetherbildung 
ganz übersehen wurde; Schwefel-, Phosphor-, Salz- 
u. a. Säuren bleiben in Verbindung mit Alcohol keine 
Säuren mehr. 

9) In Mailand erschien: Di alcuni abusi nclla medi- 
cina pratica italiana. (lieber einige Missbräuche in der 
ärztlichen Praxis der Italiäner , nebst Bemerkungen 
über die Homöopathie. Von Dr. Ant. Gasparim. ) — 
Diese nur mit dem Titel in der literarischen Beilage 
der Preuss. Staatszeitung angezeigte Schrift (Decbr. 
1835.) wird sich Ref. zu verschaffen suchen, und dann 
Meldung erstatten. (Forts, folgt.) 



Dr. Griesseiich, 



VetbeMterungen im driiten Bande der Hygea. 

S. SB. SS* 11 V. ,,vl«kt'* H. reehl» 

40. 9 V. IT. 9,H^dop«Cliie^* st, HonaMatlteii. 

f 9 159^ 6 V, O. jy§f$OV*^ «t tfUie* 

„ IdS, „ 18 T. o» „6k»lgatha^< »t, Golgotha. 

IM. 14 T. 0. y,Boologitc1ieii" notologlsd^fiu 
„ 4 V. o« ,,Bd. Bt. Bd. Ilt 



WeUere noihwetu^e Verbeieerungen mm /Sachten^ 

^negel IL 

S. 28. Z. 2 V. u. „die" st. keine. 
„ 55. „ 13 V. o. „vorzüglich" st. vorüglich. 
„137. „ 18 V. o. „Orte" St. Arte. 
,f 138. „ 3 V. o. „Kenntniis" st. Unkenntniss, 
. „ 147. „ 6 V. o. „Qualitäten" st. Quantitätea. * • 

„144. „ 1 V. u. im Text „Jahn's" St. Jah'a. 
„ 156. „ 10 V. 0. „Sydenhamen*^ st. SjrdenliMi. ' > 

„ 159. „ 16 V, a. „der" st. die. 
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I. 

V 

Originalabhandlungen. 



1) Offenes Bekenntniss über Heilkumt im AU gm m ti 
neu und Homöopathie ins Besondere, von Dr* 
Gbikmibuch and Dr« SchbOn dem Urlheilo nnpnr- 
teiischer Aerzte vorgelegt. 

Dem forschenden Arzte liegt der Zustand der jetzigen 
Heilkunst zu klar vor Augen, als dass er über die 
theiiweise grosse Mangelhaftigkeit der letzteren im 
Zweifel eeyn konnte. Wir sind ülmBeagt von der 
hohen Nothwendigkeit einer Umgestnitong der Heil-, 
knnst zum Besseren, wenn sie nicht versinken soll in 
dem grundlosen Schlamme der £mpirie, wenn sie nicht 
hausen soll in den LnfCsehiössem der Specolatien. Wir 
eind ei>en eo dberseogt, daes die von Bmaaum ein^ 
geföhrte Hemie|Milhie, weiche sieh dnreh fkt^ efaimal 
richtig erkanntes, Prinzip als erste Stufe zur Reform 
der Heilkunst geltend macht, einer durchgreifenden 
Uminderani^ iiedfiiftig isl, wenn sie ihrem Zwecke ent- 
sprechen md sldi dievoHe Achtnng der Aemteerwethen, 
nnd sidieni will. Nor die UebersehAtsung und die Un- 
wissenheit können von der Glorie der jetzigen Heil- 
kunst im Allgemeinen sjirechen, denn nie hat sie der 
itohten Olone weniger, woU nUm der fichei»« mul 
mrwAfMLmi §1 - " 
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Flitterglorie mehr besei0eil9 als jetzt, wo-Äter^'v«*«* 
meint, die Kunst werde geziert, wenn er ihr die Er- 
zeugnisse seiner Phantasie und die Truggebilde seiner 
ariitehten Beobachtmiji^ anklebt. Nur bUnde Nachbetet 
können den Zustand der Homöopathie preisen ^ welebtt^^ 
zwar herrlich in ihren Grundzügen, oft recht herzlich 
schlecht in ihrer Ausführung geworden ist , durch em- 
pfindliche Autoritäten , geistloses Nachbeten, sinnwidri-' 
' g€8 Baisonniren und blinden Enthusiasmus* 

Wir sprechen in den folgemlen Sitnen unsere Mei^ 
nung aufs Freiste aus, weil wir lebhäfl durchdrungen 
.sind von der Wahrheit dessen, was wir sagen, weil 
wir <^Mhnlichst wünschen ^ etwas zum Besserwerden 
MnMIftefti ttnd #«ii es «iui daiiwiEte äiun.iii, \t< 
möglich alle diejenigen unter efaior gemeinsamen Fahne 
zu befreunden, denen die Kunst noch etwas mehr ist, 
als Befriedigung des Ehrgeizes und Erwerb äusserer 
Yoftbeilie« Gerne möchten wir etwas dazu betragen, 
waiiMas d^ alte Bau, Medizin n^enannt, nichNli|afli^. 
«M^MMse, uhd keih XishkiM für fffe beginne, wli^ll 
von Galenits an begann. Die Stützen dieses alten 
Bttaes dürfen nicht etwa gar den Einsturz befördern, 
tftti ditti BraaeMiare' dairon darf unter dem ^Sebutti^HiMi^ 
b^^rabeil' wi0f^hl' ■ ■ >■ ■ -^^^^mi^^i* 

Tadle man unser Vorhaben wefiigö'tetts nicht fi/d öMNM 
hin. Wir ehren jede auf Gründen beruhende Ansicht 
Anderer, jede darauf gebaute Handlungsweise. Unser 
mgM ^t ^tit Ö»t Grundkisigk^il^ mM^ Mn t »^ 
M ll^m ItaiAici; I^^^ mä^ma an jter^fl%riftl' # i libil 

werden, und man ist es zu thun verpflichtet, wenn 
damit geholfen werden kann. Mögen uns aucli Dieje- 
läl^ eiätg&jplfbtki die gleich uns denken, aber nicht so 
IttlMl^lh itföliett Ankiwi||Bn ypg ti Mii d» 

Mli^httMtt''^ Tages , all deren li»^ 
blinde Glaube, die Flauheit und der Eigendünkel sich 
jederzeit gerne anspannen^ helfe nichts^ deön es werde > 
Mtk MtktB geAiidert aA den Grosaen^ivdie 4^ "Sm 
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angebeii^^, so erkennen wir allerdings, dass dieser Ent- 
gegnung eine sehr traurige Waiirheit zum Grunde Hege, 
welche sich uns aus der Geschichte der HeilJcunst auf- 
drängt, allein wir können uns nicht dazu entschliessen, 
dem von uns als unwahr Erkannten unsere Zustimmung 
zu geben, auch glauben wir freudig, dass es noch 
Männer geben werde, die entschlossen sind, mit uns 
Hand an's Werk zu legen. Diejenigen handeln freilich 
in ihrem persönlichen Interesse, die da mitmachen, was 
eben vorgemacht wird, die um die Hauptfrage der Wis- 
senschaft süsselnd herumgehen, und nichts zur kräfti- 
gen Entscheidung derselben beitragen mögen , oder 
wohl gar sich über Diejenigen bös auslassen, die 
„frevelhaft wagen", mit dem jetzigen Zustande nicht 
zufrieden seyn zu wollen. 

Wir fühlen, dass die Gesammtheit der folgenden 
iSätze nicht in strenger Verbindung unter einander steht, 
allein die Art der Darstellung bringt es so mit sich, 
und dann hatten wir nicht im Sinne, ein vollständiges 
Ganzes aufzustellen; wir wollten nur ein Gerippe ge- 
ben , eine Skizze von Hauptansichten , deren Natur 
häufig und absichtlich negativer Art seyn sollte. Auch 
hier entgegnet man uns wahrscheinlich , wir rissen nur 
zusammen , das Erbauen sei die Hauptsache. Dies 
letztere erkennen wir, allein wer mag auf Schutt bauen, 
der zu nichts dient? Der Boden muss frei seyn, avo 
gebaut werden soll, darum ist unser Geschäft das des 
Reinigens ; das Erbauen selbst halten wir für unseren 
Lebenszweck , und Jeder soll in seiner Art zur Errich- 
tung tüchtiger Mauern beitragen, ja, er würde sich 
selbst dann ein Verdienst um die Wissenschaft erwer- 
ben, wenn ihm die Gabe des eigenen Erfmdens und 
Entdeckens mangelte, denn Ausrottung des Irrthumes 
und des Truges, und Tilgung des literarischen Götzen- 
dienstes sind ebenfalls Werke, womit eine Sprosse zu 
verdienen ist im Himmel der Wissenschaft. Vollkom- 
men gegründet sind die Worte unseres kernhaften 



m 

DÜdWeheii, SiiMr, wttW 'cr ift^t; ,,AIIm winle ai itei 

Welt am besten mit Negativem gehen. Die Wcg- 
schaffun^ des Sclüimmen wird schon das Gate bringen,^ 
(8. dessen ^Apokiyphen^^) • 

Wir glaubten, dem Ganzen einige allgemeine Artikel 
voranscbicken zu müssen, welche Grundansichten über 
das ganze ärztliche Wesen aasdrückten. Höge sich 
'der Leser hieran nicht Stessen; sollte es aber doch 
sieyn, so möge er bedenken^ dass in der Heilknnst 
selbst die Hauptfragen noch nicht entschieden sind , und 
es sich keines wen^s am Berichtigong) Ergänzung nnd 
fernere EntdedLong Von Nebensachen handle, damit 
die Heilknnst mehr gedeihen ' 

Es kann nicht unser Zweck seyn, mit der Veröffent- 
lichoi^p dieses unserent Bekenntnisses eine Art neuer 
Sekte gründen oder mit Widerspmeh prahlen za woU 
Jen, was all sehr kindisch wäre. Unser Wunsch ist 
hiebei der, dass es Männern, die das Suchen nach 
Wahrheit gleichen Weg mit uns führt, gefallen möge, 
sieh an und anznschliessen, oder andern Falls uns einea 
Besseren zn fiberffihren. Lasset ans, Freunde, die wir 
die Wahrheit suchen , zusammenwirken, uns unter- 
stützen und ermuthigen durch Verfolgung eines Zieles ! 
Die einzelne 8timmc verhallt, und wird erstickt vom 
Feinde^ der Wahrheit: dem Eigennütze; Erheben wir 
also unsere Stimmen zusammen, damit die Nebel sieh 
zerstreuen, und das Irrlicht vergehe vor dem wahreii 
Lichte. — V . ' . . ^ 

1) Die Heilkanst bedarf einer kritischen Siehtni« 
ihrer Fundamentaisfttze. Die propädeutischen Wissen- 
schaften überragen die Heilkunst weit, und am weite- 
sten steht die Therapie zurück UO. 



*) Die Bnchf tabea Ib PüMSlheiea besieken »leli aaf dte utea «m»» 
feb«iea Hirtife» 
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8} Damit es hier besser werde, inuss die Speculation 
zuerst in Schranken gewiesen werden. Sie artet in 
der Heilkunst in Willkühr und Träumerei aus. 

3) Eine Hauptursache des obwaltenden Zustandes 
der Heilkunst mag wohl in der Art, wie sie von Vielen 
getrieben und gelehrt wird, liegen. Systemsucht und 
Mangel an Beobachtung sind Grundfehler. 

4> Medizinische Corporationen tragen den Keim zum 
Antoritätenwesen in sich, führen eiqe Art Nepotismus 
in die Heilkunst ein, und halten ihn fes|. 

5) Mangel an Collegialität, Brodneid und Zunftgeist 
sind Ursache, dass die Heilkünstler nicht so geachtet 
sind, als sie es doch selbst wünschen, und wie es die 
Kunst verlangt. 

6) Was man ra/ione//e Heilkunst nennt, besteht wohl 
' in der That ntcA/, oder ist oft mehr oder weniger irra- 
tionell. 

7) Von. der htppokraliscken Heilkunst sieht man 
wenige Spuren in der jetzigen s. g. rationellen Heilkonst. 

8) Die Heilknnst, welche auf allgemeinen Indicatio- 
nen beruht, ist die grosse Heerstrasse des Schlendrians, 
und hat mit der Ratio nichts zu schaffen, wohl aber 
mit der Phantasie und der Willkühr (B). 

9) Hahnemamn hat das unbestreitbare Verdienst, die 
Nothwendigkeit einer Umgestaltung der Heilkunst that- 
sächlich angeregt, und vor Allen wesentlich dazu mit-< 
gewirkt zu haben (C). 

10) Diese Umgestaltung, so weit sie von Hahnemann 
ausgeht, ist in der Lehre der Homöopathie enthalten, 
und gründet sich auf die wenigen, durch Theorie und 
Praxis nicht umzustpssenden Fundamentalsätze der 
Lehre (D). 

y) HAHNEMANN^gche MccUzin (^HahnemannistnusJ 
und Homöopathie sind in den letzten Jahren zweierlei 
geworden, und müssen wesentlich unterschieden wer- 
den (E). 

IIS) Die UAHNSMAMM^sche Medizin ist ein Afirsrerat 
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vmi Walmm «ad Uiiwtthreai, «i4 ItfM ,m Hfl» ßh^ 
UMäi iron keinen wissenaoliiiftKeh^ii JMe mekt ftdop- 

tirt werden. 

13) Was von den Anhängern der HAHNSMANN'sehen 
Medisin reine Homöopathie ^enamil wird, in ao fßv^ 
nie aneh jdle WillköhrUcbkaiten nnd Iwmseqiienwi 
HAHmBMAifif'« miMingt tmx&tmt^ nwiMeikt HißmaJiMmim 

nicht (F nnd G). 

H) Die Homöopathie, vom Hahnemannisnna enlklei* 
det^ ist wohl ^oeh nicht so -weit gediehen, das« dar 
iai^ 4et ihr hüMi^t, inmer and in äHen NHen ^ 

wisser anderer therapeutischer Proceduren entbehren 
könne, wenn sie auch in den bei weitem meisten FMiea 
jede andere Methode weit öbertrifft (H>, 

15) Die Homöopathie ist diejenige Methode, welche 
sich zur Entfernung von Krankheiten tpedfiicher Arsn^ 
neien bedient Cl)« ' 

'|i|)t..8iiieciQ(iehen Arzneien stehen nicht Ibpedflsehe 
Krankheiten im Sinne der alten Schule gegenüber. 
Jeder Krankheitsfall ist als individuell anzusehen, und 
nii| .Hpilinitteln zu bebandeln, die in specifischer Bezie- 
hnng znr coneret vorliegenden pathologischen Form des 
^krankten Organes stehen. 

17) Das Wort „specifisch" bezeichnet also das wech^ 
selseitige Verhaltniss zwischen Arznei und jedesinali- 
gtim Krankheitsfalle. 

18) Die Methode, solche Arzneien anzuwenden, ist 
als die nächst wirkende, directe anzusehen, schliesst 
daher möglichst genaue Kenntniss dßa ^ranklieit4falffN| 
ifjB^ der Arznei m pich. S^e ist der n&ehste nnd v^fig^ 
fiehste Weg zur Besiegung der Leiden^ wfthrend je^e 
andere Methode nur a^f IJmwe|^e9 ^ i^f^ ^i^le 
streben kann ^K). ' ^ . . 

a«) Oer Satz «Mi|i jSii^iUbipf 4nnuKw di«*t 4$» 
we^elseitige Yerfadltnlss zwischen Krankheit mi 
^zftei ans. Die tJrjld^Äng, we;l(4e JUmyuftM^dl^l^ 
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90) Vpn 4m f^tao Win «Imilifcips mm 
Theorie der Homöopathie nea erbaut weriten. Die HAipr 

iiEMANN'schen Sätze sind grossentheils uDgegründet, 
md sein 4rgiiaoA voll Sionwidrigkeit, Zwf^i^eatigr 

dae Gate nnza^ün^i^ wirfl. .^^ 

J^l) Es gibt verschiedene Wege zum Heilen (M>. 

ff2^ Was Hahneimann als allöopath. Metbode schil- 
d|(9|rt, .enthiUjfc pebrere Methoden, and die Schilderpog 
,ron Jener llft, wie^oftk im Gamm meiateiip rifAt^) MI 
Einzelnen nieht selten verfehlt 

23) Die antagonistische, ableitende Methode ist eine 
wirkh'che flei/methode, und beruht darauf > d^ss die 
ThUtigkeit einfi^ l^ri^iken Orimid ^oMßfk 
verwandten n^esniidaB Organjepi in Ansprach ic^nonun^P 

wird. 

24) Die antipathische, enantiopathische Methode setzt 
jn dem erkrankten Oricane 4em Krankheitsproceisw 
einen gerade entg^egen/i^setzten Froeess entgegcyi) vtfi^ 
jinefat so das ursprüngliche Leiden zn beseitigt fi^e 
in der Natur der Sache begründete Heilmethode. 

25) Was sich in neuerer Zeit als s. g. Isopathik bsj^ 
geltend machen wollen , ist ein arges Gewebe von CjOQp 
fasion ond schaaler .^iMÜQgie mit €än wenig und «nrar 
IMseh verstandener Waürheit (N). 

26) Allen Methoden tntesi die Idee von der, der Natoir 
.^inwph^effuleni Kraft ^um Grande liegen » welche iiacb 
gewissen Gesetzen- im gemdep wie im kranke 
atande selM tU% jst cO). 

f7> in Gesnnden heisst diese Kraft gew^hnlieh hfh . 
benskraft, im Kranken Naturheilkraft. Die eine kann 
zug^tanden und nicht abgelüagnet werden .oJ|me 
4h andme; Ami mH 99r Mfgen IMm^ 

S8) Es erfolge jifiMr viele IWtol^ 
Ä^?HeiMyrMt rtfir Nrtpr .(P). 
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89) Viele bekannt gemachte homöopathische wie allöo- 
pathische Heilungen sind lediglich durch die Heilkraft 
der Natur allein bewirkt , und dies öfters uoter zweck- 
widigem arzneilichem Eingreifen 

80) Es bedarf zur Heilung mittelst des specifisch- 
passenden Mittels nicht erst der Hervorbringung einer 
künsllichen ähnlichen Krankheit, welche die natürliche 
besiegen soll. (S. unter K.) 

31} Die Lehre von der homöopathischen Verschlim- 
merung ist, in ihrer Gesammtheit betrachtet, und na- 
mentlich so weit sie der Theorie von der Hervorbringung 
einer künstlichen Krankheit zum Stützpunkte dienen 
soll, ungegründet. (8. unter K.) 

32) Manche Krankheiten lassen, dermalen noch, an 
ihrem Verlaufe mittelst Arzneien nichts Wesentliches än- 
dern. Manche Krankheiten verschwinden nach Behandlung 
mit specitischen Mittein für längere Zeit , und kommen 
dann in derselben oder in anderer Gestalt wieder. 

33) In das Feld der Physiologie fällt die Forschung 
nach den Beziehungen der Heilstoffe zu bestimmten 
Erkrankungsformen bestimmter Organe. 

34) Wie Physiologie der Pathologie vorhergehen 
muss, und diese sich auf erstere gründet, so die Prü- 
fung der Heilstoffe am Gesunden , der Prüfung am 
Kranken (Q). ^ 

35) Weder der physiologische noch der pathologische 
Versuch für sich allein gibt dem Arzte bestimmte An- 
zeige zur sicheren Anwendung eines Heilmittels; beide 
Versuche ergänzen sich wechselseitig und sind für den 
Arzt von fast gleichem Werthe , in so ferne die Erfah- 
rung am Krankenbette das erst bewähren muss, was 
das Medikament durch den Versuch am Gesunden lei- 
sten zu wollen verspricht (Q). 

36) Sämmtliche HAHNEMANN'sche Arzneiprüfungen be- 
dürfen einer neuen sorgfältigen Nachprüfung, nach ganz 
bestimmten Grundsätzen angestellt (R). 

37} Jeder Heilstoff gewährt uns vermittelst seiner 
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. wiittitliriirn iiiii Bimllyii|iinMr efai BfM i^g|0r Ge- 
saMitwfrkaiii<r, i» im i dü Mii sich die AfsaeiltraakMI 

mit ihren vorzüglichsten Erscheinung mdi Omng- vai 
Verlauf, Jn^- und Extensivität abspiej^elt. Die Arznei- 
wlteUehre wird sonit ihre Diagnostik beleommen, wie 
die Patiiologie (8). 

. 38) Eben so ipestaltet sieh jeder Krankhettsfldl üi 

seinen wesentlichen Haapterscheinungen za^inem Bilde* 
39) Des Arztes Hauptarbeit ist daher Diagnoitik'^ 
sein €toeh6fi ist es, das Krankheitobild mit den Arz- 
^ netbttdem zu vergleiehen, und lueniaeh das HeümitteL 
zu wählen, welehes ndl seinen wesentMehea Brseiieii- 
nungen (woraus wir auf seinen Charakter schliessen) 
den wesentlichen Erscheinungen der Krankheit C-ius 
welchen wir iNif die Natur der letzteren sn schltes^n 
berechtig sind) entsprechen msss. Denn bestimmte 
Reihen sich wiederholender pathologischer Ersehel- 
Hungen entsprechen bestimmten, ein zusammenhängen- 
des Ganzes bildenden, Arzneisymptomenreihen. ^ 

dO) Wenn aaf diesem Wege der Forschong ge||;angien 
werden wird , kommen wir der Nator der Krankheiten 
nnd der Arzueien näher, da auf diese Weise Krank- 
/heiten und Arzneien nnbezweifelt einander erläutern 
helfen (T). . , 

41) Dass das Heilmittel imssehd sei ffir den vorlie- . 
genden Kall, ist das Haapterfordemiss der spedfisehai 
Beziehung. Um aber den bestehenden Grad der Ler 
■biUiBthätigkeit^ in dem kranken Organismus wie in dem 
Juraaken Organe. richtig anznspreehen, ist das swelte 
.Hanfiterfbrdemiss die WM der pa$$enden Aansnä^ 
gake. Richtiges Mittel und richtige Dosis müssen Hand 
in Hand gehen, um die Reaction des Organismus heil- 
kräftig bethätigen zn können (U). 

4i) Oamijt aher die imssende Gabe des rieh%enili^ 
neimitteb sebie WMeamkeit gehörig entfhHe, ist es 
nöthig, dass der Kranke ein entsprechendes Verhalten 
hefolge. Leib- and fileelendUit sind Bnndesgenossen 
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4^) Yaradiiedeiie bfndQfMÖiifelie Mittel 4w KiMiM 

m gleicher Zeit gemischt zu geben, ist ein Rückschritt 
411 die finstere Nacht der alten Materia medica CW). 

44) Was Uahneman» über die aU^nigc Anwendimg 
|Nir der feiiisten Gal^ sagt, Jat ebe« so vilifclIhrMi, 
sls es gef&hrlieh für die Praxis ist. Die Metliode, die 
Arzneien nur in der 30. Verdünnung den Kranken rie- 
chen zu lassen, ist eine höphst b^denjklicbe Udtcrtrei* 

Pmg* CS. unter T «nd <J}. 

46) Eben so h^t das, was er Qber die WIrkiiiig9<^ 
duoer der Arzneimittel sagt, nur sehr bedingten prak- 
tischen Werth (\). 

«46) Die Lehre von de9 chronischen Krankheiten und - 
ihre^ drei Grondnrsseben t(Psora, Syphilis, £lyeos|B> 
ist nicht zu retten und des Rettens aneh nieht wertb (Y>. 

47) Kine Trennung der Arzneien in antipsorische, 
nicht antipsorische etc*^ ist ^Iso ganz unstatthaft (Z), 

48> Die ganze Lehre vom Potenzirtwerden der Arz- 
neien ist In sieh selbst widersprechend nnd ntebt za 
yertheidigen , abgesehen davon, wie nhendlieh diese 
JHAHNEiHANN'sche Wülkühr der guten Sache geschadet 
hat, und noch fortwährend schadet. — Die Aas<Uiicke 
Jüillioopptenz, DjBcilliopverdiionnng ete. sind gsnz nn*- 
/^atthaft nnd zn verbaimen CA. Ali, 

49) Der homöopathische Arzt muss mit der gesann- 
^n Medizin vertraut seyn, er bedarf aller Verkennt- 

V |iiss^^ wenn er nicht .ejn blosser Handwerker seyn will, 
Jfißnen Knpst nnr in gefihijiflhw Vorsoehen besteht; 
Es mögen dies recht Viele bedenken, die ohne gronilT 
liehe Vorkenntnisse einen Beruf zur homöopathischen 
Praxis zu haben glauben. Uow^en lalit dann der . 
Hopöopa^ zur La«» tfW]^ . 

50) Die Pathologi» in iktm imimm Z ns s mmen han gt ' 
ist V09 den homöopat^schen Aerzten viel zn sehr 
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4tt iJßkegiiS der Syq^iioiDe sei ledy^licli die §imge 
iBdicfttion, icft nicht aa rechtferligeii, Mem dies alle 
wettere Yorkeimtiiisse entbeMieh nuiehen wfirde (€€>. 

51) Die Patbolo|^ie wird besser werden, wenn man 
vergleichend za Werk.e gehj^n wird* Der Mepaeh i»t . 
nicht der einzige Leidende, wie er ai^eii nicht der. ein« « 

mit Leben Begabte ist (DD). 

£2) Wahre and iehte Krisen iLomien Yor, und aiodi 
höchst beachtnn^werth. Nirgends kann man sie hesaet 

Stadiren, als bei zwebkmäs^iger Behandlung mit spe^ 
eü&scben MiUelp cEE^ 
48) Die bei hemdepatbiacher Behandlnni^. i^brftneh- - 

liehen Mittel können zo jeder Tagszeit gegeben wor^ 
de|i) wenn sie sonst indicirt sind (FF). 

M> Die Gemfithsbesdhaffenheit M bei der Wahl def 
Arznei wohl kaam von der Wichtigkeit, wie sie 
Hahnemann annimmt (GG)* 

fS!f) Geisteskrankheiten werden piTenbar d«rch die 
homöopathische Methode mit weit gificklicherem Br^ 

folge, als durch ^ede andere, behandelt. 

Q6) Viß Cbirargie soll ihren Ruhm irfcht aacben in 
der grossen Zahl der gemachten Operationen, und in 

der Geschicklichkeit, das Messer konstgcrecht und 
sicher zu führen, sondern darin, dass sie darch inner- 
liche and äusserliche Anwendung von Heilmitteln die 
Operationen onnöthig macht. 

57) Die Behandlung s. g. chirurgischer Krankheiten 
mit ^pecifißcbei^ Mitteln hat schon in n^ftnchen Faileii 
eine jb|^ratipn wirkliich entbehrlich graacht* 

58) Die Geburtshilfe, virie sie J. tt Wigand hingß^ 
stellt un4 ausgeübt hat , zeigt , was dynamische Ge- 

k^rtßbü^» ist Die bewährten hinßi»opf4lm^m Gimdrf 
gebandhi^bt , mttraen 4er dynamMN» MmiMMii \^ 



Digitized by Google 



m 

^ DtrDeatydikeit hilber fügen wir eineiD Tiieüe diew 
8ifM efaiige Motive IbeL 

. . ■ » 

A. So hoch auch die propädentioehen Wiseenoehafleii 

stehen, so wenig* haben sie sich vortheilhaften Eiofluso 
auf die praktische Medizin verschafTen können; es war 
entweder ein einseitiges Beziehen eine* Zweites auf 
die Therapie, oder es trat bei eintretenden Löeken die 
Specoistion als anheilvolle Br^änserin ein. Ton der 
Physiologe, dem Sammelpunkte der Naturwissenschaften, 
strahlen die einzelnen Zweige der HeiJkunst ans; 
wenn wir auch nicht lernen 9 was. das Leben ist , und 
worin sein Grpnd bestehe, so kennen wir es doeh aas 
seinen Aeosseningen, oad wir massen den Gesetsen 
derselben nachspüren. Haben wir einmal die Haupt- 
H^esetze des gefunden Lebens, so werden wir denen 
des kranken auch nfiber rücken, and in dem Grade^ 
wie wir erföraehen, welches die Potenzen sind, die^das 
l^sande Leben erhalten, nnd das leresnnde in krankes 
umsetzen , welches ferner die Umstände sind , unter 
denen diese Umänderung in Krankheit eintritt 5 werden 
wir die Kenntniss der Arzneikrfifte ans anelipien^ nnd 
diese benatzen können zn der Behandlang der Krai|k- 
heiten. 

B. Man gesteht in nenerer Zeit nicht selten zn, dass 

es ein Verdienst der Homöopathie sei, specifische Mittel 
ausfindig zu machen , wobei man jedoch in der Regel 
von dem Wahne feststehender, specifischer Krankheiten 
ansgeht, welche wohl nur in seltr geringer Menge bis*- 
«tehen. Allein die alte Medizin war nicht im Stande, 
viele solcher Mittel ausfindig zu machen, weil die 
Bichtang eine falsche war , wornach die Ermittlung 
der spedftschen Beziebangen geschah. Nor am Kranbw 
^woite geforscht, denn die Beobadbtimgea Anderer 
fiesonden worden fifar die Praxis kanm bemitfet* IfVIe 
die Hahnemann'sche Medizin von dem Grundsatze aa^^- 
cing, nur am Gesunden die Beziebangen der Mittel zu 
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den Or«^anen zu erforschen, so die Allöopathic nur am 
Kranken. Das Uebrige ergänzte in den Systemen hier 
die 8pecuIation. Da man die näheren, specieiien Be- 
ziehungen nicht kannte, so war es ein Surrogat, sich 
an die allgemeinen zu halten, was um so besser sich 
thun Hess, als sich die Kenntniss dieser allgemeinen 
Beziehungen der Arzneien zu den Organen den An- 
sichten von der Xatur der Krankheiten conform zeigte; 
so fiel Jedem bei der Entzündung, die er für eine 
wahre hielt, auch die Blutentleerung ein, so bei dem, ^ 
was er für wahre Schwäche hielt s. g. Stärkungs- 
mittel etc. Der Grundfehler liegt nun aber gerade 
darin, dass der eine seine Meinung, „es sei wahre 
Schwäche etc." da, mit eben so gewichtigen Gründen 
belegte , als der andere , der diese Meinung bestritt 
Hieraus entsprang der Hader mit dem Gefolge der 
Systeme, und das verschiedenartigste Handeln in den 
alltäglichsten Krankheiten, wo es nicht selten besser 
gewesen wäre, nicht arzneilich einzuschreiten. 

C. Wir bitten, uns nicht zu missverstehen, wenn wir 
Hahnemann in Wenigem recht geben, in dem Meisten 
widersprechen. Es leitet uns hiebei die innigste Ueber- 
zeugung von der Realität des Hahnemann'schen Grund- 
satzes, so wie der Haltlosigkeit des darauf gebauten 
Systemes; ein solches ist es, allein es muss zusammen- 
stürzen, und wird seinen Grundsatz dann hoffentlich 
in einem besseren Lichte erscheinen lassen, als jetzt, 
wo man das Wahre von dem Falschen oft nicht leicht 
unterscheiden kann, wenn man nicht genau vertraut 
ist mit dem ganzen Gange der Lehre, der freilich nicht 
selten ein Irrgang war. 

D. Wenn das Wahre von dem Unwahren emancipirt 
seyn wird, so hoffen wir, es werden viele Feinde der 
homöopathisclien Wahrheit in ihre Freunde umgewan- 
delt werden. Es muss den wahren Sätzen nur eine 
entsprechende Erläuterung gegeben werden, damit der 
Verstand einen Haltpunkt habe. Es soll damit keiner 



schul^erechten, den sonstigen herrschenden Satzangen 
entsprechenden Theorie das Wort geredet werden, 
wohl aber muss eine , dem Grade unserer jetzigen 
Kenntnisse entsprechende, oder so weit sie diesen 
widerspricht, sie berichtigende und ergänzende Theorie 
verlangt und gegeben werden, damit der Gegner, der 
die Homöopathie nur am Studirtische kennen lernt, 
durch die Klarheit der Grundsatze gewonnen werde. 
Anders ist's freilich mit dem Argumentum ad hominem, 
allein dies Jässt sich mit vielen homöopathischen, ge- 
schweige denn mit Hahnemann'schen 8atzen nicht 
durchführen ; man kann da hauptsachlich nmr eine 
Frage stellen: Lässt sich der homöopathische 8atz in 
die Praxis einführen'? Hierauf lässt sich am besten 
mit dem Verweisen auf den Augenschein antworten. 
Dass man aber so antworten könne und dürfe, scheint 
uns Hahnemann's grosses Verdienst zu seyn. Das 
Z^MrcAführen ist eine andere Frage, welche die Zeit 
und in ihr der Fleiss der Menschen besorgen muss. — 
Aus dem, dass man also, wie eben gesagt, antworten 
könne nnd dürfe, geht folgerichtig hervor, dass eine 
Umgestaltung der Heilkunst dadurch bewirkt werde, 
und soferne hiermit ein bestimmter, unwandelbarer Heil- 
grundsatz ausgesprochen wird, eine Umgestaltung zum 
Besseren. Wir wiederholen nochmals, dass wir hiebei 
eine bessere Gestaltung der Homöopathie, und ein Ent- 
fernthalten derselben von Hahnemann^schen Dogmen, 
als Grundbedingungen setzen. 

Die Wahrheiten der jetzigen homöopathischen Lehre 
lassen sich nach anserer Meinung in Folgendem zu- 
sammenfassen : 1) in dem Prinzipe, 2) in der Erfor- 
schang der spezifischen Beziehong zwischen Heil- 
mittel und Organ vorerst an Gesunden, 3) in darauf 
gestellter Indication bei Krankeiten ♦) , 4) in der Wirk- 



♦) Hierdurch f nicht durch die seitherigen Forschungen derAerzte, 
wird Natur and Wesen der Krankheiten ermittelt werden; die bisher 
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sämkeit verhültnissmässiß; geringer Arzneigaben, dereri 
Anwendung nach diesem Prinzipe erforderlich ist , je- 
doch mit grosser Beschränkung seitheriger, höchst ein- 
seitiger Satzungen hierüber; 5) in der Darreichung 
einfacher Heilsto/fe , überhaupt in der Befolgung eines 
einfachen Heilverfahrens; 6) in dem „zweckmässigen" 
> Abwarten dessen, was jede Arzneigabe bewirkt, und 
7) in einer geeigneten Lebensordnung. 

£« Dies offen und Aviederholt ausgesprochen, halten 
wir für sehr noth wendig, damit die Wissenschaft ge- 
deihe, und sie £igenthum werde Aller, die es redlich 
mit ihr meinen. Die Homöopathie, wie sie sich in dem 
Hahnemann'schen Organon gibt, bezeichnen wir mit 
Aem^s^mcn Rahnemannismusi, wir sagen uns von dem 
Hahnemann'schen „Systeme" los, und huldigen der, in 
der „Homöopathie" enthaltenen specifischen Heilmethode. 
Hahnkmann selbst hat in Vielem seine ursprüngliche 
bessere Bahn verlassen , und sich in eine Menge un- 
aodösbaren Widerspruches mit sich selbst verwickelt, 
den nur ein Heer Unmündiger als Consequenz anzu- 
staunen fähig ist. Man kann Homöopalhiker seyn, 
ohne Hahnemanniancr zu seyn; wir protestiren gegen 
letzteren Namen , wie gegen die Sache. 

Wir unterscheiden daher in unserem Sinne eine 
ächte und eine unächie Homöopathie. 

F H. G. Man hat sich in neueren Zeiten gar gewaltig auch 
mit einer reinen Homöopathie hevorgethan, und reine 
Homöopathiker Diejenigen genannt , welche lediglich 
nach den Vorschriften des Organons verfahren. Im 
Gegensatze zu diesen Reinen ist zuweilen von einer 
Mischlingssekte die Rede. Aus dem bereits Gesagten 
und noch za Sagenden wird sich entnehmen lassen, 
was von diesen Unterscheidungen zu halten sei. Wir 
sind zwar der Ansicht, dass Jeder seiner Ueberzeu- 



därau^ gestellten s. g. rationellen Indicationcn sind trügeriicb und 
Kweid^udg. 
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gnng gemäss handeln müsse, glauben aber, dass viele 
8. g. Hoinöopathiker keine „Ueberzeugung" haben, auf 
Treu und Glauben das Vorgesagte als wahr annehmen, 
und mehr aus einer Mischung von Gewohnheit und 
Nachahmung handeln, welche Mischung sie für Ueber- 
, Zeugung halten. 

H. So sehr wir nun wirkliche üeberzeugung und dar- 
aus entsprungenes Handeln ehren, wenn sie auch von 
der unsrigen ganz abweichen sollten, so wenig können 
wir nach den vorigen und noch folgenden Gründen 
glauben, dass die s. g. reine Homöopathie diejenige 
menschenbeglückende Kunst ist, für welche sie aus- 
gegeben wird , im Gegentheile glauben wir , dass bei 
ihrer Taufe die menschliche Schwache eine eben so 
grosse Rolle spielte, als bei allen Systemen, die sich 
für die einzig wahren ausgaben. 

Wir sind aber auch der Ansicht, dass die vom Hah- 
nemannismns entkleidete Homöopathie noch nicht so 
erschöpft ist, dass sie sich einiger weniger einfacher 
' therapeutischer Maassregeln der alten Medizin entra- 
then könne. Wie und wo diese zu benutzen sind, muss 
der Einsicht Jedes verständigen Arztes überlassen 
bleiben, denn nicht eines Jeden Einsicht und Kennt- . 
nisse sind gleich gross, und alle Arzteskunst hat ihre 
Grenzen. 

I. Es ist über specifische Arzneien viel gestritten 
worden; die Einen halten sie für überaus wünschens- 
werth, die Andern erblicken in ihnen den Eingang in 
die Empirie. Der Streit scheint uns von dem Mangel 
gehöriger BegrilTsbestimmungen abzuhängen. Insbe- 
sondere wird der Homöopathie, welche sich rühmt, 
specifischer Mittel sich zu bedienen, der Vorwarf ge- 
macht, sie könne keine solche Mittel haben, weil sie 
keine specifischen Krankheiten anerkenne. Während 
nämlich die alte Schule die Krankheiten mit feststehen- 
den Namen bezeichnen will^ und im Allgemeinen ein 
nosologisches Fachwerk nach Art, Gattung, Familie 
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ond Classe anerkennt, worin sich unwilikährlich anch 
die GrandsiUze des Handelns am Krankenbette abspie^^ 
geln, will die Homdopathie Jeden einzelnen Krankbeits^ 
fall strengstens ins Auge gefasst haben ; sie will' 
specialisiren., oder noch besser: incävidualmren ^ jene 
will (jeneralmren. So wenig sich aber die Nosologie^ 
wie Botanik , ZoologieN, anter Dach und Fach bringen 
lassen kann, ohne * anfs Aeasserste genwimgen nn 
werden (die Systeme sind Zeugen !) , so wenig kann 
sich behaupten lassen, der vorliegende Krankheitsfall 
sei von der Art, dass er nie so vorgekommen sei und' 
nie wieder so vorkommen werde, denn wÄre dies ricli«^ 
tig , io mtibsten wir eine, der onendliehen,' Menge der 
Krankheitsfälle entsprechende, zähllose Menge von 
Mitteln haben , deren Kenntniss unmöglich ist. Die 
Snche ist nar bis auf einen Grad bin wahr: es gibt 
Krankheiten , die sich in ihren Haapterseheinimgen 
wiederholen, aber naeh der ganzen Natnr des beM«^ 
lenen Individuums ^ und nach den verschiedenen finsse-* 
ren Verhälthissen manchfach modiflcirt werden 5 und 
diese Modificationen äussern Einfloss auf die Wahl der 
Arznei im' vorliegenden Falle. Der Begriff, des Sped-« 
fischen sebliessl also hier den des Individoell-Passen** 
den ein, kann jedoch in einem weiteren Sinne des 
Wortes auf bestimmte pathologische Familienformen 
gewisser Organe und Systeme ausgedehnt werden; so 
wirkt Aconit specifisch auf die ^höhte Thätigkeit den 
Gefässsystemies. Ans der Art , wie diese Wiikai|f 
nach einer Reihe von Beobaciitnngen an verschiedenen 
Organismen sich äussert, schliesst der Arzt in einem 
vorilegendl« Krankhmtsfalle, Aconit möchte hier das 
passende Wttel seyn. Um also spedfisch aeyn, za 
können', nmss der HeHstoff in nächster Yerwandtschaft 
zur Krankheit stehen. Beide verhalten sich zosammen, 
wie der Funken zum Zunder. Daher gebrauchen die 
französischen. Aerzte statt des Ausdruckes „Spedfici^ 
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iäi'^ den von ,,Appropriatioii welcher ebenfalLB .htr 
aflidmend ist. 

K» Vfir ^laobeR) im Zasmämevhänfse mit den Vori- 
gen , den Begrtit der specifisehen Araneeen a*f diejenir 
gen beschränken zu müssen, deren ^anze Ei^eniKfiav 
üdÜLeit möglichst zusammentrifft mit der der Krankheit, 
4ßm QfuAiiät das Bild ist von dem Ileilobjekte. Das^ 
Jenige Afsuieinittel steht zu 4er Krankbeil in der 
fiftchsten Verwandtseliaft, welehes ier treneste Abdroek. 
ihrer selbst ist. Es wird voraus/j^csetzt , dass die 
Amiei nach ihren Beziehungen geprüft sei, vorerst am 
'Oesnnden und biemacii am Kranken. 80 wird es 
uOglieh seyti, die Wesenheit -der Amnei «nd der Kranke 
"heit einander anzupassen. 

Es unterliegt demgemäss keinem Zweifel, dass die- 
jenige Methode; welche uns lehrt, hiernach am Krauken^- 
%elite m verfahren, als die direkt wirkende angesehen 
werden «fisse. Die ffomöopathie enthtit diese HeChode 
in sich , und bedarf nur einer besseren Searibeitnog^ 
in detm Maasse, wie sie sich vervollkommnet und von 
ihrer oft crass-empirischen Einseitigkeit ablässt, wert- 
den die andeni Methoden in Abgang d^ernnMo, <deim 
kein Yerstftndfger wird den weiteren Weg maehmi 
Wüllen, wenn er einen näheren haben kann. 

L. In dem Satze 8imilia Similibus ist, unser.er Ansidit 
•Midi, das enthalten, was wa* ehett andeotelen, wadj^ 
Msste wofhl «0 verstanden werden-: man wendet liegen 
4hie Krankheit diejenige Arsnei an, von der man weiss, 
sie bringe im Gesunden eine ähnliche Krankheit hervor. 
An dem Worte „ähnlich^^ bleibt man aber hängen, pnd 
Jeder^ der nielit gerade gedankenkm die diairaxaini^- 
«ehe Theorie angenommen hat, nmss «idi die Vmgß 
gesteHt fii^ben , worin denn die AehnKehkeit liestehen 
müsse? tSie gibt einen so weiten Spielraum, dass, 
wie auch ein Schriftsteller über Homöopathie arichtig 
nnd tn^nd bemerkt , sie einem Snofee ^ieht , wasin 
man Allen hineinsteeken kann. Unseres Bedinkena 
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« mim Rieht Aehnäehkeii^ wnderA üeöereiiUiimmung 4^ 
den kaupUäühIMm ArsMi- mul Knmkheitseraeliei« 
nmgen ^m^htn (w^Miä ms'^znwtiien einen Blick in 
die Natur der Krankheit tliun lässt). — Ohne hier 
auf weitoce pliysiolo^ische und patholo^^iaishe JirqiipiM 
vw^geu^-^ffm^gekin ^ bemerken ■wk^tmi'-'fimigr^ii -jgl^ 
nnd^gw^kjehit tni die s. ^MmttkftraMviHliyF 
kung" die Theorie zu bauen, als müsse durch das spe- 
cifische Heilmittel eine neue künstliche, der natürlichen 
Hhaliciie lürankheit gesetzt werden, damit dann letzten»» 
vi» ersleier, als der at6rk;erm, IltoNmkM wMlä} 
Die fitere Annahme , ilass naitfi 'aoldier^estali Tdfaf ^ 
zogener Besie^ung der natürlichen Krankheit die künst- 
liche von selbst verschwinde, ist eben ao unrichtig:». 
Als einen Beweis hiervon sah man die s. hnmAb^ 
paliilsolie^ VeratUinmaffung w. -AUem.'m ist Js^'^lM^ 
Mken^ dass dt^e Vertcbiimmerang niuf ^leilen^ efitttltl^ 
bei Anwendun«: .,zwcckmt8sijarer** Gaben , dass sie 
meistens als Krankheitsexucerbation nachzuweisen ist, 
deren Eintritt mit dem i^gebenen Arzheimillel in keiner 
dsrol^ten ¥«rbtndmi|;^ steht, mid dass^ es nicht In def^ 
Macht de9 Afnte^ atände, diese VerseMimmeran^ so 
zu leiten, dass sie nicht ^efMnlich werde, und die 
Kjaukiieit selbst dauernd erhöhe. Die ^ewöhnlicto 
Annahme der 4iamöa|ialhi8ehen YeradilimsMariuii^ er- 
•ahcnt uns Ür dleiPsaxis feClUirlich, iWnn U kßOmt 
nseh daza, dM Itein Mensch an^ben kann, wie lan^ 
sie abgewartet werden soll; man liest von ta^elangen 
Verschlimmerungen, welche von einem Arzneimittel be- 
wirkt worden sollen , was uns Mangel am £in- 
nicht «fa daa^iGai^ der firankheit «i vereathen MtMMi 
llahf|Mi"bel'den g, Verschlimmerunp^en nicht 'genug 
gesondert 1) die Zeichen der anwesenden Kraukheits- 
enscheinungen , und 8) den Eintnitt ganz neuer. Wir 
bemerken noch feraei^^t^s dann, wenn einer wWä '4i0r 
sen beiden l^lnstindiv^^difantt, oder iKroU hdd(» un- 
gleich — nachdem die passende Arznei gep^eben wurde, 

L.i;ji.,^uü Ly Google 



340* 

ein krankhaft erhöhtes 'AeactioDsvermö^eB xa beschul« 
fUgen ist ist femer sa bedenken, dass nach dies^ 
8. g. homöopathischen Yersehlimmenini^ oft keine Bes« 
serun^ eintritt , sondern der Krankheitsprozcss seinen 
Gang fortsetzt. — Da auf dem von Hahnsmakm aufge- ' 
stellten Satze „Siniiia Similibas^^ seine Theorie Tom 
Vorganf e der fleilnng berohet, and ans den Gesagten 
erhellt) dass sie onstatthafi ist; da femer aaf diese 
Theorie weitere Sätze des Or^^anons aufgesetzt wur- 
den, so moss hiermit Alles zusammenstürzen, was anf 
falsche Voranssetaangen gegrindet ist. Und so glan« 
hen wir, dass das Organen einer bedeotendete Porifi- 
cation bedürfe, welche vorerst den pathologischen Theil 
treffen würde. 

% Schon oben deuteten wir die ableitende Methode 
an^ wir verweisen darauf, und enthalten ans einer 
weitlinflgen Dedoetion aber die anderen Methoden, 
deren Werth und Unwerth. Dass die alte Medizin 
keine Methode habe, die wirklich heile, gehört zu den 
Uebertreibußgen, Wir erinnern hier abermals an die 
antagonistische, welchie jedoch, wir mOssen dies sagen, 
anzQverlissiger ist, als die spedüsehe, indem sie das 
Feld der Reaction auf tinen andern Platz verlegt, als 
den der Krankheit selbst, und indem sie, nur in ande-* * 
rer Art, das thnt, was Hahnbmahm mit den specifischen 
Mitteln thon will: krank and krinker machen, nm n 
heilen die ableitende Methode dareh Erwecknng 
eines Krankheitsprozesses in einem gesunden Organe, 
Hahnemann dagegen durch Steigerung des Prozesses 
in dem kranken. Aach die antipatbische Methode fährt 
liidit selten sa ehum gificklichen Resaltate. Weiui 
auch nicht -gelängnet werden kann, dass sie nam^lldi 
bei Entzündungen edler Organe langsamer, roit*grös- 
serem Verloste für den Organismus, und Jedenfalls an» 
zaverUssiger dem Ziele entgegen fähre, als die spect«* 
isehe, so bleibt sie deoinoch e&i in der Natnr begtän« 
' deter Heilweg. Die vielgestaltige Nator hat aneh 
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In» offen gel«8sciit-^',;*"^' **»W^-- ^^'*^.M"^-^rJdr^-\ 
r'S, Dies hier noeb bMlnim cii eriäitteiiii, tiaiten wir 
för ganz überflüssig ; ein solch anzeitiges Ding , wel- 
ches eben so vorwitzig, als abgeschmackt in die Weif 
gesetzt wurde, ist kwm einer Beleuchtung wertli, nod 
hediurf ilirer weniger an und für sieh, als «or blossen 
Wamong vor dreister Albernheit mnd wahrhaft seha»- 
dervollem Unsinne. Die wirklichen Thatsachen, welche 
dein ersonnen^n Unwesen der Isopathie zum Grande 
lidg^, sind nur in geringer Anzahl vosbanden, and sia 
lassen sieh auf das Prinxip der Homöopathie nardefc«« 
fahren. 

0. Unter Lebenskraft verstehen wir im Allgemeinen 
jenes jStreben des Organismns, seine EigenlhümlichiLeit 
gegen die Anasenwelt zn siehem nnd sich eb bewah- 
ren ; nnd im Besondem , das ISItreben dar eteelnen 
Organe anter sieh, ihre Eigeniiiömliehlceit untereinander 
zn erhalten, aas welchem gemeinsamen Streben jener 
Zustand hervorgebt, den wir mit Gesundheit bezeichf 
nen« JDie (Qesetse, wornaeh dies Statt findet, fallen 
der Physiologie anheim« Die Heilkraft der Natdr iai 
kein von dem genannten Streben Verschiedenes, es ist 
nar modificirt durch den veränderten Zustand des Or- 
ganismus; dem Wesen nach ist es da9$elbe^ und eins 
wk% dem,^ was aueh „AeaeÜonsvermögen^^ genannt wird. 
Wie sieh der gesunde Organismas gegen das, waa 
ihm aafgedningen werden soll, wehrt, so sucht der 
kranke Organismas sich dessen za entledigen, um seine 
Selbstständigkeit zu retten. Einen Organismus paa» 
sieh KU d^lLon , ist reiner Unsinn. Oie Annei Jiann 
lediglieh nnr dann dienen, diesem Streben zor Unter- 
stützung zu dienen, oder es selbst hervorzarofen. Das 
Streben der Lebenskraft im Kranken, die Heilkraft der 
Natur, kann selbst krankhaft ver&ndert aeyn^ weil eben 
ihr natdrliebes YerbültiHss aar Aossenwdt und sn den 
ehinelnen Organen unter einander TerrAekt oder aat* 



Digitized by Google 



MI 

gehoben ist; daher koinint es, dass statt der wahren 
Krisen fakeke' sich, bilden, dass, im eton Meil tm 
vsMstt, die Heilknift einen endem opttH tu t JUo^ 
Me Heilmittel Iimir es «israsinicht |;ebeii; mit ihrem 
Besitze würe uns die Macht ^e^ebeti, Tod in Leben 
«anawandela»'« 
-So tde es non idea Pliy«iaiei;en oi»Keitt^ den 
Minen des Wnlfmn def Leftensknift nsi^&dfDM eMicM^ 
so inass der Pathologe, sich stötn^nd n«f diese Gesetne, 
nachforschen denen im kranken. Der Therapeate nmss 
all dieses' wisnsn ) wenn er nicht seine Arzneien auf 
^ Olficii anwenden wHl, er gibt sonst de#en, 
k^e neihwendig sind (was im besten Falle* dann 
nichts schadet) oder er gibt sie falsch. — Wir gehen 
hier nur von dem dermah'gen Standpunkte unseres 
Wissens aus, nnd kennen sehr wohl, was da nur ' 
Wnnseh and was WirkNehkeH fet; v^n letzfeitr eHM» 
giissere Menge m erlangen, sollte Jeder sein Scheid 
lein beitragen. ' 

P. Dieser Artikel geht aus dem hervor, was in den 
Motiven beteits gesaict ist; wir verweisen den anf- 
^aierksn&ien lieser daranf; Was den Yorgani^ der 
Heönng betrül, so ist dies ein F^ld, wnrtiber iaf All-' 
gemeinen noch wenig Forschungen angestellt sind ; wir 
meinen, das« die Geschichte der Krankheiten (und zwar 
in der dofi|ielten Riehtong: l) 'Wenn die Krankheiten 
gaan von selbst in Genesong übergehen, imd S) weim 
nraneilkli einges^ritten wird) noi^ wenig bearrbeitet 
ist. Die wenigsten Aerzte scheinen "von einer solchen 
Geschichte Begriffe sa haben, woher es erklärlich wird, 
wie solche Aerate ein oabedingftes Zntram ztt ibtfen 
Anseien hallen. Wir reden hier dnrchans taieirt vnn 
Fersehnngen auf dem trockenen Boden der 8peculation, 
sondern von solchen, denen die ächte Natnrbeobachtung 
nur Leiterin dient, welche sich gleichweit entfernt hüt . 
von schaler Hypothesensadit , wie toi onfinichtMmr 
jsanpun^ 
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Q. Diese Satze entspringen nach unserer Ansicht aas 
dem Gesagten, and finden ihre Erledigung in den mit- 
getheiltcn Motiven, welche wir, wenn wir noch deut- 
licher sprechen wollten, zu Abhandlungen anschwellen 
müssten. Wir wollen nur noch sagen, dass in diesen^ 
nicht aber in dem Sinne der alten Medizin, homöopathi- 
sche Arzneien palliative seyn können^ 

R. Wir verkennen nicht, was Hahnemann hier lei- 
stete, und sind von jeder Geringschätzung, welche nur 
unedel seyn könnte, eben so weit entfernt, als von 
Götzendienst; allein wir glauben nicht, dass Gutes 
geschaffen werde , wenn auf dem Wege der Prüfung 
i'oÄgefahren wird, gerade so, wie ihn Hahnemann ein- 
geschlagen hat. Wie die HAHNEMANN'schc Medizin im 
Allgemeinen und in ihrer neueren Gestaltung nur von 
Krankheiissyraptomen spricht, so nur, dem entspre- 
chend, von Arzneisymptomen, welche nach einer ganz 
willkührlichen Reihenfolge aufgestellt werden , und 
woraus der Heilkünstler sich nur mit grosser Schwie- 
rigkeit von manchen Mitteln den nothwendigen Ge- 
sammteindruck klar machen kann. Da ist von keiner 
Arzneikrankheit die Rede, nicht von ihrem Verlaufe, 
weder vom Anfange, noch vom Ende, und Alles verliert 
sich in diffuses AVirren von Symptomen, von denen man 
nicht weiss, wie sie kommen, wie sie gehen, wie sie 
sich zu einander verhalten. Wir schliessen uns den 
hierüber laut gewordenen Klagen und Auskunftsmitteln 
an , und sind überzeugt , — die Erfahrung steht uns 
zur Seite, — dass bei dem jetzigen Zustande der s. g. 
reinen A. M. L. das Auffinden des ächten, passenden 
Mittels nicht so ganz selten , je nach dem Stande der 
übrigen Bildung des Homöopathikers, lediglich Zufall 
ist. — 

8. Arznei versuche müssen an einer gehörigen Menge 
\fgk Personen verschiedenen Alters und Geschlechtes, 
verschiedener Körperconstitution angestellt werden ; die 
Personen müssen möglichst gesund seyn* Sollte sich 
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eine Krankheitsaiilfl|BCC vorfindoi, so ist acht zu haben, 
wie «Ich iHese wiinreiid des VeMcbee staltet Die 
AfBseikfmikliek * nittSB bei jedem ladividttiiiii fir sich 
reiQ historisch zu Protokoll genommen werden, naeti 
aUen ihren Erscheinungen; aus der Summe derselben 
wird sieh dann ergeben, weiche Erscheinungen con« 
•laat^ ehanüilerislisei») also maassgelieftd sind. 8^ 
wird sieh aas- den Nichtig an|i^est<üton Wrüfüngett vom 
jedem Arzneimittel ein Ganzes er;j^eben, dem zunächst 
der Verlauf der Arzneikrankheit, und dann die Wir- 
kung der einzelnen Drgane zum Grunde liegt. Dass 
hd' den Prüf angen sorgfültige Beräekakshtigang aller 
iAssmiyerhftltnisse beobachtet werdeii nösse « 
dringend erforderlich , damit nirgends dem Arzneimittel 
etwas unterlegt werde, was ihm nicht gehört; es > 
mfissen ferner verschiedenartige Gaben der Mittel ge-« 
reicht werden, und um ergäns&eodo Versadie bo maeheiH- 
Biiss man auch an Thieren- Prfifdngen anstellen. Somit 
ist klar, dass die Arzneimittellehre ihre Diagnostik 
haben wird , wie die Pathologie , deren Sache es ist, 
die pathogaomonischen Zeichen des Krankheitsfalles: 
«BS Torkoffihren, denen alsdann die eharakteristlscheii 
AnneiBeichen entsprechen mtaeii, damit ebm die 
Arznei specifisch sei. 

T. Dem Arzte »uBumutlien, überhaupt dem Natniw 
forscher, sich nor an die Aosseaseite bu halten, nor 
die Erseheinongen als nackter Thatsache , ohne nach 
dem Grande der Erscheinungen zu fragen, ohne bb^ 
raisonniren und zu reflectiren, halten wir für zu viel 
verlangt, wenn man will, auch für zu wenig. Wir sind 
äboTBei^, dass selbst HABNuaiAMN das nicht so weit 
Bosdehnea konnte; und wenn* er es je gethan hitte,^ 
mtsste. es unbedingt verworfen werden. Wenn sich * 
der Faule hinter das HALL^A'sche: „Ins Innere der 
Natur dringt kein erschaflTner Geidt,^^ verstecken m4^|^ 
80 missversteht er sicher den wahfCB Sinn dieser ^ 
W«te, der aidi ans Haiw'a ForschnageB am Besten 
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ergibt. Die Erscheinungen sind, um figürlich zu reden, 
die zum Inneren führende Telegraplienh'nie . welche 
freilich in vielen Fallen auf einmal ein Ende nimmt; 
wir müssen nur das Alphabet der Telegraphtn ent- 
ziffern lernen , und dies besteht eben darin , dass wir 
die Erscheinungen recht zu würdigen verstehen, dann 
gibt sich die Zeichensprache von selbst. Denken wir uns ' 
also die Arzneikrankheit parallel gehend mit der natür- 
lichen Krankheit, so werden wir annehmen dürfen, 
dass das Eindringen in die Natur der einen unmittelbar 
zur Folge hat das Eindringen in die der anderen. Dass 
sich dies bei epidemischen Krankheiten augenblicklich 
nicht so klar nachweisen lässt, ist kein Beweis gegen 
die Allgemeinheit des Gesagten. Auch hier sprechen 
wir keinem apriorischen Speculiren nach dem s. g. 
Wesen der Krankheiten das Wort, sondern einem auf 
vergleichende Naturbeobachtung gegründeten Forschen. 

U. Der Grad der Lebensäusserung im kranken, wie 
im ffesunden Zustande ist überaus verschieden. Wäh- 
rend ein Organismus den ärgsten physischen und psy- 
chischen Einflüssen widersteht, wird der andere schon 
von Andeutungen derselben ungemein afficirt. Für alle 
Menschen ein allgemeines Maass festzusetzen, ist daher 
sehr willkührlich und verräth wenig Einsicht. — Die 
Frage über das Arzneimittel trennt sich in das „Was^^ 
und in das „Wie." Ist das Erstere entschieden, so 
muss nach dem Grade der Lebensthätigkeit im Allge- 
meinen, dann nach der des ergriffenen ftrganes geforscht 
werden, um das Andere zu entscheiden. Solche Miss^ 
griffe, wie sie in der alten Medizin möglich waren, 
können in der homöopathischen Methode kaum gedacht 
werden; der Missgriff ist hier nicht in dem zu „Viel," 
sondern in dem zu „Wenig" zu suchen. Wenn es sich 
auch gar nicht verkennen lässt, dass es Organismen 
gibt, welche schon für den kleinsten Hauch Empfäng- 
lichkeit verrathen, so ist es doch Uebertreibung, weil 
dies einige thun , es von allen anzunehmen , und sich 
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mir auf die „kleinsten^^ Gaben za beschränken, DieCh^ 
ben sind eine Leiter, deren einzelnt fil|>rMm. doü 
jArato gleiek groamm Werth hab«ii m iwc n^i er ver*' 
Mhliesst sonst seiner Thitig^keit dns FeM onnielitii^ 
Wirkens , and lässt Kranke unter dem Drucke seiner 
Einseitigkeit seufzen — — auch wohl sterben, Ua4 
Jeds fittimde Leidens, die wir flni cfspmii aa fctetieft 
§fimMn^ infisseft wir Ihn ubaehneor MSm Mittel kitum 
eise ^c^insB ricbiig ^ewfihlt seyn, und, dem Kranken 
gereicht, docli nichts wirken, weil die Gabe nicht an- 
Ifemessen ist» Daraus entspringt mit das Herumtappen 
iii<^rsehiedeBeii Mittela, wie man es in MüthetlongeK 
Krankheitsgeschiehteil der Honi^atfclker x eie» 
nicht selten findet. Es folgt auch wohl Genesung; 
allein man schiebt sie aufs Mittel, und doch war'» eme 
alleinige Naturheilung. Zu diesem Hernmtappen trä^ 
fihrigens am Meisten das Ungenflgende der M» L» 
lieiy weven wir obea sprachen; 

V. Zum Heilen gehört nicht allein, dass Arzneimittel 
gegeben werden; der Arzt muss sein Augenmerk eben 
SO sehr aof Abhaltung aller SchädlichJieiteA richlesy 
mid de» KMttken «ater ein Veriiaitctt setxeii, wirfelmr 
iKe Aussicht darhletel, dass das Arsnehnittel wirken 
könne. Oft besteht die Heilkunst ganz allein darin. 
Der Homöopathie dient es zur Zierde, die Aufmerk- 
samkeit der Aerzte hiermaf gerichtet zm haben, «IMi 
es «iterliegt kdnem Zweifel, dass manche hekml 
gemachte, homö^athischen Arzneien zugesehrieheiMV 
Heilung nur im guten Verhalten ihren Grund hat. 

W. £s ist ein nicht genug zu würdigender Yorsog 
der Hemdopathie, nor einfache Mittel anzasraideBy ym 
deren Wirkung man die nMhige KenntniM sich erwer<>v 
ben hat. lieber die Wirkung mehrerer Mittel ^ zusam- 
men gemischt, haben wir keine Kenntniss; Mischungen 
isnsinwenden, widerspricht demnach dea Grandbedingon- 
ge», weiche «of Physiologie herahen, mid die «U» 
Hedtahi Um «ü 'MieK «runden det Wlsiiichi« 
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beweisen, dass die Miscliiin^en zweckdienlich seien, 
denn der Erfolg ist einestheils kein Beweis, indem er 
sich dahin erläutern lasst, dass in der Mischung 
das entsprechende Mittel ist, vveh'hes den kranken 
Körper specifisch anspricht, oder dass die Mischung 
aus solchen Mitteln besteht, welche überhaapt keine 
auffallende Wirkun«^ äussern; im ersten Falle kommen 
dann nur die Wirkuno^en des eigentlich heilkräftigen 
Mittels zum Vorschein, und die der anderen Mittel wer- 
den gleichsam verwischt. Uebrigcns ist der schlechte 
Erfolg der (allöopathischen) Miscliungen auch nicht 
selten sichtbar in ganz ungewöhnlichen Erscheinungen 
und evident widrigen Eindrücken auf den iiörf)en Alles 
dieses wird noch erhöht durch die grossen Arzneigaben 
der alten Schule, die ihre Arzneien nicht von Gesun- 
den her kennt; was Hahnemann hierüber sagt, ist voll- 
kommen gegründet, wogegen manches Andere, was er 
der Allöopathie zum Vorwurfe macht, nur auf den Miss- 
brauch Bezug haben kann. — Wenn man Mischungen 
damit vertheidigt, dass man die Mineralquellen anführt 
und behauptet, der Begriff des Einfachen überhaupt sei 
eine blosse Voraussetzung, indem alle homöopathischen 
Mittel wirkliche Zusammensetzungen wären (z. B. die 
verschiedenen Bestandtheile der Pflanzensäfte, das Be- 
nutzen von Milchzucker und Weingeist), indem man 
ferner behauptet, wir wendeten wirkliche Mischungen 
in chemischem Sinne an (Schwefelleber etc.), so ist zu 
bemerken : 1) dass die Mineralquellen als ein organi- 
sches Ganze zu betrachten sind, dessen Wirksamkeit 
nicht die Summe ist der Wirksamkeit der einzelnen 
Bestandtheile für sich gedacht; da wir die Kraft nicht 
kennen , welche dieses organische Ganze zusammen 
fügt und hält, so sind die künstlichen Mineralwasser 
nicht besser, als jedes andere Surrogat auch; 2) dass 
die Mischungen (Schwefelleber etc.) geprüft sind (wenn 
auch ungenügend). • 
X. Schnürstiefel lassen sich nun einmal nicht anwen^ 



den, um der Natur Gesetze anzuhän«^en, und ein sol* 
ches aus der Luft ge^rifFenes war die Angabe über die 
Wirkungsdauer, hinlänglich widerlegt von sorgsamer 
Naturbeobachtung, und grösstentheils von Haunemann 
selbst zurückgenommen durch seine Angabe über die 
Wiederholung. Wie jeder Organismus verschieden gros- 
ser Eindrücke bedarf, um von ihnen afficirt zu werden, 
so verlangt er auch , dass die Eindrücke den Zwischen- 
räumen nach verschieden, auf ihn einwirken, wodurch 
das hervorgebracht wird , was man Saturation mit der 
Arznei genannt hat, und was durchaus niclits Anderes 
bezeichnet, als den Zeitpunkt, wo die Action des Arz- 
neimittels sich in Reaction des Organismus umsetzt; 
während z. B. der Kranke A., der an einer Pneumo- 
nie leidet, wogegen Aconit passt, für 3 Gaben, zu 
6 Kügelchen der 24. Verdünnung in 24 Stunden gege- 
ben, keine Empfänglichkeit zeigt, ist sie zu bemerken 
und spricht sich als Besserung aus, wenn man den 
Kranken alle halbe Stunde einen oder mehrere Tropfen 
der 1. Verdünnung nehmen lässt etc. 

Y. Nacli Hahne^iaNxX sollen V» der chronischen Krank- 
heiten von einer wirklich nachweissbaren Krätzanstek- 
kung sich herschreiben, welche er selbst bis zur Geburt 
des Kindes zurückführt; das übrige Achtel theilt sich 
nach ihm in die Syphilis und Sycosis ; in neuerer Zeit 
will er selbst , dass die acuten Krankheiten nur Auf- 
loderungen dessen seien , was er latente Psora nennt. 
Wir können uns unmöglich hier auf eine umständliche 
Widerlegung dieser argen Uebertreibung einlassen, und 
beschränken uns nur auf den Beweis, dass es viele 
Leiden gibt , wo sich weder eine Ansteckung mit 
Krätze, noch eine mit Syphilis oder mit Sycosis nach- 
weissen lässt. Der Schädlichkeiten sind zu viele, 
welche auf den Organismus einwirken, als dass sie sich 
auf so wenige beschränken Hessen. Die Uauptursache 
der Krankheiten liegt u#seres Bedünkens viel weniger 
in einer während des Lebens ertcoröeneUj als in einee 
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dem Organismus bei seinem Werden mifgegebenen. Die 
erblichen Krankheiten sind die ärgsten ^ ihnen kann 
neistens die Kun«4 nichts anhaben. 

Z* Eine Tremmg der Mittel kann dem^miss nieht 
Statt finden, und ist durchaus naturwidrig, schafft An- 
sichten zu Gefallen Lieblingsmittel und wird somit ver^ 
derblich für die Praxis. 

• A4* Diese Lehre bildet in der UAHimiAini'schen Me- 
disiB ehi'Banptdognia, und doch sind noch gar keine 

Beweise gegeben, dass das Statt finde, was Poten^ 
tdrhoerden genannt wird. Es herrscht Willkühr mit * 
Worten , Vermengung versclüedener BegrÜFe und Ge- 
setzlosigkeit im Aufstellen von Natargesetsen. Die 
Frage ist tibrigens schon weitl&ufig erörtert worden, 
wir müssen uns desshalb auf einige Hauptmomente be- 
schränken. Kragen wir vorerst nach dem Begriffe des 
Potenzirtwerdens , so antwortet 269 des Organons, 
j)di& Homöopathie entwickle zu ihrem Behufe die geitt'* 
urügen Anmeikräfle '^') der rohen Substanzen, mittdst 
einer ihr eigenthümlichen, bisher unversucliten Behand- 
lung zu einem vordem unerhörten Grade , wodurch sie 
sämmtlich erst recht durchdringend wirksam and hilf- 
reich werden, selbst diejenigej||^ welche im rohen Zu- 
stande nicht die geringste Arzneikraft im menschlichen 
Körper verrathen." Zwischen dem Entwickeln und dem 
/Steigern (Potenziren) einer Kraft ist jedoch ein grosser 
Unterschied \ das ist doch wohl klar \ beides kann 
daher nicht gleichbedeutend seyn; was ist nun aber 
das Meehief — Was wir noch femer zu sagen hätten, 
wollen wir am besten durch ein Beispiel kund geben, 
denn der '^heorie von diesem Potenzirtwerden zu fol- 
gen, hiesse einer Bienge von Widersprächen und WiU- 
kähr folgen. Wir wellen hierhin die BeHadonna stellen, 
dorthin itte Isphleafaure Kalkerde ; die erstere in reiner 



*) MiBdestesi ein PleowiaaiM. 
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Tinctur, die auderc in reiuein Zustand als Pulver. Es 
wird nun Niemand mit Grund sagen woUen , es könne 
durch das Scliülteln der Belladonna eine Kraft erst 
entwickeU werden, da es keines Beweises bedarf, dass 
die Tinctur schon kräftig genug ist; noch viel weniger 
wird man sagen wollen, sie könne und solle in ihren 
Kräften noch gesteigert^ d. h. auf eine höhere Potenz 
erhoben werden , denn alsda;*n würde ja gerade das 
Umgekehrte von dem eintreten, was nach Haunemann 
eigentlich für die Praxis bezweckt werden soll : eine 
^.MMerung^' der in den Vrtincturen (die für den 
geioöhnliclien Gebrauch in grösseren Gaben nickt 
passen^ befindlichen Ar%neikraft, Haunemann warnt 
gelbst immer vor der Anwendung zu niederer „Potea-> 
zirungen," weil sie zu stark wirkten, und dennoch 
will er nur „hohe" gegeben wissen, die ja eben seinep 
Theorie nach die stärksten seyn müssten , vor denen 
also am meisten zu warnen wäre. Allein glücklicher- 
weise verhält sich die 8ache ganz anders, es sind hier 
wirkliche und reine Verdünnungen; ob ich 8 oder 200 
oder 3000 Mal schüttle, ist in Bezug auf die s. g. Po- 
tenzirung vollkommen gleichgiltig , wie die tägliche 
Erfahrung gegen Uaidjemann und seinen vollkommen 
aus der Luft gegrilFenen Versuch mit dem Natron (Org. 
pag. 281, 5. Aufl.) genugsam zeigt. Es sind Verktei" 
nerungen^ die darum oft nöthig sind, weil in der llegei 
grössere Gaben specifisclier Arzneien eine %u starke 
Ileaclion bedingen, die mindestens unnötiiig, oft aber 
auch schädlich seyn kann. Hier liegt der Schlüssel 
zum Ursprünge der HAHNEMANN'schen Theorie von dem 
8»inilia 8imilibus und von der homöopathischen Ver- 
schlimmerung ! — Der Gran trockner Calcarea carbon« 
wird wenig oder nichts wirken, während er allerdings 
>virkt , wenn ich ihn mit einem Vehikel , Zucker oder 
Wasser, fein zertheilend , auflösbar und dem Körper 
assimilirbar mache. Dadurch ist es möglich, dass jedes 
Theilchen wirke, während die Masse der zusammen- 
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tagenden Theile nof die Nenrenenden hIcM m «iih* 

\v;irfc^o konnte. So wirken anscheinend indifferent« 
SMfß 19 it^ioc;!? NcAge in den Mineralwässern, wel^' 
iob^ üü^H^^KAMN walurscbeiiilich einen grossen Theil 
seifte s. g. «Btiymrufeliea Hitfel ciitlehiit hat — Ui^ 
Ciilcarea ist darch das Verreibeii ete. in -eiaen andern 
libysuichen Zustand gekommen, und wirkt desshalb ^ . 
an^h ja anderem Maasse. Hier ist nun. auch, im Sinne 

' ilAif«M4mlBoh^ Tlif»eria 9 vaa kmm M^oteowt* 
w^4ea die Rede , denn diese ^ rohen St^e^ soUea 
Hiebt die „gerin «?ste Arzneikraft haben Peteaafren aeM 
eine Kraft voraus, und wo keine ist, kann auch keine 
fMlKnakt -werden» Enimckein mag man hier junmeiiun 
a»^, allein etwns fieuef iat djeae ßrsnbainang. ffiabl^ 
Wi^il nie «Ml nater bekannte ürsehninangen derPhyaOn 
Ufiterbringen lässt. — Dass übrigens das Reiben selbsl 
Mki #e)bj|C iaty lua djese Entwicklung zu bewirken, 
Deht iim^n rkanu^, daßl» ÜAHNSii^wi den Schwefel 

fitM >aaAr ^s^Mm hubea wilU mdem ihn anf din 

hekannle Weise Kum Schwefelsplritas laaehl:, welebar 
«lyiTerdönnt ein g^nz wirksames Präparat ist, zum Bch-* 
iKaia^^ dass na^b dna .Schütteins nic^^t bedürfe« um 
«Iwaa Nrli*#a«i an Meh^ Aaf solche Weisn Imi^ 
aMWAiiN cQrg. :lk.4«ia*.p. JtM)jhureh dan.Theilai^ 
act, und durch das Weglnssen des Seh«tt«4ns aaeh dm 
Reibnngsact, (fye beiden vermeiudichm Hebel deg Po^ 
immwskBM^ für nnadtWg l^rWärt, und somit' sein Lnft- 

«eUMa winder m9»mm^-^ dia l^mifi^wm^' 
^eise ^ilKan-PiKien^^ ele- betrift, aa ^ bai ihnen 

die Natur nicht um Rath gefragt worden; wader Natur 
ameh ILuBst körmep ^DecUüonen" (der Materie nach) 

enM)iM#en^ mi JfeiWe..#U^iß lassen nach soldien 
ntnaeitifan 9mümmß^ mri^^ ani|«hm^ Zihtan 
I /CMillkm) , II miim , W (Aallian) «. s. /. jMn4 

sohledithln onstattbaft, und dem Geiste der Homoo«- 
IMilihie entgegenßirebend , indem diese Zahlen nur ge- 
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Begriffe za ^eben ; sie stehen mit der HAHNKMANN^schen 
Potenzirtheorie selbst im Widerspruche , und sind im 
€l«ttzeii töeherlich* — Der Act dieses EntwidLelns« 
welelier den des Kleinmaehens immer einschtiesst, hat 
übrigens seine Grenze, und die Materie hört einmal 
•af, durch Wirksamkeit sich uns zu offenbaren. Das 
ganze Wunder dieses Potenzirwesens , welches so 
ihermässii^ anjj^^estamit' wnrde^ ist vielmehr in dem Or<^ 
ganismus zn soehen, wdeher für solehe kleine ReiM 
noch Euipfän/^Iichkeit zeigt , als in der Zubereitung 
der Stoffe , welche (iu. Bezug auf das lange Reiben) 
übertrieben ist* * 

BB. Die Heilkvnst ist stonieht ein Zn^mesMWi 
der Kenntnisse, welche uns von den Naturwl8seD«<^ 
Schäften geboten werden ; deren Sammelpunkt ist die 
Physiologie ; auf ihr beruhen die Pathologie^ die Arznei-« 
nütteliebre und die Theri^ie, wie wir ans dem Gesagtert 
* entnehmen zn kdnnen gtanben» Esikann daher kein 
Glied aus der Kette gerissen werden; es würde znr 
Einseitigkeit fuhren, und die ist in der praktischen 
Medizin jederzeit mit mehr oder minder Gefahr ver-* 
banden. Wir wollen damit keineswegs behaupten, dass 
der Arzt Physiker, • Chnniker ete. Yon ProfSessien weym 
solle, sondern nur von ihm verlangen, dass er im All*- 
gemeinen mit den Fortschritten bekannt sei | die auf 
sein drztlielies Wissen £inlloss Hassern« 

CC. Der beste Beweis Ist die Literatur der Homae« 
pathle; man redet se oft gedankenlos nur vom s. g. 
„Decken der Symptome" mit Arzneien, ohne das Fer- 
häliniss der Symptome zu würdigen. 

DD. Wir glauben zwar, dass, je mehr das Boich des 
mensehllehen Wissens sieh aosdehnt, desto grösser 
unsere Bescheidenheit werden sdle^ In Betraeht dessen, 
was all unserem Wissen noch so ferne liegt. Wir 
glauben jedoch behaupten zu dürfen , dass die Natur« 
wiraensefaaflen die bedeutendsten Fortaehritte gemaeiil 
haben, seit nuui der wrfjfeldiienim MMf$df geüolgl 
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ist , Avelche in der Physiologie insbesondere nns den 
We^ zum Lichte, wenn auch oft nicht das Licht selbst, 
^ezei^t hat. Dem entsprechend , sollte m«in diese 
Methode auch in der Pathologie einfuhren, und den 
Gesetzen des Krankseyns etc. auch in der Thierwelt ' 
naclispüren, womit denn freilich die Verpflichtung ver- 
bunden seyn würde, die Natur ausserhalb derStudirstube 
zu beobachten, und keine Systeme zu schreiben, die, 
zwischen vier Mauern ausgebrütet, nur Irrthum und 
Aberwitz zeugen. 

EE. Unter „ächten Krisen" verstehen wir diejenigen 
Erscheinungen in Krankheiten, welche als Ausschei- 
dungen krankhafter Erzeugnisse uns anzeigen, dass 
Genesung eintrete. Die Naturheilkraft allein bringt sie 
nicht selten, ohne alle arzneiliche Beihilfe^ zum Vor- 
scheine. Man beobachtet sie daher, wie IIippokrates ^ 
that, bei der exspectativen Methode ganz bestimmt; er** 
gab den Aerzten seine Beobachtungen d^früber, allein 
da sie anders verfuhren , wie er , und zwar oft sehr 
eingreifend, so hat das, was in den Handbüchern über 
Krankheitsverlauf, und, damit zusammenhängend, über 
Krisen und Prognose steht, oft wenig 8inn, ist blos 
abgeschrieben, und bedarf einer wesenth'chen öcrich- 
tigung. Wir glauben , dass die Homöopathie hierzu 
beitragen und den Einfluss klar machen werde , den 
verständig angewandte Heilmittel auf den Eintritt ächter 
Krisen ausüben. 

FF. Hahnemann bat hierüber bestimmte Regeln bei 
vielen Arzneien gegeben; allein sie haben darum wenig 
praktischen Werth , weil die Beobachtungen Anderer 
gezeigt haben, dass ein eben passendes 31ittel, in rich- 
tiger Menge gegeben, zu jeder Zeit Gutes wirke, und 
weil oft Umstände eintreten , Avelche die schnelle An- 
wendung des passenden Mittels fordern, und keinen 
Aufschub dulden, wie in acuten Krankheiten. Eben so 
sind 

GG. die HAHNEMANN'schen Angaben über die Gemüths- 
iiYGKA« nd. la. 13 
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beschaffenheit , und das Vcrhältniss der Arznei hierzu, 
nur sehr bedino^t wahr, indem 1) dies Verhältniss 
nur in den aller\veni<^stcn Fällen sich dermalen nach- 
weisen lässt, und 2) die Erfahrunß^ bewiesen hat, dass 
Mittel doch heilten, trotz der angeriebenen abweichen- 
den GemüthsbeschalTenheit. Es lasst sich übrigens 
nicht in Abrede stellen, dass der Einfluss der Heilmittel 
auf die psychischen Qualitäten noch ein reiches Feld 
der Forschung darbiete, welches der specifischen Heil- 
kunst zu bebauen obliegt. 

HH. Wigand (die Geburt des Menschen , I. 106 flf.) 
spricht von dem Borax, dem Ximmt, dem Muscatöl, der 
Sabina, dem Opium, der Phosphorsäure, als specifischen 
Mitteln in Krankheiten des Uterus; für den Borax bei 
Wehenschwäche gibt er bestimmte Anzeigen. Im Gan- 
zen kannte er jedoch die Mittel und ihre Beziehungen 
zu gewissen Krankheitsformen der Genitalien (in so 
weit diese auf das Geburtsgeschäft influiren) viel zu 
wenig. An dem angezeigten Orte spricht Wigand auch 
von der Erforschung der Wirkung der Arzneien auf 
dem homöopathischen Wege, auf eine Art, welche einem 
so umfassenden Geist Ehre macht, wenn er auch nicht 
näher über die Homöopathie unterrichtet gewesen seyn 
sollte Je mehr wir die Arzneien nach ihren speci- 
fischen Beziehungen kennen lernen , desto enger wer- 
den die Grenzen der reinen Instrumentalhilfe gezogen 
werden, wobei freilich noch zu bedenken ist, dass die 
Chirurgen von ihren Ansichten über örtliche Krank- 
heiten zurückkommen müssen. Rust hat in neuerer 
Zeit einen kräftigen Impuls gegeben. 



Ich hni>e dleae ganze interessante Stelle in meines Sachsenspie- 
gels anderem Thelle angeführl. Dr. Gr. 



S) VersdUedmes aus dem CMnete der Homöopathie^ 
von Dr. Käsejuann zxx Lieh» (Schluss.) 

ej Wenn homöopathische Arzneien ihre Wirkungen 
auch da noch sa üus^ern und Ueiiang z,u bewirken 
vermögen , wo nnpMoende Arzneien in fasl verg^iften-^ 
der Dose gegeben waren, and sogar neben der homdo- 
pathischen Arznei fortgebraucht werden müssen , weil 
eine längere Anwendung sie in dem Organismus — ichi 
möchte sagen — gleichsam eingebärgerl hatte (s. z. U. 
Archiv f. hum« Boilkonst, Bd. XIY, Heft f, pag. 138), 
so mass man wohl mit noch grösserem Recbfo^^ver«- 
muthen dürfen, dass die von Hahnemann vorgeschrie- 
bene strenge Piät wohl ^t^yas zu, ängstlich ge\yählt, 
«vnd eine weit grössere Ansdehnu^ der G^nssmittel 
znlftssig sei. 

' Dieses ist nun gerade ein Punkt, in, welchem Erfah- 
mng nnd Beobachtung haoptsilehUoh nns belehren 
müssen, nnd tlber^-weldien. diejeiiigen Abrate iiiteres9- 
•snte Mittheil engen madien können, wdehe die Jiomöo^ 
pathische Praxis schon längere Zeit mit gehöriger 
JUnmcht üben, und einer ausgedehnteren Praxis sich 
9a erfrenen haben. — Freilich -darf maa^i om- dieses ^ 
vermö^n, sieh nicht damit begnägen , die Kranken 
ganz oberflächlich examinirt und das; gereichte Mittel 
aufgezeichnet zu haben, denn auf diese Weise gewährt 
auch die aaagedehnteste Praxis wenig Vortheil ^ son- 
dern man mvss namentlich auch «twas genauer nach 
der Lebensweise ^c. der Kranken sich erkundigen. 
Ueberdies bietet der Zufall uns gar manchmal die 
Hand. »Es ist nämlich gar nicht selten, da^ß von den 
Kranken — bald wissend, bald unwissend ^ gegen 
die-OiAtvOrsehriften gehaadelt wird, was nmn gar häufig 
' erftbrt, wiewohl «s auch nicht selten versehwiegmi 
» wird. Notjrt man sich alle diese Fälle, bemerkt man 
dabei den darauf erfolgten Eindruck (ob störend etc. 
oder nicht?)) i|0 müssen sich zuletzt doch ziemlich 
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sichere Resultate heransstellen. Auf diese Weise er- 
fährt man wenigstens, weiche Genussmittel man bei 
«•ewissen Arzneimitteln noch erlauben kann, und wcl- 
che untcrsaf^t werden oder bleiben müssen. — Dies ist 
zwar immer erst ein sehr gerino:er Theil der Diätetik, 
aber doch bei weitem mehr, als blosses, näheres Er- 
forschen der s. Gegenmittel, wofür es Mancher, bei 
oberflächlicher Betrachtung, halten möchte, wiewohl es 
einleuchtet, dass die Kcnntniss der Gegenmittel dadurch 
allerdings sehr vervollständigt wird. 

In diesem Punkte bleibt also von der ferneren Beob- 
ächturtg noch Manches zu erwarten, und die Gegen- 
wart muss noch auf Vieles verzichten. Fragen wollen 
wir aber, ob nicht auch jetzt schon die Ausübung der 
homöopathischen Heilkunst eine geringere Beschrän- 
kung der Diät erlaube , um dadurch den verwöhnten 
Kranken es weniger fühlbar zu machen, dass sie krank 
sind , und um auf diese Weise der Homöopathie eine 
Annehmlichkeit mehr zu geben, zugleich aber auch 
ihren segensreichen Wirkungskreis zu vergrössern. 
Denn ohne Zweifel gibt es Kranke genug, die lieber 
krank bleiben, als da:^:* sie eine fast unmöglich zu be- 
folgen scheinende Lebensart gegen eine solche ver- 
tauschen möchten, wie sie schon seit einer langen 
Reihe von Jahren, — wenn auch mit sichtlichem Zu- 
rückweichen ihrer Gesundheit, — genossen haben; sie 
glauben nämlich noch elender werden zu müssen, wenn 
sie diesem oder jenem entsagen sollen , wovon sie ihre 
Existenz abhängig wähnen. Eben so kann es einem 
aufmerksamen Arzte nicht entgehen , dass solchen, 
übrigens für die Homöopathie sehr günstig gesttmmten, 
Hausfrauen, die gerne etwas Pikantes geniessen, und 
zum isolirten Bereiten der Speisen für homöopathisch 
Behandelte ihres Hauses zu bequem, das Kochen nach 
homöopathischer Vorschrift ein wahrer Dorn im Auge 
ist, wodurch dann, um den Hausfrieden nicht zu stören, 
manches Familienmitglied so lange sich unwohl herum- 
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schleppt) als es nar immer ^ehen kann. Schon aus 
dieser traurigen Nothwendigkeit müssen wir in diesem 
Felde recht thätig seyn, und die dadurch mögliche Aus- 
dehnung der homöopathischen Kunstausübung ist um 
80 erfreulicher, da alsdann erst mancher Arme, der 
unter fremden Leuten ein Fabriken etc.) chronisch er- 
krankte, bei ihr Hilfe suchen kann. 

Abgesehen von Allem diesem, so glaube ich nicht, 
dass Jemand mit Recht dagegen sich auflehnen könnte, 
wenn man die Zulässigkeit einer ausgedehnteren Diät 
ganz a priori behaupten wollte. Will man consequent 
seyn (und Consequenz ist die erste Bedingung einer 
Lehre!), dann muss man zugeben, dass unsere Diät 
viele, unserer jetzigen Generation zur Gewohnheit ge- 
wordene Genussmittel verbietet, die — um mich gelind 
auszudrücken , gewiss nicht schärflicher sind , als der 
erlaubte Genuss des Rauch- und Schnupftabaks bei 
daran Gewöhnten. Den ungemein schädlichen Einfluss 
des Rauchtabaks namentlich hat wohi jeder anfangende 
Raucher empfunden, eben so aber auch empfindet später 
der daran Gewöhnte den wahren Wohlgenuss dessel- 
ben. Verbietet man aber solche kräftige Genüsse nipht, 
dann kann man wohl, unter ähnlichen Verhältnissen, 
auch solche Dinge erlauben, die weit weniger angrei- 
fen, und für weit geringere Reize allgemein gelten. 
An dieser Stelle will ich denn auch bekennen, dass 
seit einiger Zeit ich in gar manchen Fällen nicht die 
strengste Diät anrieth , ohne dadurch eine Beschrän- 
kung der Genesung bemerken zu können. 

Welche Genussmittel können wir aber, ausser denen, 
die man gemeinhin für Nahrungsmittel hält, im Allge- 
meinen noch zu den erlaubten zählen , ohne die Wir- 
kung des gereichten Arzneimittels dadurch zu be- 
schränken? Dieses ist eine höchst wichtige Frage, 
von deren richtiger Beantwortung viel abhängt. Meines 
Erachtens können wohl im Allgemeinen nodi diejenigen 
Genussmittel erlaubt werden, welche man nicht gerade 
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BQ den Nahrmigftiiiilteln im eigeMüchtii SiMK», 
aber sn den eingebürgerten tigliehen Geoassifdtlelh 

zählt, die durch Gewohnheit das gegebene Individauni 
eben so wenig feindlich afficiren, vieiraehr ihm gleich- 
seitig fast eben so sehr zum Bedürfnisse geworden 
sind, wie die JNUtinnittel selbst — Das Nitere welter 
vnten ♦). 

Hierher gehörte dann wohl zunächst der massige 
Genuss des gewohnten Weins , reinen Aepfelweins, 
Branntweins, unverfülschten Biers, Kaffees (tuckt des 
Thees, welehen iek fast dmdügreümi fir seKidUeh 
halten möehte!); fehier der mässige Oemiss gewöhntar 
leichter Gewürze (wie etwa des Kümmels, der Waeh- 
holderbeeren, Lorbeerblätter und übnlicher), s. g, grüner 
Zngemise, besonders solcher, die im üochen ihre meM 
iäehtigen wirksamen Bestandthefle verlieren, etwas 
Beiraisehnng von reinem Obstessig , so dass nnr ein 
geringer säuerlicher Geschmack der Speisen erzielt 
wird, Q. a* m. Ob auch Schweine-, Gänse- und £nten- 
ieiseh zn den bedingt erlaubten Gennssmitteln va zäih- 
len sind? Ich glanbe wohl, dass manchem rohnsten 
l&andmanne, der fast das ganze Jahr hindurch wenig 
anderes Fleisch, ausser Schweinefleisch, gemesst, die- 
ses ihm auch bei homöopathischer Behandlung erlaabi 
werden könnte, wenn er nleaials UnannehmlichkeiteQ 
darnach empfand, wenn seine Verdanangskratl es ebne 
Beschwerden bezwingen kann, und wenn er, was eine 
Hauptsache ist, nicht an Hautkrankheiten leidet etc. 

Von selbst tiersteht es sich freilieh, dass nicht jin- 
geren Individuen diese fra^ehen Genusssrittet einge- 
räuilit werden sollen und därfen , vielmehr weHen wir 
es uns recht angelegen seyn lassen, der Jugend eine 

*) Hier ist natürlich immer nur von chronisch Kranken die Rede; 
denn acute Kraulic können recht gut die strengste homöopathische 
Diät beobachten, und wir werden /lie hier auch stets belbehaltea 
»üsseo. 



Digitized by Google 



859 

ganz einfache, naturgemässe Erziehung zu vindiciren. 
Wir wollen demungeachtet dem Irrwahne entgegen- 
steuern, als seien die Gewürze u. a. der genannten 
Genussmittel gleichgültige Zuthaten der Speisen etc. 
für Jedermann 5 wir wollen die Laien belehren , dass 
wir eine sehr grosse Klasse von reinen Nährmitteln 
besitzen , und nicht solche zu wählen brauchen , die 
erst noch Unterstützungsmittel der Verdauung bedür- 
fen , dass wir uns vielmehr am besten bei denjenigen 
befinden, welche durch die Verdauungskraft eines jeden 
ungeschwächten Menschen, auch ohne diese Beihilfs- 
mittel dem Körper angewöhnt werden können. AVir 
wollen nur der gegenwärtigen Gewohnheit — oder 
vielmehr Verwöhnung — der Menschen unser ärztliches 
Handeln so anpassen, wie es ohne Nachtheil für die 
kranke ältere Mitwelt, und ohne abschreckende Diät- 
beschränkung' , zulässig ist; die werdende und kom- 
mende Generation aber gegen solche Bedürfnisse zu 
schützen suchen , die nicht absolut nöthig sind zur 
Sicherung ihrer physischen Existenz. Wir wollen dess- 
halb auch nur da etwas nachsichtiger seyn, wo Ver- 
bältnisse es gebieten , in jedem möglichen Falle aber . 
eine strengere Diät beobachten lassen. 

Bei diesem weniger beschränkten diätetischen Ver- 
halten unserer Kranken müssen wir freilich auf sehr 
viele Punkte unsere grösste Aufmerksamkeit richten. 
Wir müssen zunächst namentlich die ganze gewohnte 
Lebensweise eines jeden einzelnen Kranken auszu- 
mitteln suchen, um daraus entnehmen zu können, ob" 
sein Erkranken nicht gerade von dem Genüsse man- 
cher Dinge abhängt, die er gemeinhin für unschädlich 
hielt, deren nachtheilige Einwirkung von ihm übersehen 
worden war. Denn dass es auch chronische Krank- 
heiten gibt, die nicht blos psorischen Ursprungs sind, 
— von syphilitischen und sy laotischen abstrahirt, — 
wenn auch die meisten derselben durch Psora bedingt 
werden sollten, dürfte leicht nachweislich seyn. Wir müssen 
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ferner die Körpcrconstitation sowohl, als auch das Alter 
des erkrankten Individuuais berücksichti«:en, denn „lac 
vinum infantum, vinum lac senuin>^-- Wir müssen zu- 
gleich aber auch das erkrankte Organ und die ganze 
Krankheit ins Auge fassen, um darnach die diätetischen 
Vorschriften zu moderiren. Desslialb darf namentlich 
bei Geschlechtskrankheiten kein Sellerie, keine Peter- 
silie etc. erlaubt werden. Sellerie behauptet überdies 
auch nach dem Kochen noch einen. Theil seiner arznei- 
lichen Wirkung. — Bei Verdauungsschwäche, nament- 
lich von zu sehr erhöhter Reizbarkeit der Magen- 
nerven, bei Hypochondrie, Hysterie, werden wir wenig 
von den seitherigen diätetischen Vorschriften der Ho- 
möopathie abweichen können. — Wenn jemals schwar- 
zer Thea erlaubt werden könnte bei homöopathischer 
Behandlung (ich möchte ihn nie erlcuben) , so ist er 
gewiss hier am schädlichsten, weil er die Verdauungs- 
organe durchaus erschlafft und schwächt. Man sollte 
fast glauben, dass es eine wahre Theekachexie gebe, 
bei welcher , neben dem elenden Aussehen , die Reiz- 
barkeit und Empfindlichkeit so sehr gesteigert , die 
thierische Faser aber so erschlafft und geschwächt 
ist, dass sie hauptsächlich durch Ferrum wieder ge- 
stählt werden muss, wenn sie ihrer eigentlichen Be- 
stimmung entsprechen soll. — Bei Individuen , die an 
Blähungen etc. leiden, muss der Genuss von Zwiebeln 
und dergl. unterbleiben. — Bei Hautkrankheiten, na- 
mentlich bei chronischen Ausschlägen , muss ebenfalls 
irine strenge Auswahl Statt finden, u. s. f. bei allen 
Krankheiten, bald dieses, bald jenes erlaubend oder 
verbietend. 

Hahnemann (Organon, 5. Aufl., p. 276 und 277 in der 
Anmerk.) sagt, dass alle rohen Thier- und Pflanzen- 
substanzen mehr oder weniger Arzneikräfte haben; 
diejenigen Pflanzen und Thiere jedoch , deren die auf- 
geklärtesten Völker sich zur Speise bedienen, einen 
grösseren Gehalt an Nahrungstheilen haben, und dass 
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die Arzneikr/iftc ihres rohen Zustandes theils an sich 
nicht sehr hefti*^ seien, theils vermindert würden durch 
die Zubereituno; in der Küche und Haushaltung. Ja 
selbst die arzneikräftigsten Pflanzen verheren , wie er 
nicht ohne Grund sa«:t, ihre Arzneikräfte zum Theil 
oder auch gänzlich durch solche Behandlungen. Diese 
Behauptungen lassen sich fast durchgängig vertheidi- 
gen; in ihnen ist aber auch zugleich eine bedingungs- 
weise Erlaubniss mancher von Haunemann verbotenen 
Speise enthalten, — Denn wenn es wahr ist (und die 
Erfahrung bestätigt es), dass durch Kochen die arznei- 
kr:i/tigsten Pflanzen ihre Arzneikraft theihveise oder 
gänzlich einbüssen, dann begreift man nicht,' warum zu 
den verpönten Genussraitteln auch solche gezählt wer- 
dee , deren Arzneikräfte ohnehin so flüchtiger Natur 
sind, dass sie dieselben schon im rohen Zustande zum 
Theil verdunsten, im Kochen aber gänzlich verlieren; 
und von dieser Beschaffenheit sind fast alle unsere 
s. g. grünen Suppenkräuter , welche darum auch wohl 
grösstentheils erlaubt werden dürften , vorausgesetzt, 
dass sie gehörig mitgekocht werden. — Beobachtet 
man noch die Vorsicht, dass diese Zugemüse zusammen- 
gebunden und nach dem Kochen wieder aus der Speise 
entfernt werden, so dass durch's Kauen nicht etwaige 
liückbleibsel ihrer ursprünglichen Wirkungskraft auf 
den Kranken influircn können, dann wüsste ich nicht, 
was ihr ferneres Verbot noch begründen sollte. 

Der dcuth'cheren Uebersicht wegen stelle ich einige 
meiner obigen Aussagen näher zusammen : 

1) Das gegebene erkrankte Individuum muss an solche 
bedingungsweise erlaubte Genussmittel so gewohnt 
seyn, dass sie jhm ein ähnh'ches Bedürfniss geworden, 
wie die Nährmittel für Jedermann. 

2) Diese fraglichen Gennssmitfel dürfen den Indivi- 
duellen Organismas eben so wenig feindlich afficiren, 
wie die gewöhnlichen Nahrungsmittel ; es darf also 
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werden. 

3) Der Anst mass dabei den eonereten Krankheits- 
fall ins Aii^e fassen, und keine solche Zugemüse etc. 
erlauben, die in speciTischer Beziehun«^ zu der Krank- 
heit und dem erkrankten Organe stehen, weil sonst 
die Wirkangsfiasserang des gereicliten Arzneimittels 
beschränkt werden könnte, and anch das Resultat eine 
Trfibung dadurch erleiden würde. • 

4) Der Arst darf keine Genossnittel erlaaben, dfe 

dem gereichten Arzneimittel entgeß^en wirken oder eine * 
nnnöthige £rböhang der Wirkung bedingen könnten. 

(Dieses bedurfte kaum der Erwähnung; ich wollte 
mich nur, durch Berührun«; dieses Satzes, ^egen den 
etwaigen Vorwurf sichern, als habe ich gar nicht daran 
gedacht.) ' v 

5) £s können ausserdem die i^chon berührten Vor-» 
stehtsnaaBsregeln beräeksiohtigt werden« 

Auf diese Weise würden wir freilich einem jeden 
Kranken eine individuell angemessene DÜt vorschreiben 
miissen; wir wärden hier gerade so genau individuali- 

siren und auswählen müssen, wie bei den Arzneien; 
- bei verschiedenen Arzneien würden wir verschiedene 
diätetische Vorschriften geben müssen. Eine stereotype 
Diät fiele dann weg« ^ 

Die Ansfibong der homöopathischen Heilmethode ge^ 
winnt dadurch anch zugleich eine hlühere Bedentung, 
und sichert uns zum Theil gegen den Vorwarf, als 
bedürfe dieselbe nur ein gutes Gedächtniss zur Fest- 
haltung der Symptome der geprüften ^rzneien , und 
gesunder Sinne zur AnlEiMsnng def Krankheitsseicb^ 
was jeder Laie könne. Die fernere Ansibung der 
Homöopathie inuss dann zugleich auch die ganze Aetio->; 
, logie etc. der Krankheiten ins Auge fassen* 
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3} MittheäuTiifen aus der Praxis, von Dr. Scuuün 

in Hof. 

Auffallend günstig ist das Resultat bei Anwendung 
homöopathisch gewählter Mittel gegen Fussgeschwüre. 

Diese Reihe pathischer Prozesse ist immer und in 
allen Fällen Aeflex eines allgemeinen Leidens des Or- 
i;«nlsmns, ond man hat, dies wohl einsehend, sie ein- 
getheilt in arthritische, scorbutische, scrophiilöse u. s. w. 
Sofern sich in dem Geschwüre der quah'tative Zustand 
des Organlsinas r/efleklirt, sind die obi/f^ea Benemion|;en 
gewiss passend. Eine Eintheilung in ealldse^ spon- 
ji^iöse n. s. w. ist za sehr auf Zufälligkelten basirt, 
da z. B. ein Geschwür, besonders bei älteren Individuen, 
oder unter ungeschickten Händen, callöse Ränder zeigen 
kann, demnaeh also ein callöses w&re» ^ « 

Es ist offenbar ein Missgriff, nur der Chirurgie sol* 
che Geschwüre anzuvertrauen und sie äusserlich zu 
behandeln, namenUich dorch Enlziehang der Luft, ver-r 
mdgeCompressjoas-PlIasterstrsifen, sie znni Absterben 
Btt bringen. Es wird nieht selten dadoreh den Orga- 
nismus ein unschädlicher Krankheitsheerd entzogen, 
und die Möglichkeit einer relativen Gesundheit, ja des 
weiteren Lebens, aufgehoben. 

Der Verf. hat Gelegenheit gehabt, einige Fälle zu 
beobachten, wo nach erzwungener Heilung des Ge- 
schwüres eine Menge weit onertrüglieherer Leidem 
als das Geschwür gewesen, folgten. Relatives Wohl- 
befinden trat erst wieder ein , als nach Jahren , meist 
am alten Orte, selten an einer anderen Stelle, ein 
neues Geschwür sich bildete. Namentlich waren es 
Brustleiden, besonders Sterben und KnraUithmigkeit, 
Bluthusten , Verdanungsleiden und Hämorrhoiden , die 
aaeh vertriebenem Gesehwfire auftraten. — Ein Land- 
mann erzählte dem Verf., dass seine verstorbene Frau 
ein geplagtes Weib gewesen sei. Ein grosses Fuss- 
«esehwfir habe ihr das Leben verbittert. Und das sei 
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den und das Geschwür geheilt war, sie das Glück nur 
kurze Zeit genossen, da sie bald darauf gestorben sei. 
Aaf Befragen theiUe er mit, dass durch JPdasterstreifen 
und ein weisses Wasser die Heiland sei herbeigeflihri 
worden. 

Chronische Fussgeschwöre bilden sich nur in Folge 
allgpeaieiner Disposition, und bei dieser benutzt der 
OrgariisniDS jede üossere, aach noch so Meine, Ver- 
anlassung zor Bildung einer natärllehen Fontanelle* 
«Ein 8toss , eine unbedeutende Verwundung, ein mas- 
siger Druck reichen in solchen Fällen hin, dem Orga- 
nismus den Ort für eine Abieitungsstelle zu bezeichnen^ 
wAhrend Ahnliche Eindrucke an Individuen ohne, diese 
Disposition spurlos in kürzester Zeit voröbergehen. 

Dieser Umstand fordert gewiss aufs. Bestimmteste 
eine allgemeine innere Behandlung des an einem Fuss- 
gesehwära leidenden Individnnms , nnd, wie eebon be- 
merkt, erfrent sfrii «Ke- fitondopathie eines treflUehen 
ResilUates bei Behandlung solcher Kranken^ 

Schwefel und Arsenik sind die Mittel , die in allen 
Fällen, die dem Verf. vorkamen, bestimmt und verhält-* 
nlssmissig schnell Heilung herbei führten. Die Art des 
Schmerzes bestimmt zwischen boideB Mitteln, welehee 
für den Fall das wichtigere sei; doch scheint in den 
meisten Fällen auch das andere zur völligen und 
danerliaften Heilung nÄlhig zu aeyn. Ist der Schmeiß 
vorhemcbeail brennend , so hat ArsfwiJi » iai er vsf • 
herftehend beissend, Sulphur die Havptrolle bei der 
Heilung.' Waren die Geschwüre noch neu, so wendete 
Ferf» nach einigen Wochen der Behandlung auch den 
Arsenik iossttlioh (eiiiea Tropfen von der a Ver4 
in einem Schoppen Wasser) nie Anfeechtwigsmittel 
täglicfli einmal an« Di» Heilnng erfolgte aber mehr- 
mals darauf so schnell, dass Vf., besorgend, er könnte 
dem Kranken durch zu schnelle Zuheilung Schaden 
snf4gee, in zwei FAllen^ weht w»it T0ft*4er.Jucaiikcp 
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Stelle, eine Fontanelle setzen und noch einige Zeit 
üBterliaUen liess. Während der Behandlung wurde 
«te ^edehwör täglich^ euuge Mal mit lauem Wasser 
^reim'^ ^nd inft einem feoelit-waraiem Lippcfhen ttber« 
Ico^t Besondere Ruhe des Gliedes war bei der 
Heilung- nicht nöthio; (da es nicht auf ein Zukleben der 
kranken^ Stelle ab^^esehen ist) , und in einigen Fallen 
Verriehtelön die Kranken, die Landlente warin , ihre 
Fddarbeitl«! dabet. (S. flbrigens Rust's Handbach der 
Chiruro:ie, Art l//cw*.) " ' ' 

Die Heilung gin»; selten von der Peripherie des 
Gesefawires iMim Centram, sondern es bildeten sieb 
nlieikt Ok' innigen Stellen , mitten im Gesefawfträ, ge^ 
sunde Gfanflilalfoikrin^ nnd daraus ^soMd^ Hantstelleii) 
die man Inseln nennen konnte, die sich aber so ausbrei* 

» teten, dass sich nachher die kranken Stellen als Inseln 
im Gesonden dlUPSteUten^ -bis auch sie zogfanulirten. 
-Es djlipfle h1(iAi^ «inBeitig-ersebetoen, uttd dtn'Gnuid* 
Sätzen der, Individualisation flir alle PMe tbfdenide», 
Homöopathie widersprechen, für so verschieden aus- 
gebende Geschwüre in so» verschiedenen Organismen 
dn and ^tfiselben Mittel aa empfeUeo, Verf. kann £e- 
Sem Urthefc aneh nicht widerspreekea« Bs klagen 
indess an solchen Fussgesehwürwi Leidende in der 
Kegel wenig, eben weil das Geschwür Abieiter alles 
Krankhaften ist^ und der Schmerz im Geschwüre dürfte 
daher Hauptmement Ifir die Wahl des Mittela aeya. 
Damit man sfeb aber tibereeogen möge, wie vefsehiede»- 

' artig die vom Verf. mit Arsen, und Sulph. geheilten 
Geschwüre aassahen, gibt derselbe hier einige Bei- 
spiele ans seiner Praxis als Belege. 



») AvT Iete^«i«ii*ilMKB>Piyereii^ flC9oaFsiNPM«bwAm| 
9it Äofce und anlaaltoadcta Uek«rsGhUlceB laaen Wasswt haJ»« ich gajr 
jnaache^ Fussfeschwnr heUen selten, ohne dam ick Vachthell beob- 
a€litete; allein znwdlen gelingt die Hellnng Uemit anoh nickt. Ea 
tonnt a^aiif dfo Conattlnllon md du Attfeneialeldett aa. 1fr, '•■» 
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Ein 50jähn>er Mann von gutem Aussehen hatte am 
linken Waden ein mehr als handgrosses Geschwür. 
Dasselbe war nicht tief, sonderte aber eine grosse 
Menge ichoröser Flüssigkeit ab , die die Umgegend 
röthete, und die Läppchen, mit denen er es verband, 
hart und schwärzlich machte. An seiner Peripherie 
war das Geschwür zackig, ohne hohe Ränder. Der 
Grund des Geschwüres war bläulich roth , und hatte 
einzelne, ganz hochrothe Stellen. Der ganze Unter- 
schenkel war etwas geschwollen. Im Geschwüre 
fühlte der Kranke einen beissenden, fressenden Schmerz, 
und die Umgegend juckte in einem ziemlichen Umfange. 
Der Mann litt übrigens nicht selten an gichtischem 
Reissen in den Gliedern. Sonst hatte er nichts za 
klagen. 

Das Geschwür durfte seinem äusseren Ansehen, wie 
dem Mutterorganismus nach , für ein arthritisehes gel- 
ten , wenn auch die Stelle , wo das Geschwür sass, 
nicht für diese Species zu sprechen scheint. 

Das Geschwür war vor 2V2 fahren von selbst, ohne 
äussern Anlass, entstanden^ 

Einen Abend um den andern (Anfangs) Hess ich Spir. 
sulph., gtt. i, nehmen, weil der beissend fressende 
Schmerz dafür sprach , doch interponirte ich alle 8 bis 
i2 Tage einen Tropfen Arsen. 6. Nach einigen Wo- 
chen folgten die Gaben langsamer. In ohngefähr 10 
Wochen heilte das Geschwür, bei völliger Thätigkeit 
des Mannes, recht schön zu, ohne dass nachher andere 
Beschwerden aufgetreten wären. Es ist bereits mehr 
als ein Jahr verflossen, und der Mann klagte nichts — 
sein altes Reissen abgerechnet. 

Ein Mann von 42 Jahren, gross, stark, von gutem 
Aussehen, hatte an der innern Seite des rechten Unter- 
schenkel^ ein Geschwür von solcher Grösse, dass es 
vom Knorren fast bis zum Knie reichte, und von der 
Mitte des Schienbeines bis zur Mitte des Wadens. Der 
Grund des Geschwüres war hochroth (wie wenn man 
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von einer eben gezogenen Blase die Epidermis weg- 
nimrat), und als er das Pflaster entfernte, ging ein 
förmlicher, geruchloser Dampf in die Höhe. Das Ge- 
schwür war ohngefähr eine Linie vertieft, war aber 
ungleich, die Ränder nicht aufgeworfen und auch nicht 
callös. Es sonderte dasselbe gelben Eiter ab , der in 
den vertierteren Punkten gelbe Stellen bildete. Die 
Umgegend war nicht geschwollen, aber ewas geröthet. 
(Wahrscheinlich, weil er eine Stunde Wegs zu mir 
ffeiranffcn war.) Das Geschwür brannte den Kranken 
wie Feuer, und jene Gluth mehrte sich beim Auftreten. 
Das Geschwür war ohngefähr vor einem Jahre aus 
kleinen Bläschen entstanden, die der Kranke aufge- 
kratzt hatte, weil sie arges Jucken verursachten. Im 
Uebrigen fühlte sich der Mann gesund und wohl, die 
Anamnese aber ergab eine durch Salben vor mehreren 
Jahren verschmierte Krätze. Er hatte bereits mehrere 
Aerzte gebraucht. 

Ich betrachtete das Geschwür als ein impetiginöses 
(psorisches), durch verschmierte Krätze bedingtes, und 
durch den Marsch zu mir entzündetes. Der autfallende 
Brennschmerz bestimmte mich für Arsen., davon ich 
Anfangs über den andern Tag , später in grösseren 
Intervallen, einen Tropfen der 6. Verdünnung nehmen 
Hess. Die%erschmierte Krätze bewog mich, alle 8 bis 
12 Tage eine Gabe Spir. Sulph., gtt. i, zu interponiren. 
In etwa 6 Wochen heilte das Geschwür, trotz vieler 
Bewegung des kranken Beines, völlig. 

Mehrere Kinder, die der Mann vorher gezeugt hatte, 
starben in den ersten Wochen ihres Lebens. Seit er 
geheilt ist, hat er mit seiner Frau einen Jungen ge- 
zeugt, der munter und gesund ist. Sollte dieser Um- 
stand nicht im Zusammenhang stehen mit des Vaters 
jeweiligem Befinden? 

Eine Frau von 38 Jahren, Mutter mehrerer, wie es 
scheint gesunder, Kinder, war früher oft leidend ge- 
wesen , besonders an Krampfkrankheiten. An der 
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innern Seite des linken Unterschenkels, nahe am Fuss- 
f^elenke, hatte sie seit einein halben Jahre, in Fol^e 
eines Stosses, ein Geschwür, 2 Zoll lan^ und so breit. 
Das Geschwür hatte einen fahlröthlichen Grund und 
ganz rothe Ränder. FiS war etwa eine Linie vertieft, 
und sonderte ein ichoröses Wasser ab. Es brannte 
und schmerzte, besonders Nachts so heftig, dass die 
Frau fast keine Nacht schlafen konnte , und darüber, 
ohne weitere Krankheitssymptonie, abmagerte. Auch 
konnte sie ihren hauslichen Geschäften nicht allein 
vorstehen. Ihr Hausarzt war der Meinung, dass da 
wenig zu machen seyn dürfte. Sie nahm nach einem 
halben Jahre meine Hilfe in Anspruch. Ich gab Arsen. 6. 
gtt. i. Schon die nächste Nacht schlief die Frau nach 
langer Zeit zum ersten Male wieder gut. So gab ich 
noch einige Gaben Arsen., dazwischen 2 Gaben Sulph., 
und wendete die oben berührte Arseniksolution äusser- 
lich an. In 10 Tagen war das Geschwür und jede 
Ahnung des vorigen Leidens gehoben. Es war dies 
einer der Fälle, wo ich sorglich wurde, und eine Fon- 
tanelle eröffnen Hess. 

Da ich , in den mir vorgekommenen Fällen , immer 
dieselben Mittel anwendete , unterlasse ich es , noch 
andere hierher gehörige Heilungen mitzutl||filen , aber 
eine andere Krankheitsgeschichte will ich kurz er- 
zählen, die hier weder am unrechten Orte, noch nn- 
interessant seyn dürfte. 

Ein schönes, gut aussehendes Mädchen von 5 Jahren, 
bekam am linken Unterschenkel einen grossen Abscess^ 
der sieh öffnete und eine bedeutende Menge Eiters entir 
leerte. Der Abscess wollte nicht wieder heilen, son- 
dern bildete eine runde Oeffnung, aus der immer wäs«^ 
serige 3Iaterie lief, und die Tibia schien einige Zoll 
lang aufgetrieben. Dabei war das Mädchen wohl, und 
trug keine Zeichen skrophulösen Leidens an sich. 
Die Sache mochte ein halbes Jahr angedauert haben, 
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als ich za Rathe gesogen ward. Ich liess Umsehli^ 
flRl lauem Wasser auf die Wunäe machen, gab flher 
Mi^aiiilcam Tag imm^^dßal'tt, eliieir^pyi?^ 
14 Tagen war die Knoehenanftreibung geschwunden 
und die Oeffnung" geheilt ; allein nach 14 Tagen später 
bildete sich eine mächtige Geschwulst am Oberseheiikel 
der-reehten Seite. Ich.liefla Umschli^^ iairlljil^ 

liaiirfi^^^ einigen Tagei die ganze 

fitesehwnlst fluktairte, dlfhete ich sie mit dem Messer 
und entleerte mehrere Tassen £iter. Die Umschläge 
wurden fortgesetzt, und ich gab in 14 Tagen 6 Gaben 
Spir. C^e. anlph. , gtt i. Der Knodien sdbfen^-'dllft 
ebeniyb itoflisötiheibe^ ans iif Ö^fmg ilkii^ 
sengte Materie. Nun reichte ich die 8i!icea, wie das 
erste Mal , und in 14 Ta<j^en war dasselbe Resultat^ 
wie vorher gewonnen. Die Aaftreibiuig war wejg nnil 
die^Oefiimig Verheilt. < r 

' Einige' W^en waren nnter völligem Wohlbefinden 
des Mädchens vergangen, als sich eine neue Geschwulst 
am Oberschenkel der rechten 8eite bildete > die den-i 
selben Yerlaaf, wie die der andern Seite, nahm. Sili- 
cea habe V ich nieht wieder gegeben, ond andere Hittel^ 
bringen kehie Aenderang hervor, so dass die OetFnung 
am rechten ISchenkel bereits mehrere Monate besteht. 
Das Mädchen ist dabei munter, wohl, und sieht gnt 
ans« Der Orgpnismns scheint fürs Er^te^ ohne solche 
Ableitnni^ nicht bestehen za können; 

Ztuai» von Dr. Gribssblich, Ich kann nicht um- 
hin, za bemerken, dass ich bei einer Vierzigerin, die 
sjeit langen Jahren an atonischen Fnssgesehwfiren and 
BUgiddi att' LnngeasAwindsacht liti Cwelch^ letztere 
fB.zeitweiser Erweichung von Tuberkeln bestand, wor- 
nach ein ruhigeres Intervall eintrat) , mit einer Reihe 
von Mitteln (Snlphor 0, Silicea 6 n. a. tt.). Besserung 
herbeiAUirtei sowoU des €toschwflres, als d^ AUge^: 
Mfnieidens, allebi das Meiste that eben docli^JPsorin e; 
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alle Mittel gab ich in Tropfen, in der Regel alle 6 bis 
8 Tage 1 Dosis (meistens 6 Dosen jedes Mittels); nun 
trat aber nacli demPsorin langer Stillstand ein; beson« 
ders schnell wirkte nun Lachesis 6, eben so gegeben; 
das Geschwür heilte sichtlich, jedoch nicht ganz — 
allein die Phthisis nahm überhand, und es kam Wasser- 
sucht dazu, so dass ich die, 40 Stunden von mir ent* 
fernt wohnende, Patientin einem anderen Arzte übergab. 
— Was sagt Dr. Hering dazu *? man soll ja Thiermittel 
nicht nach einander geben — wie er sagt 1 

4) 7/ur Wirkung, des Quecksilbers am Pferde. 

Ein Reitpferd erkrankte an der Druse , war schott 
durch die gewöhnliche Heilmethode wieder auf der 
Besserung begriifen , wurde jedoeh recidiv ; die Kräfto 
des Thieres nahmen wieder ab, die Fresslust wurde 
geringer, der dumpfe Husten liess sich wieder öfter 
fa()ren, der Nasenausfluss war sich auch seit der Bes«* 
serung gleich geblieben: die Drüsen im Kehlgange 
• waren kaum merklieh vergrössert; das Atbmen Wöh- 
rend der Ruhe ganz regelmässig; die Excreoieiite gaaas 
unverändert ; die Haut fest aufliegend, die Haare trocken 
und glanzlos. Das Pferd gab, vvemi man es drückte, 
nirgends Schmerz zu erkennen; am Puls keine Ver- 
änderung Man gab nun täglich (vom !27« Nov. an), in 
steigenden Gaben ,15 — 25 Gran HAHNBMANif'sehes 
Quecksilber. Allein schon nach 3 Tagen (am 3. Dec. 
1834) musste man es aussetzen, indem sich in der 
Nacht vom 2, auf den 3. Dec. folgende Erscheinungen 
eingestellt hatten : das Thier war etwas onrahii^, 
ängstlich , und sah sich bisweilen naeh den Fianken 
nm; Puls «ausserordentlich schwach and geschwind 
90 Sehläge) , bisweilen aussetzend ; das Athraen %km 
60 beschleunigt, die ausgeathmete Luft heiss und stin- 
kend ; im Hinterleib hörte man dflers Peltent nnd 
Gurren;^ Exercmente ganz düm und lässig, favli|^ 
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^stinkend; das Fotter 'wdrde ganz verschmäht; uner- 
sättlicher Durst; das Innere des Maules heiss; die 
»^iileiinluwl der Nase,- des MamitBy ^ wie die Biade- 
;liaiil der An^B, UAnlidi «(th; ^Stshwiehe ee gvoaa, 
dass das Thier nicht ordentlich husten konnte ; die 
Leber^egend beim Befählen schmerzhaft» Die einge- 
leitete allöopathische Bebandlimg fruchtete nichts; am 
Dec^alaiid das Fferd tub -^.Die SectieB ei^Bb Wpit 

Die Drüsen des Kehlgan^es waren ganz, unbedeutend 
vergrössert, von röt^ch blauer Farbe, weich, und im 
Innern nicht wesentlich verändert. Beide Ohrspeiche^ 
driMB waren Mass gtfäxbtj «dabei Jiber ebesfallB elvaa 
▼erisTdaeert. Die Sehleittlia«t der BfoBd** and Raehen- 
hehle war etwas angelaufen, und von blassbläulicher) 
ins Böthlicbe schillernder Farbe. Die Schleimhaut des 
ScMondes hatte eme blasae^ ins Bland aohiUdmde 
-Virbung. IHe SeUeuBbaat der Naaenböhlet der laäU 
«aickey der Laftrftbre vnd deres Verswe^ongen war 
■ebenfalls angelaufen. Die Farbe der Schleimhaut war 
*b|agablans der auf ihr liegende rothe iSchleim ihr 
•ber eiB fast fleiaefafarbii^ea Ansehen. Bae QnailtaB 
^dee SeUeimeB war- aber keineswegs nerni widrig. Qie 
Sabstanz der Lungen hatte an und für sich wenig 
geh'tten, obwohl sie von Jem in ihr enthaltenen theer- 
'"Wtigen, ganx ao^elösten Biet an einzelnen äUellen 
;'gMB daidlelaebwans eraddett , a|d eiaa last nanB 
':BMifBieriHe Farbe batter Die Lunge mümt .war übeiru 
dies, als Folge des in ihr enthaltenen Blates, etwas 
aufgetrieben. Die Bronchialdrüsen waren wohl um das 
doppelte vergidaaert.; Der Her a be Bt cl enthielt ebn? 
iS^ttbr 4m doppeU« OnantinB Waaaer. Oaa Bern evt» 
liielt aeeh t -^8 Unaoi theeraitig^ aa%^15atea IHoi Da 
war, so wie überhaupt alle Muskeln des gaaxea^Körf* 
]iers, welk und schlaff. • 
- Die ia der llfinhboble Tergaflmdenta. BrodiwiMigtfi 
aind aehr iatereBaaal. . 

M. 
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V 

1) Beim Oeffnen dieser Höhle entwich eine Menge 
-stinkende Luft, wesswe«^en man glaubte, der Abdecker * 
habe iinvorsiclitiger weise einen Darm verletzt; allein 
die Darmexkremente, welche sich an der äusseren 
Fläche mehrerer Stellen des Darmkanals, und nament- 
lich auch da zeigten, wo die kaum möglicherweise 
vollbrachte Verletzung nicht Ursache hätte seyn können, 
bewiesen sehr bald eine vorhandene Darmzerreissung-. 
Es wurde daher der ganze Darmkanal vorsichtig her- 
ausgenommen und genau untersucht. 

2) Der Mastdarm war leer, lyd seine innere Fläche 
etwas aufgelockert. 

3) Das kleine Kolon enthielt eine flüssig-schleimige 
Masse, und hatte an seiner äussern Fläche an einzel- 
nen Stellen brandige Flecken. Die Schleimhaut (die 
innere Fläche) war ganz aufgelockert, brandig, und 
leicht von der 31uskelhaut trennbar. 

4) Das grosse Kolon zeigte die nämlichen Verände- 
rungen, aber in einem noch bedeutend stärkeren Grad. 

5) Der Blinddarm war ganz leer. Die Schleimhaut 
desselben war auf die nämliche Art afficirt, wie die des 
Kolons, nur war hier der Grad des Brandes und der 
Auflockerung so bedeutend, dass an einzelnen Stellen 
keine Schleimhaut mehr vorhanden, und die Muskelhaut 
dann ebenfalls stark geröth'et war. In der Spitze dieses 
Darms befanden sich 3 Löcher von dem Durchmesser 
einer Musketenkugel, deren wulstige Ränder deulich 
bewiesen, dass sie nicht als Risse erklärt werden 
können, sondern aus einer andern Ursache entstanden 
seyn müssen. 

6) Die Schleimhaut der innern Fläche des Krumm- 
darms war zwar etwas angelaufen , aber keineswegs 
aufgelockert. Ihre Farbe war ähnlich der des Schlun- 
des, nämlich blass, ins Blaue schillernd. Der Krumm- 
darm enthielt nur sehr wenig von der im Magen und 
Kolon gefundenen schleimigen, dunkelgefärbten Flüs- 
sigkeit. 
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7) Der Leer- und Zwölfßngerdarin zeigte die näm- 
lichen Veränderungen, wie der Krummdarm. 

8) Der Magen war von einer ähnlichen Flüssigkeit, 
(weiche aus genossenem Getränk, und eingegebenen 
Arzneien bestand} bis zu Vi seines Raumes angefüllt, 
wie der Krummdarm. Seine innere Fläche war so, 
wie dieser, abgeändert. 

9) Die Leber war mehr, als um das Doppelte ver- 
grössert, und ganz mürb. Sie war mit einem Worte 
faul (brandig). 

10} Die Bauchspeicheldrüse war ebenfalls bedeutend 
vergrössert und locker. Ihre Farbe war dunkler, als, 
gewöhnlich. 

11} Sämmtliche Gekrösdrüsen waren aufgetrieben, 
und einige bis zur Grösse einer Wallnuss ange- 
schwollen, dabei aber locker und nicht wesentlich ent- 
färbt. 

12} Die Adern vom Gekröse und Netz waren wie 
injicirt. Das Fett dieser Theile war aufgelockert. Das 
eigentliche Fettquantum war noch ziemlich stark. 

13) Beide Nieren waren etwas vergrössert, £ben 
so schienen sogar die Eierstöcke grösser zu seyn, als 
gewöhnlich. Die Urinblase war ganz leer. Auch die 
Schleimhaut der Urinblase und des Fruchthalters war 
krankhaft afficirt : sie erschien nämlich etwas ge- 
schwollen. *}. 

■ 

6) Praktische MittheUungen aus dem Gebiete der 
Homöopathie y voo Dr. Heichelheim io Worms« 

Obgleich die Chirurgie, als Zweig der Heilkande, 
in den letzten 30 Jahren ungemeine Fortschritte ge- 
macht hat, und sogar in ihrer Aus- und Fortbildung 
der inneren Medizin weit vorangeeilt ist, so ist doch 
nicht zu verkennen , dass , indem die eine Seite der 



*) Von einem Thierturste dem Unterseichneten Altgetbeill Dr. Oa* 



Chirur^e, näinlicii der operative Theil, cultivirt wor- 
den^ die Andere Seite, der medizinische Theil, |i;ar sehr 
vernaclilässigt ß^eblieben ist. 

RusT hat das Verdienst, besonders darauf aafmcrk- 
sam gemacht za haben , dass die meisten äusserlidien 
Schaden Reflexe eines tieferen Leidens der Totarlität 
des Organismus sind (Dyskrasie und Kachexie}. Hier- 
auf, will er, dass man besonders sein Augenmerk 
richte, und diese zu entfernen suche. Er erinnert an 
die Operation des Carcinoma , der Fisteln etc. , und 
weist in vielfachen Fällen die gefahrlichen Folgen der 
mechanischen Entfernung dieser Leiden nach. 

Mit der operativen Chirurgie , als solcher , hat die 
Homöopathie nichts zu schaffen. Jedoch , wo bei chi- 
rurgischen Krankheiten Dyskrasieen zum Grunde liegen, 
wo ein dynamisches 3Iissverhältniss zu verbessern ist, 
da werden , durch die Anwendung homöopathischer 
Heilmittel, oft unglaubliche Resultate erzielt. 

Auf diese Weise habe ich Geschwüre der Knochen 
und Weichtheile , welche einer langjährigen zweck- 
mässigen (?) allöopathischen Behandlung trotzten, in 
verhältnissmässig sehr kurzer Zeit geheilt. 

Es sei mir vergönnt , hier einige Beispiele anzu- 
führen : 

1) Maria M , die 13jährige Tochter eines hiesigen 

Mannes , litt schon seit ihrem ersten Lebensjahre an 
verschiedenen Krankheitsformen, mit welchen die Skro- 
phulosis aufzutreten pflegt. Anfangs Atrophia infantum , 
später skrophulöse Augenentzündung ; dann chronischer 
Durchfall und Hautausschläge, und zuletzt endlich seit 
8 Jahren Entzündung und Eiterung einzelner Knochen. 

Auf diese Weise ist das Mädchen unter fortwäh- 
render ärztlicher Behandlung herangewachsen , ohne 
geheilt werden zu können. 

Den 31. Januar 1834 wurde meine Hülfe begehrt; 

Krankheitsbild : Schwächliche Constitution , mit zarter 
feu^r Haut und bleicher Gesichtsfarbe. Abenda zu- 
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weilen Kopfweh in dem Hinterkopfe , und ein dumpfer 
Druck über den Au^en. Pustulöser Ausschlag auf der 
Oberlippe. Appetit, Verdauun«; und Stuhl sind regel- 
mässig. Reissen in den Gliedern, besonders in deu 
Schenkeln. Der rechte Arm ist steif im Gelenke; man 
sieht eine glänzende, tiefe Knochennarbe. In der linken 
Kniekehle ein dicker, borkiger Ausschlag, der um sich 
frisst und scharfe Jauche secernirt. - Die linke grosse 
Zehe ist ebenfalls steif im Gelenke, und zeigt mehrere 
borkige Narben. Auf dem oberen Theil dieser Zehe, 
und auf dem entsprechenden Mittelfussknochen, befinden 
sich einige kleine fistulöse Oeffnungen, in welchen man 
mit der Sonde den Knochen von der Beinhaut entblösst 
fühlen konnte. Starker Ausfluss einer wässerigen 
Feuchtigkeit aus diesen Oeffnungen. Das Volumen 
dieser erkrankten Parthie war bedeutend vermehrt. 
Uebelriechender Aciiselschweiss. Der Schlaf ist ge- 
wöhnlich ruhig, jedoch nicht selten durch schreckhafte 
Träume unterbrochen. Eine Art Nachtwandeln: das 
Mädchen steht zu Zeiten (gewöhnlich bei zunehmen- 
dem Lichte • zuweilen auch zu anderer Zeit) aus dem 
Bette auf, geht unangekleidet mit geschlossenen Augen 
im Zimmer umher, und gibt auf Fragen richtige Ant- 
worten; dieser Zustand dauert erst einige Jahre. 
Die Gemüthsstimmung ist traurig-weinerlich. 
Bei Vergleich ung der Krankheitssymptome könnte ich 
in der Wahl des Mittels nicht lange schwankend seyn. 
Silicea ist hier das Specificum , und entspricht allen 
Symptomen. Sogar findet das Nachtwandeln in den 
Symptomen 538, 539 und 540 sein Analogon. 

Ich reichte diesem nach eine Dose Silicea 'J»«^, und 
nach 10 Tagen , obgleich die localen Zufälle sich ver- 
schlimmert hatten, sogar auf dem Mittelfusse sich oine 
neue Fistelöffnung gebildet hatte, und auch die übrigen 
allgemeinen Beschwerden unverändert geblieben waren, 

eine zweite Gabe. 
Am 10. März schon war eine auffallende Besserung 
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bemerkbar: alle allgemeinen Krankheitssymptome haben 
•ich ^nz verloren, das Mädchen ist munier und hat 
ein frischem Ansehen, der Schlaf ist rahin^ nnd wird 
ttidit mehr diureh sehreekbafle Träime öder dnreh- 
Nachtwandeln gestört. Das Volumen der kranki« 
Zehe ist vermindert ^ die Zehe selbst nicht mehr 
schmerzhaft, so dass jetzt wieder ein lederner Schuh 
'AD^xogen ' werden konnte;, auch -habfn sich * eio^ 
Oeftiangen geschlossen. Ein Theil der (Seho|gB^,^|^ 
Kniekehle hat sieh abgelöst , der übrige .^ja^^^lgß 
trocken. — Das Mittel wurde wiederholt. ' 

Am 87. März wurde mir berichtet, dass nach einei^, 
olüeteen Eeise, bei- welcher Gelegenheit mehrere Düt^ 
iftkler vorfielen, die Wanden ^eder schlimmer gewor->^ 
den wären. Ich untersuchte den kranken Fuss, und 
fand eine auffallende Verschlimmerung: die Borken in 
der Kniekehle, welche beinahe verheilt waren, sind 
wieder feucht und nissen stark ; die kranke Zehe ist. 
i^rieder dicker und rotb; es bat sich seit elnigeft Tagen 
wieder eine neue Oeffhung auf demMittelfusse gebildet* 
Das Allgemeinbefinden war jedoch ungestört. 

Ich reichte eine Gabe T. 8alphuris Nun guij|^ 
die Besserung wieder rasch vorw&rts« Die krankeii 
Partfaieen des Fusses fielen zusammen, und die Wunden 
begannen zuzuheilen. Nach 20 Tagen war deutlich 
ein Stillstand in der Besserung bemerkbar* Ic^ 
aberouüs eine Dose Silicea %a. 

Dieses Mittel wirkte nun wieder vortrelltfcb. 'Em, 
würden noch f Gaben desselben Mittels den la Mai 
und 5. Juni gereicht. 

Den August konnte ich das Mädebeii , als voll- 
kommen geh^t , aus meiner tetlichen BebandluQg 
mitlasste 

8) M. H ,18 Jahre alt, von H . . ., ein kräftig 

constitutionirtes Bauemmädchen, war frdher immer:^^ 
sund, und hat nie an einem Krfttnausscblag gelitten» - 

Vor 8 Jahren ^kränkle sie im einem narvSi^ ViOm. 
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Als Metastase entstand in der Periode der llcconvales- 
cenz eine Entzündung in der Gegend der Mitte des. 
linken Schienbeins , und zugleich ein stark juckendes 
Exanthem über den ganzen Körper. Durch innerhch 
genommene Heilmittel soll der Ausschlag schnell ab- 
geheilt seyn; aber die Entzündung am Schienbein ging 
in Eiterung über, und nach einiger Zeit zeigte eine 
mit der Sonde vorgenommene Untersuchung, dass das 
Schienbein cnriös war, und zwar an einer bedeutend 
grossen Oberfläche. Bei der fortgesetzten arztlichen 
Behandlung bildeten sich mehrere Oeffnungen, welche 
alle unter sich communicirten, und den Knochen cariös 
fühlen Hessen. Es wurde dem Mädchen eine Operation 
vorgeschlagen, aber von diesem hartnäckig verweigert. 

Am 27. April 1834 trat Patientin in meine Kur. Ihr 
Aussehen war blass und kachektisch; am ganzen Kör- 
per juckendes Exanthem , das hie und da in kleine 
Püstelchen , mit wasserheller Lymphe gefällt , auf- 
schiesst und schnell wieder abtrocknet. Die Periode 
kömmt seit einem Jahre unregelmässig alle 2 — 3 
Monate, stellt sich mit Unterleibskrämpfen ein, und ist 
sehr gering. An der andern Fläche des linken Schien- 
beins sieht man auf einer Stelle von 2 — 3 Zoll meh- 
rere fistulöse Oeffnungen, welche unter sich communi- 
ciren und vielen dünnen Eiter ergiessen. In einer 
grössern Wunde liegt ein Bruchstück der Tibia offen 
am Tag, war aber fest und zusammenhängend. Der 
Umfang des kranken Beins war um die Hälfte ver- 
mehrt. Im Uebrigen konnte das Mädchen über Nichts 
klagen. 

Ich berücksichtigte hier vor Allem den coexistirenden 
juckenden Ausschlag, und reichte eine Gabe T. Sul- 
phuris '/3o. Verband mit Unschlitt. 

Am 14. Mai war Alles unverändert, nur hatte sich 
das Hautjucken vermindert. Ich reichte eine Gabe 
Silicea Vao. 

Am 1. Juni konnte ich aus der grösseren Oeffnong 
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Dar JuekeiMte Auwebliig war githeUt» leh wWerkalle 

^dieses SOttk 

Am 10. Juni war eine bedeutende Besserung des 
42eschwüres «averkennbar. Mehrere OeAiun^en waren 
wiMuriil, «ad awar oiit «iner Narbe, waloba m da» 

Kfioeben hindoboiT' Wiederholai^r Süicaa Vm. 

Am 22» Juni eine nochmalige Gabe. 
' Am IS. Juli löäst sich von Neuem ein sehr grosses 
JKnodiaafrair»^ (Uioil^e 3 Zoll, Breite V« Zoll)* Die 
flBÜemmg §paig ohne Sehwierii^kcilCB tot aicfa» Van 
Aüa AmicUa^ war /kenie Spar laelir veriMUidtii» Ttti 
Neuem wurde die Silicea wiederholt. 

Nan ^ing die Besserung rasch vorw&rU, Am 17. Ang^ 
•larorde anoh eine Daae T« /^Jalpharis Vs» gereiekC 
. . An 9L August waien alle OettMugm v^^keanaaii 
«od scfadn vernarbt y and das. Midcheo vollkommen 
wohl. Der Knochen war jedoch etwas voluminöser, , 
, «Is der gesande* Heute (Deo. 1835) sah ich zufallig: 
iaa Httdabeo. Sie atrotat von OeaniuUieiV Daa Bain 
iat felieilt, aar etwaa dicker, als das reehta^ Drei 
tiefe Narben sind sichtbar. Die Periode stellt sich . 
regelmässig alle 4 Wochen | nad xwar iiaaier ebne 
.ScIuBaraen) ein. 
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1> Bm»tMfttß homufMiqu» äb (tm^^ 
i^chloss vom 4. Hefte«) 

Zujeiie Sürnng am 16, SepL 1836, Dr. Caoserio, 
Tic^präsideat der Pariser Gesellschaft, halt eaae Rede, 
tter dm \9tümie^ welche die HoneepAtliie der meiuHslH. 
Mm fleseUsehell g^wVM. Dr» PMHffnR theilt einige 
Krankengeschichten , im Lüttioher iS|iital ^i^mmelt 
von Dr» SiAL3AisE, mt 

Dr» JfflUN m Ln^l Uest euiea sebr inlereseaiUeB, 
4lifiBatB Vary tter die Srfiduniiigeiif die er an aieh 
selbst (im gesonden Znstande) mU Salph., BeUad» nod 
Nux vom* an^stelit hat; sein Zweck war, za erfor- 
aehea^ üi v^ie fern eine laxe Diät die Wirkungen jener 
Arilieiwitlel aafbebt. Seine Jkfabrangen an Kraakei^ 
nebst Jenem an selbst an^teUt, buchten phn sar 
UefeenengaBg; 9 dass die DiiI niebt i0 nothwendig 
streng aa «eya bisaacbe, ^eout Heilang faervorgebea 
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Mehrere Mitglieder nahmen wechselsweise das Wort, 
und alle behaupteten, dass sie Heilungen bei der laxe- 
sten Diät gesehen hatten; doch sei es im Allgemeinen 
immer besser, die Diät gehörig zu regoliren. Dr.DuFRssNC 
bemerkt noch, dass man sich sehr in Acht nehmen 
müsse bei der Anwendung einiger Arzneimittel , deren 
Wirkung durch gewisse Nahrungsmittel sehr gestei- 
gert wird ; so z. B. Belladonna durch Essig , Sepia 
durch Milch, Alumina durch Kartoffeln. 

Dr. Laville-Laplagne aus Dijon liest eine Vergif- 
tungsgeschichte mit Kupfer vor. Der Vergiftete, wel- 
cher noch 4 Monate nachher an beständigen Baach- 
schmerzen litt , kam zu Dr. L. , um sich von seinem 
Uebel heilen zu lassen. Coccul. Vso^ alle 2 Tage eine 
solche Dose, heilte ihn in 20 Tagen. 

Derselbe Arzt liest eine andere Krankengeschichte 
vor. Ein junges Mädchen wurde während dem Holz- 
spalten von einem Scheitchen am Auge getroffen; die 
Hornhaut ward zerrissen , die vordere? Augenkammer 
entleerte sich , und die Iris lag vor. Dr. L. legte 
Compressen mit Arnica auf, gab dieses Mittel auch 
innerlich; nach 8 Tagen war die Hornhaut vernarbt; 
aber hinter der Pupille bemerkte man eine Cataracta 
traumatica. Die Kranke erhielt dann Cannabis 10 glob, 
in einer Flasche W^asser aufgelöst ; alle Tage ein Löffel 
voll dafon. Nach 14 Tagen war die Cataracta in 
einen schleimigen Zustand übergegangen; einige Wo- 
chen später war sie ganz verschwunden. Es blieben 
noch Augenschwäche und Strabismus zurück , was 
Veratrum gänzlich heilte. 

Dr. GuEYRARD liest einen Aufsatz über die Erfolge, 
welche die DD. Duplat, Perrusel und Daniel za 
Marseille in der Cholera mit der homöopathischen Heil- 
methode sahen. 

Dr. Jal liest eine korzgefasste Abhandlang vor über 
seine Sendung nach Marseille, als von der französi- 
schen Regierung beauftragter homöopathischer Arst. 
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Er hatte mit Ungeheuern Schwierigkeiten zu k/tmpfen; 
denn er hatte im Anfang alle Mühe, nur hlos Kranke 
sehen zu können. Im Ganzen hat er nur 19 Kranke 
behandelt, wovon 4 starben; von diesen hatten zwei, 
während der Convalescenz, Speisen zu sich genommen, 
ohnerachtet seines strengen Verbots. 

Dr. DuFRESNE theilt der Gesellschaft mit, dass die 
sardinische Regierung den Aerzten in der Cholera die 
homöopathische Heilmethode anempfohlen habe. 

Dr. Tourmeh von Besau^on liest eine Abhandlung 
über das homöopathische Gesetz. Er glaubt , dass es 
dem Anfänger in der Homöopathie oft schwer fällt, ein 
direkles Mittel aufzufinden , und dass es dann erlaubt 
sei, zu einem indirekten seine Zuflucht zu nehmen, i 

Dem widerspricht Dr. L. 8lmon; er behauptet, das 
homöopathische System sei ausschliesslich (exclusiv). 
Es stehe jedem Arzte frei, es auszudehnen oder zu 
verwerfen; aber wenn er es einmal angenommen hat, 
so solle er es in seiner ganzen Integrität auch zu err 
halten suchen. Er verwirft unwiederruflich (sans retour) 
den Eklekticismus in der Medizin, und er beweist, dass 
in der Heilkunde, wie in der Philosophie, der Eklek- 
ticismus nichts anderes sei, als die Nullität irgend einer 
Doctrin ; er beruhe nur auf einem negativen Princip, 
vermittelst dessen man zu gar keinem positiven Resul- 
tate gelangen könne *j. 

Dr. TouRMER erwiedert, dass er den Eklekticismus 
keineswegs vertheidigen wolle; er glaube nur, dass 
es dem Anfänger bei seiner Unerfahrenheit wohl er- 
laubt sei, manchmal die indirekte Methode in Gebrauch 
zu ziehen. 

Zweite Sitzung (^17, September). Dr. Simon liest 
einen Brief von Herrn Arles-Dufour aas Lyon vor; 



' *) Das Btimmt im Ganzen mit dem zudammeo, wasWiRBSR in seiner 
Entwicklungsgeschichte der Medizin sagt. 6ii. 
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dann thcilt er der Gesellschaft einen philosophisch- 
historischen Aufsatz über Homöopathie mit; er zeigt, 
wie vor 17 Jahren HAfiüNEMAXN dem Publikum gegen- 
überstand, und vergleicht jene Epoche mit der jetzigen, 
in welcher seinem üenie und seinen ausgedehnten 
Kenntnissen , hier in Paris , dem Centrum der Künste 
und Wissenschaften, so wohl verdiente Ehrenbezeu- 
gungen gezollt werden I 

Dr. Simon spricht von seinen „Le^ons de m6deeiite 
homöopathique^^ „Sein Zweck war, sagt er, die Ho- 
möopathie in das Schema der natorphilosophiscfaen 
Wissenschaften einzutragen. Nun bleibt mir für das 
nächste Seraester ein schwieriges Geschäft zu ver- 
richten übrig, nämlich die homöopathische Pathologie 
und Therapie in specieller Hinsicht zu erörtern; ich 
werde mir alle Mühe geben , meinen Zuhörern zu 
zeigen, dass die theoretische, wie die praktische Ho- 
möopathie die einzige richtige and wahre Heilkunde 
sei.'' 

Dr. Simon empfiehlt ferner seinen Collegen, alle me- 
dizinischen Systeme kritisch zu studiren, und das Resul- 
tat ihrer sorgfältigen Studien und gewissenhafteii 
Prüfungen in homöopathische Journale einrücken zu 
lassen. « « 

Auch in der nächsten Versammlung der gallicanisdieii 
Gesellschaft (September 1836) würde der Vortrag sol- 
cher Forschungen eben so nützlich, als würdevoll die 
Stunden des Beisammenseyns ausfülleq« 

Bis jetzt , sagt ferner Simon , haben sich die Homoo«» 
pathen blos mit der Therapie abgegeben; es ist nun 
hohe Zeit, der Wissenschaft eine andere Richtung zu 
geben; man muss Alles, was die alte Schule Gutes 
und Brauchbares, im Felde der Diagnostik und patho- 
logischen Anatomie , ausgearbeitet hat , sorglich be- 
nutzen und in das homöopathische Heilsystem aof- 
nehmen, denn es ist nicht m lüngnea^ das» in jener 



Räeksieht von homöopathischer Seite wenig od^r gar 
nichts geleistet wurde. < 

Dr. Simon schliesst mit dem Wunsche, dass alle ho« 
möopathischen Aerzte sich einer gleichförmigen Be- 
schreibung des Krankheitsbildes befleissigen sollten« ^ 

Dr. Lablrthe , Chirurgien -major des 4. Husareil- 
regiments , zeigt durch ein Schema an, wie wohlthätig 
in seinem Spitale die Einführung der Homöopathie auf 
die Zahl der Krankentage eingewirkt hat. In den 
letzten Jahren belief sich die Zahl der Kranken auf 
4Q0 — 500, und die der Krankentage auf 14,000 — 17,000. 
In den letzten S Monaten, d. h. seit der Einführung der 
Homöopathie^ belief sich die Zahl der Kranken auf 183, 
die der Krankentage auf 1886 (bei gleicher Propourtioa 
fär das ganze Jahr auf 184 Kranke und 2al6 Kranken- 
tage). 

Dr, Lavillb liest eine Noticc über eine geheilte 
Epilepsie. Dr. Madit bemerkt, dass ein epileptisches 
Mädchen, welches er behandelte, schnell und unver- 
muthet starb; bei der Leichenöffnung fand man die 
vorderen Theile des Gehirns voUkommen erweicht, 
oder besser in ein eigentliches Putrilago verwandelt. 
Während dem Leben hatte, ausser der Epilepsie, kein 
Zeichen diese uageheure Anomalie angezeigt. 

Dr. DuKABSNB bemerkt, dass die Epilepsie bei blöd- 
«mnigen und wabuwitzigen Personen, besonders bei 
Greisen, schlechterdings unheilbar sei. 

Vl»o den DD. TounNien aus Lyon, und Cabhoult aus 
Ronen langen EntscKaidigungssehreiben an. Letzterer 
bat ein Werkeben über Hemöop^ithie geschrieben, und 
sendet es der Gesellschaft. 

Dr. Ctuipu zn Gronoble und Duprb 8n Valence ent^ 
schuldigen sich ebenfolls schriftlich. Ich kann — 
sobreibt Ersterer — meinen Posten in Grenoble nicht 
verlassen; die Cholera ist nur 8 Stunden vo» dieser 
Sindt entfernt leb bin bereit, diese Plage mit den 
■lAcht^^n Waffen der Homiepathie zu bebümpfen, und 
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den „incredules^^ die unbestreitbare Wirksamkeit dec 
wahren Heilkunde, und ihren Vorzug vor der Medizin 
der tausend Hypothesen, zu beweisen. 

Dr. Clement aus St. Afrique (Aveyron) efitschuldi^t 
sich ebenfalls , dem homöopathischen Feste in Paris 
nicht beiwohnen zu können. Eine Cholerine , die ihn 
befallen, hindere nun seine früher festgesetzte Abreise. 
Acid. phosph. habe ganz vortrefflich bei ihm gewirkt» 
Er sei nun Reconvalescent. Er meldet ferner, dass bei 
einem Aufenthalte in 31ontpellier er der Dissertation 
des Herrn Bonneval beigewohnt habe. 

Dr. Cmo zu Crescentino (Piemont) entschuldigt sich 
ebenfalls ; er verspricht , einen Aufsatz über VVechseU 
üeber einzusenden. 

Mehrere andere Aerzte entschuldigen sich noch, 
Dr. SoLLER zu Altkirch, Dr. Cuazal zu Lyon, Dr. Oliveira 
zu Bordeaux, Dr. Dunsford zu London (dieser meldet, 
dass er an einer englischen Uebersetzung von Jahrs 
Handbuch arbeite), Dr. Cloyyaz zu Martigny (Wallis), 
Dr. Lopez-Pereira zu Fontainebleau. (Die französi- 
schen Homöopathen sind höflicher, als die badischen; 
sie entschuldigen sich doch noch. Ref.) 

Dr. DüPLAT zu Marseille meldet, dass die Cholerinen 
ihm noch viel Arbeit geben; dieser Umstand hindere 
ihn , nach Paris zu kommen , um Hahnemann zu be- 
grussen. In der ersten Cholerainvasion habe er von 
20 Kranken nur 2 verloren. In der zweiten Invasion 
ist die allgemeine Sterblichkeit zu einer furchtbaren 
Höhe gestiegen: 250 taglich. Der Tod stellte sich so 
schnell ein, dass jede Hilfe zu spät kam. Die Cyanose 
war seltener, hingegen waren die Krämpfe und Con- 
vulsionen viel häufiger; die Kranken starben in einer 
Art von schmerzhafter Asphyxie. In dieser zweiten 
Invasion verlor Duplat von 50 Choleristen 15, alle 
während der Heactionsperiode. In 59 Cholerinen, von 
welchen er keine einzige mit dem Tode enden sah, 
leistete Veratrum die besten Dienste; dieses Mittel hat 
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nich stets als ein wahres ^pccificiim bewährt. In ein^r 
90 grossen Stadt, wie Marseiile, kann «in Homöopath 
kaam mehr als 10 Cholerakranke zn gieieber Zelt 
behandeln, ohne nieht viel zu verlieren. Von 300 Per- 
sonen, welchen er abwechselnd Veratrum und Cuprum, 
als Pi;ophylactica , gegeben , wurde auch nieht . eine 
von der. asiatlsehen Sencbe hefallen. — Duplat. stattet 
Ämter einen knrzen Bericht dber seine ganze homöo- ' 
pathische Praxis in Marseille ab. In 10 Monaten hat 
er etwa öOO Kranke bebandelt, wovon etwa 300 voll-» 
kommen geheilt nnd 100 gebessert wurden; 80 waren 
mit ehronisehen Uebeln behaftet nnd wollten die Kor 
nieht länger fortsetzen ; 30. sind gestorben , worunter 
die . an der Cholera Gestorbenen gezählt sind. Zwei 
Amaurosen hat er vollkommen geheilt; skrophuldse 
Augenentzündungen heilten vermittelst Beil., Mere. und 
Hepar; In Hemkrankhelten , besonders Hypertrophie 
dieses Organs, leisteten Aconit und Arsen, die besten 
Dienste. Sehr schmerzhafte Odontalgieen wurden 
glücklich nnd sehneil mit Mere» nnd Sulph. beseitigt 

Dr. Paillou ans Bordeaux,, nachdem er sich wegen 
seiner Abwesenheit entschuldigt, trägt darauf an, eine 
energische Protestation gegen die „Reponse^^. der Aca- 
demie de inedecine ergehen zu lassen. 

Es werden, iMch Ablesung der filendschreiben einige 
Krankengeschichten, von abwesenden Aemten verfasst, 
mitgetheilt. 

Von Dr. Dünsforo zu London': Eine 20jährige Gas- 
tralgie durch mehrere Dosen Acid. nitr. V>o geheilt 
Phthisis, von den Allöopathen verlassen nnd zum Tode 
veruirtheilt, wird so weit gebessert durch den abwech- 
selnden Gebrauch s. g. nicht-antipsorischer und anti- 
psorii^cher Mittel, dass die Kranke sich verheirathen 
konnte. (Ein sichres Zeichen der Heilung!?} Heftige'. 
Oephaialgie, mit Nnx gehellt, Prosopalgia Fotherg/ 
darch Hepar, T|iuja, Arsen., Sabad. und Sulpb. ge- 
hdlt - 
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FlicA poUniea von Df. Clm»« Nizza, mit Ignat, 
Sulph., Conim Natf . «or, gelieiU. PhtUsis faru^ 
' leDta durch Silicea , Calc. und Sulph. 

MaDiA) darch Beilad. uüd ^tramon. geheilt, von 
Dr» Olotvas ms Martigny« 

Dr.SneaisT m Basel meldet, dass dtor abwechselnde 
Gebrauch der Pulsat. und Sepia , naoh vorher^ipeg^an«- 
genem Aconit , in Hsemoptysieen die besten Dienste 
leistete^ Seilte Ifcisten c?) zarückbleiben, so helfen ani 
Besteft folgende Mttteb Hyose., Phosph«, Lyeopod., 
Sulph. 

In aoater Arthritis wirkt Aeonit, in Wasser aufgelöst, 
gßoa vortreflUoh. In speciellen Fällen bieten auch 
Nax, Le*im, Phosph», SaWna, grosse Vertheüe dan 

In nervösen Fiebern mit troekener Haut, gresseai 
Durst, dürrer Zunge, schnellem und hartem Pols, 
Sehlaflosigkeit, sind Bellad. und Cham, sehr zu bcach* 
tende Mittel. 

In der acuten Meningitis der Kinder slnd^die ni«* 
liehen Mittel, nebst Phosph., auch sehr a» emffebicii» 

Dr. Quin nimmt das Wort , um zu zeigen , wie un- 
wissend «d lügenhaft dieAead. de medec. sich zeigte, , 
als 'sie dem Minister glanben maehea wollte ^ daes die 
Homöopathie in Italien eben so Bchnsll verscbwondcB, 
als aufgekommen sei. Dr. Quin »ählt in Italien 37 ho- 
möopathisehe Aerste, die er alle persönlich kennt. 

Nach dieser dritten. Sitzung fand ein grosses Ban- 
kett statt ; SUbnuaiov l^eehrte es mit seiner Gegen- 
wart Viele Toaste werden ausgebracht; folgender 
wird vom Redacteur der Bibl. hoiß. besondei^» berver- 
gehoben : „Der künftigen Vereinigung der Allöopathen 
nnd fi^mdppaOienl. "«"Jl. üeip Gerechtigkeit, welche Er- 
atere ipicl^. «ö^^^W^rdeii, w» wiederfalir«ilii^ula^s«Ä; 



♦) Wie passt denn dies zu dervon dein„M*toter**T«rtK>ten»ÄAmÄll« 
mit der „menscheamörderitchea^* AllöopaUilet? 'fc* 
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nidit lange mehr können sie unser hestänilgeB 8tre- 
Jm nach BePMenmg der U^unst nisskcnnen«^^ . 

Vierth Sihmnf. Dr. Laubbstcbt liest eine Mono- 
graphie der Phthisis vor. Dieser merk\vürdi*re Auf- 
naiz, welcher in Octoberheft der Arclüves de la med. 
hom, erscliieiien isl^ werden wir noeb in diesem 
ifefte der Hygeii in nnee mütheilen^ and dies «m so 
mehr , als der badische homöopathische Verein eine 
Preisfrage über Phthisis pulmon. gestellt hat. 

Der SecretAr tkeilt einen Aufsatz von Drw Kusen- 
uou nn Stiasborg mit; ,^heniöopathie aar les bords 
da Rbin,^^ betitelt (Ref., als Verfasser dieses Auf- 
satzes, bemerkt hier blos, dass er zeigen wollte, wel- 
che Tendenz der badische Verein in homöopathischer 
Hinsicht habe« Fal|;ende Stelle nnig den isaUieanischea 
Sehälern nicht gefallen haben: ,,Der homöopathische 
Verein Badens ehrt in IIaiinemann den scharfen Beob- 
achter, den genialen Kopf, den thätigen und grossen 
fieiehrten n. «• w.^ aUein die Olieder dieses Vereinea 
tifcennen In ibm keine» jlfcf«/er>^) 

Dr. Lbboux, aus La Chapelle-Ia-Reine, sollte einen 
Aufsatz vorlesen: „L'homeopathie ei Taction des doses 
infinitesimalen demontreea par la pbrysi^ae, la chimie et 
'ies natbmatiqoaa. AUcitt der YeifMser war adnMt 
abgereait (Dieser Anfsato befindet sieh im November^ 
heft der Arcbives. Ref. hat ihn gelesen, und bekennt, 
dass er dieses Opus operatoin nicht verstanden hati 
Leeres Gewiachel) 

Dia Dfocnssien übet den nftehsten VersammkNigsort 
beginnt. Dr. Mabit spricht für Bordeaux, Dr. Laville- 
Laplaignb für Dijon. Man entscheidet sich f«f Dijon, 
weil hier schon ein homöopathischer Provinzialverain 
bestdii. Dr. Msun »i ijnxeofl /wM mm Pfisideaten, 
Dr. Lavhu-Lap&aionb zum Vicepr&syenten, nnd Dr. 
TouRNiEH zu Besan(^on zum Secretär ernannt. 

Auf Dr* Lavillb-Laplaigne^s Antrag ward beschlos-^ 
atn, ibtts man eina Me^lailla aahlafm lassen werden 
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nm die Gedächtnissfeier der ^Ankanfl Hahmkmann's in 
Paris zu verewigen. Der Tag der Ankunft soll auf 
-den 15. Sept gesetzt werden, als dem Tage, aa 
welcbem er saerst direnUicb erschienen tot Ein Exem- 
plar in Sili»er soll dem berfihmten\6reise im Namen 
der gallicanischen Gesellschaft überreicht werden. 

Die Session wird vom Präsidenten als geschlossen 
erlüfirt. 

Nachdem die BibL hom. so kors als möi^lich die 
Verhandlungen der ^llieanisehen Geselhicliaft za Paris 

-berichtet hat, führt sie die verschiedenen Reden, die 
l^ehalten wurden, Wort für Wort an. 

Ziierst (He Anrede HAmniiAiiii's. Wir wollen blos 
4en Sehlass dieser Rede mittheiloi) denn er ebarak- 
terisirt vollkommen den Genius Haünesiann's. 

„Und du, lernbegierige Jugend Frankreichs! dich 
-iiaben die alten Irrthämer noch nicht umgarnt! Da 
'Strebst und forschest nach Wahrheit I Komme zn mir; 
ich brin^^e sie dir, diese lang ersehnte Wahrheit, dieke 
göttliche Offenbarung eines ewigen Naturprincips. Um 
dich zu überzeugten) siehe, führe ich blos Thatsachen 
an; allein nm diese Thatsachen selbst ansahen m 
können, dazu Ist « ein gewtosenhaftes, gräniftiches, völU 
kommenes Studium der Natur und ihrer Kräfte erfor- 
derlich. Nur dann erst werdet ihr im 8tande seyn, 
wie ich, der Vorsehung für diese unendliche Wohlthat, 
w^che sie durch meme Yermittlon^ hat auf Erden, 
herabsteigen lassen , zu danken. Ich danke ' ihr ins- 
besondere, dass sie mich zum bescheidenen Werkzeug 
ihrer väterlichen Gnade und Allmacht, vor welcher 
alle Kniee sich bengoa mfissen, anaerkohren hat^' ~ 
Sapienli satJ 

Rede Herrn Domunks: CSompie-rendn über die bis- 
iierigen Verhandlungen der gallicanischen Gesellschaft, 

Herr D. dringt besonders auf Vermehrung der Pro- 
vinzialTereuie. Bis Jetzt ^ibt es nnr vier im gallieani- 
seiien Landen Paris,. Genf, Lyon nad Dijon. fiordeaox 
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kat noeli keine Loeilges^eilschafl. Marseille und Tou- 
louse müssen auch trachten , solche Gesellschaften za ^ 
WIden, * 

Duanmini bekämpft mit vieler Eloquenz das AUöo« 
pathisiren in der Uomdopatbie. Unter Alloopatiiie ver- 
steht er nicht, wie viele wAhnen, grosse Gaben, son- 
dern ,,AIiena Alienis/^ Es sei ihm g^leich, ob man 
^ potenzirte oder unpotenzirte Arzneimittel brauche. Die 
Uomdopatbie beruhe ja nur 4iuf dem Satze Similia 
ISimiübus, Uebrigens seien ja dem homöopatliisehen 
Arzte keine Mittel, welche Cbirnfgie, Entbindun^s- 
kunde und Hygiene darbieten, genommen, obgleich die 
Tendenz der Homöopathie dahin gehe, die manuale 
Hilfe 9 so viel als möglich) entbehrlicli zu machen« Es 
gibt Aerzte , die behaupten , das Publikum wolle von 
der Homöopathie nichts wissen, desswegen gäben sie 
sich keine Mühe, die neue Lehre zu stiidiren; als ob ' ' 
das Publikum dem Arzte seine Handlungsweise vor- 
zuschreiben hütte! 'Es ist freilich scfaimihlich ' genug 
für, gewisse Aerzte alter Schule, sich von den Patienten 
befehlen za lassen, was sie ihnen verschreiben sollen, 
^err Doctor, ich Ukeine, ein Aderlass wäre nicht übeV^ 
sagt der Eine; j^und ich,^ spricht der AnderOi ,|eine 
Purganz.^^ — „„Hier hast du eine Pnrganz, und du 
geh hin zum Chirurg und lass dir zur Ader."" Schmach 
über diese Knechte!! Sie mögen wohl seltner werden! 
Bei uns gibt es keine Den Schluss der Rede 

wollen wir ebenfalls anf flhrea 

„Sie, meine Herren, und ihr Alle, Einwohner von 
Paris, hört, was vor langen Jahren Mercier (Tableau 
de Paris) zu euch gesprochen: „„Wann wird der edle 
und aufgeklärte Mann erscheinen, welcher den alten . 
Tempel Aescplaps wieder erölfnen,. die geföhrliche Lau*, 
zette der Chirurgen brechen, die Ofliicinen (les bon-r 
tiques) der Apotheker schliesjsen, und diese muthmaass« 
liehe ) mit Droguen und Fasten escortirt^Medizin zer-. 
itSren wird? Wann wurd der Menschenfreund kommen» 

* ^ 
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welcher enäSdä clAe tletfe Heüktode dcA MfeiMelim 

ankänd{||fen wird, weil es ja eine aus "gemachte Sache 
ist) dass die alte Medizin nur tödten und entvölkern 
kftnii?^^^^ Dieser Mann, meine Herren, er prisidirt die- 
sen Yerebi; eeiii Nene legt mir Seftweigen anf^ demi 
er ist iber alles Lob arhabeii>^ 

Die Reden der Herren Petroz und Desguidi sind un- 
bedentend. Ueberau Jene Vergdtternng I So sehr wir 
aneh Habiisbiank dankbar sind for seine grossen nnd 
crstaunon^swürdi^en Arbeiten , für seinen reformato- 
rischen Eifer, für seine seltenen Verdienste um die 
Mensdiheit^ so finden wir dennoch jenen Messiasdienst 
Köchst anstdssig, und die Wissenschaft nichts weniger 
als fBtdemd. Es fullen niks nnwüNtAhrlieh ScniLLBna» 
schöne Worte in Thekla*s Munde ein, die wir fol^ender- 
maassen, ein weni^ Verändert, anführen : „Lass nicht^a 
viel mis an die Menschen glaaben; wir wollen diesem 
Hanne dankbar seyn fnr jede Gonst « • ^ doch ihm auch 
nicht mehr vertrauen , als er würdig ist , und uns iifk 
Uebrigen » . . nur auf uns selbst verlassen.^' 

Die Rede Dr. Crosbmo's ist weniger welbraoch- 

streuend , und hat einen positiveren Zweck. C. will 
nämlich zei«:en, in wie fern die Homöopathie wohl- 
thüUg aof die geaannite menschliche Gesellschaft ein- 
wirken müsse. Sie Ist einem Aufsätze KnarsciaiAn'e 

In der allg. hom. Zeitung von 1832 , wenn wir nicht 
irren, sehr ähnlich. — 8q weit die Beden I 

Ueber „Quelques consid^tions snr Phomdopathie; 
tribut academique presente et publiquement soutenu a 
la faculte de medecine de Montpellier, le 3. Juiliet 1835, 
par HiMinr sc Bonnbtai«, avoeat de Bordeaox, poir 
obteair le grade de Dr. en medeeinew^ Mit dem Motto : 
C*est une chose trop extra-ordinaire , pour etre croya- 
ble, s*ecrie-t-on; on oublie que Pextra-ordinaire n'est 
souvent que If'incoanu, (Es ist dies eine zu ausser- 
ordentliche filaohe!^ nm glaabwürdig na seyn, hört mam 
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sagen; allein man ver^sst, dass das Ausserordentliche 
gewöhnlich nur das Unbekannte ist). 

Ein „Avocat" verlässt sein Feld und wird „Doctenr 
en niedecine^^ aus Liebe zur Homöopathie. »Seltene 
Metamorphose I (S. oben p. 384). 

6r, BoNNEVAL beginnt mit der ante-hahnemanri'schen 
Geschichte der Homöopathie; er zeigt, wie Sydenham 
durch Schwitzmittel das englische Schwitzfieber heilte; 
welche Wechsellieber Torti mit China heilen lehrt; 
mit welchem Glücke Rau und Wedekind die Mutter- 
blutdüsse behandeln ; wie Canthariden die Ischurie 
dämpfen; wie Jalappa grimmige Bauchschmerzen lin- 
dert. 

Der Verf. citirt dann folgende Worte eines berühm- 
ten Lyoner Arztes ^ St. Marie , über diese auffallende 
Facta: ,,Es ist unmöglich, dass solche Thatsachen nur 
das Spiel des Zufalls seyn können ; ohne Zweifel 
schliessen sie sich an ein grosses therapeutisches Ge- 
setz, das noch aufzufinden und zu bestimmen ist.^' 
Also , sagt der Verf. , ist das ho6iöopathische Geseta 
schon in Frankreich geahnet worden , lange , ehe von 
Hahnemann nur die Rede seyn konnte. 

Hr. Dr. v. B. geht noch weiter, und führt alle Specifica 
an, welche der Empirismus mit so vielem Glück man- 
chen Krankheiten entgegensetzt. Hep. sulph. dem 
Croup , Bellad. dem Keuchhusten , Aconit dem Rheu- 
matismus, u. s. f. Ein Citat aus Stahl's Werken 
heben wir noch ferner aus, weil wir es noch in keiner 
deutschen hom. Schrift gelesen haben. ,,Die allgemein 
angenommene Regel, die Krankheiten durch Contraria 
zu heilen, könnte wohl falsch seyn. Ich bin im Gegen- 
theil überzeugt , dass die Krankheiten viel eher jenen 
Substanzen weichen, welche an dem Gesunden eine 
ähnliche Krankheit hervorzubringen im Stande sind: 
die Verbrennungen der Annäherung eines FeuerheerdeSj 
die Erfrierungen den eiskalten Umschlägen^ die Ent- 
zündungen den geistigen Mitteln« So habe ich Säure 



im Magien durch ganz kleine Gaben Spuv VÜrifl. 
heilt, nachdem ich vorher Abs^rbentiii jii Men^e ans-e- 
Wandt hattet ; ^ 

. So sprach • 8tabi; vor mehr als loo Jahren! Herr 
Anühal selbst , der in der Acad. de med. sich als^i^ 
80 gewaltiger Feind der Homöopathie bewies, hat adt- 
dem Folgendes gesehrieben i ,,leh bin äberzeogt, dass 
isehr viele Thatsaehen das s. g. homöopathische Heil- 
gesefz unterstützen; die Facta können zu unerme^ 
liciicn (immenses) Consequenzcn fuhren; sie verdienen 
die Aufmerksamkeit aller Beobachter. Sollte anch 
B^HüEKÄiiiF manches äbertrieben haben, so gibt es 
dennoch zahlreiche Thatsaehen , die mit seiner Grund:^ 
idee in vollkommenem EinWange stehen. Man wiederlii 
hole jene Experimente; wahrscheinlich werden noch 
andere antbentische Thatsaehen an den l^g gefördert 
werden. Ein • starker Kopf (un esprit vigoureux) be- 
denke und überlege diese Facta, er vergleiche sle^ 
nachdem er sie von allen ^Seiten betrachtet; werweiss^ 
was für Conseqnenzen ans dem AUem hervorgehen 
können 1^^ 

Herr B. exponirt dann die Lehre Hahnemann's knfs' 
und bündig mit Talent, Gelehrsamkeit ond Wnrde: 
schhesst mit folgenden Worten: Die Homöopathie he- 
gehrt blos, dass man sie anf das Terrain der Erfah- 
rung versetze; hier allein wünscht sie beurtheilt zu 
werden; die Theorie ist bis jetzt für sie nar Neben- 
Sache. « 

MUceUen. In die«» „M&mges.^ erzählt ms 
Or. Pwrania tob Hauswesen Haunkmann's zu Paris: 
es manehe Leser interessiren ma^, wie der ^etsteü^ 
zu 1 ans lebt und webt , so m&gt da« Wiehtjcste tu 
diesem Berichte auch Jiier ein PMtiieheii flndea. 

rfiu b«QsIiehe Leben Hahmbuhn's ist, wie bekannt, 
da. alte nicht mehr. H. ist nicht mehr Wittwerl H. 

«adt Deutschlands; H. Ist noa in Paria. 



Uahnsmann ist nicht in diese grosse Völkerstadt 
l^ekofflinen, wie viele Andere, um sich sehen za lassen, 
an den Ruhm -seines glorreichen Namens noch zu ver<^ 
grdssenu Hahmsmamn, von seiner Gattin, einer vor» 
sfiglichen Pariserin , begleitet , hhi sich nach dcfr 
flauptstadt begeben, um von seinen grossen praktischen 
Arbeitei aoszumhon^ um unbekannt -dort zu leben, und 
selüe^IIeÜSkeii wissenschaftlichen, französisch verfassteo, 
Schriften ' iitrenr Ende nahe so bringen. Die Homdo^ 
pathie , als medizinische Doctrin , ist in neuester Zeit 
der Gegenstand zahlreicher Angriffe gewesen; Homöo- 
pathen selbst, die Theorie Hahhkmamii's discatirend, 
haben gewisse Pimitte daraos verworfen, und andere 
^ Ideen den HAHNEMANN^schen substituirt. Hahnemann 
hat sich bis jetzt die Mühe nicht gegeben , darauf za 
antworten; er hat die Einwürfe sich anh&afen lassen; 
in seiner baM sn erseheinenden fransdsiscben Sehriii 
wird er aber alle Einwürfe vernichten , und alle seine 
Gedanken so coordiniren , und unsern Blicken ein so 
vollkommenes Ganze darstellen , dass die Kritik auch 
gar nichts daran anssosetzen haben wird (?f 

Unbekannt wollte HAHMnAifN in Paris leben , sagten 
wir; er hatte auch alle Vorsichtsmaassregeln genom- 
men^ um unbekannt zu bleiben C?); ja seine eifrigsten 
Schiller wttssten 14 Tage lang gar nichts von seiner 
Ankonfk; er bewohnt eiii entferntes Quartier; er stattet 
keine Besuche ab. Allein ein Renommee , wie das 
seine, durchdringt Mauern und Walle ; bald ist seine 
Wohnung bekannt, und von diesem Augenblicke an 
ist er von Hilfesuchenden bestürmt.' — II! 

Aber ein treuer Sehntzgeist wacht nun Tag und 
Nacht über ihm. Seine Frau will nicht, dass die köst- 
lichen Augenblicke, die der wackere Greis noch auf 
Erden zu leben hat, durch individuelle Krankeninte^ 
ressen (?) noch fflrderbin zersplittert wurden. Diecon- 
sttlthr^nden Pa^nten werden nicht mehr ohne Unter-^ 
schied zugelassen, und die Audien;&en müssen begehrt 



werde«. iLUUmiakr Wfwmlmm ?ei hoitoffin^itr -r 
lOObisSOOFr.— PrfiaoiMretion). HAHMiMAMr ffihlt, dess 

er der gelehrten WeJt schuldig ist, ond die Zeit, die 
zu Kopfarbeitea erforderlidi i»t^ mag er aiclit ea 
Kranken vergenden. ^ 

Wir sind glfieUieh, wsem Lesern sagen u kttanen^ 
dass unser berfihmter Greis eines Glückes geniesst, 
das sehr selten Gelehrten zu Theil wird, das Glück 
nämlidi, in langen Zä^cen aas dem süssen Keicäe einer 
geanssreiclieD Beqaemliehkeit «i triskea^ in einem 
Lebensatter, wo gewdhnlieb nur Gebredien, Krank- 
heiten und Entbehrungen aller Art den grämlichen 
Greis umlagern. Hahnemamn ist im vollkommenen, Ge^ 
nosse aller seiner Sinne , and seine intellectaellen 
F&higkeiten waren nie sch&rfer mnd erstannenswirdjgpri 
seine Gessndheit ist »mi' Verwuidem gut ; in seinefli 
80. Jahr besitzt er noch sehr viel physische Kraft; 
sein Auge belebt immer noch jenes jugendliche Feuer. 
£r ist für seine junge Gattin der Ocfg^^^ dsr ileb« 
leiebsten Sorgfalt ^ H« ist das veri^drperte Oeniey 
dem die Grazien huldigen, ist für seine jonge Gatthi . 

mehr als ein Mensch sie betet ihn an Qelle Va- 

dareljf ilir Gefühl können wir durch kein anderes Wort 
ausdräeken; aneii bat sie sieb iba gann geweiht, gans 
hingegeben. Sie' yerlisst ihn nie ; sie ist wie sein 
Schatten , sein alter ego. Sie ist mit grossen Fähig- 
keiten begabt, spricht sehr geläufig mehrere europäi^ 
sehe Spri^chen , hat «eh früher aut abg^geben^ 
nalt sehr sehitai in 0^ Csie hat das sehr ihnliche Per« 
trait Hahnemann's so eben vollendet); sodann hat sie 
sich mit allem £ifer an das Studium der Homöopathie 
gemacht (I); sie besitzt ein vertrelfliches Gedächtniss; 
sehreibt die KrankheitsUlder aaf^ mit einnm Wort, nie 
ist dte reehte Hand ffs. 

Während unserm Aufenthalte zu Paris lud uns 
Hahnemann Alle zu einem Feste bei ihm ein. Seine 
Fran sah bei dieser Gelegenheit die jion|d«^tiiisehe« 
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Aento dlet üb ^ÜmitMiAe Selwtter^ als jMeter 
iadoraimtrB — ihr eigenes Wsrt) ihres MwlBini an. 

Wir können nicht genu^ rühmen, mit welcher Freund- 
Behkeit und Grazie sie die Honneurs bei diesem Feste 
«achte« Hahmbhakn seihst empfing «ns| tdß ob er von 
Jeher gremd Seipteur ifr^wesen wAre. Er wird sobald 
nicht nach Göthen zurückkehren.*^ Genof 11 

Der berühmte Bildhauer David hat das Brustbild 
HAttHSMAMii'A wlertigt^ es ist voa-4ier grosslen Aeha- 
IMkeit 

(Da wir selbst das Wichtigste aas den „Archives" ^ 
mittheikliy so übergehen wir diese Recension. Es 
MeihI uns nir übiig i einen Ausfall Pjbscuu's |^|^ 
ChuBssnjcH aawlfihrf nO 

Unsere Leser kennen alle den Avfoats GnssaucaVi i 
^lieber einige ^Stellen des Organons von Hahnkmann," 
in der aweiten Wand seiner Frescogemiüde. Diqser 
Avfsatn wurde «bersetst in die Arehives eipgerpckt« 
'Ditfse Uehersetanni^ CM. M sie| Wort ffir Wort mit 
dem deutschen Original verglichen) lÄsst aUe germa^ • 
aiseh-schroffen Ausdrücke bei Seite, so dass ein unpar- 
Uieüscher Leser auch nicht entfernt etwas Anstössiges 
darta iadea kam. PaseniBia hat das dents^he Oiig inal 
sieht gelesen , denn er kaim Iiehi Deatadi ; nicht» 
desto weniger spricht sich P» folgendemaassen aus: 
„Wir gehen nnr mit Unwillen zum Aufsätze des Dr. 
(iBtissnjCH flheri ^Ueher einif^ SteUe« des Ori^a^- 
Bons*» Wh* iMei. keine m harten AnwMtkß^ w 
den persifflirenden Ton , der von Anfang bis na Endo 
dieses Aufsatzes herrscht, gehörig zu brandmarken 
(fletrir), und wir begreifen nicht, wie die Redaction 
dec Arehives den veiiiweiMtea Math hat habea kte» 
nen, Mm eiaaaraeken, and dies aoeh nater deä Aagm 
Hahnemann's selbst. Wie hat sie (die Redaction) nicht 
eingesehen, dass, wenn von dem Machwerke eines 
Medizinstadeaten die Bede n^ewesesctn würe« man 
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nicht alt nelir LetsM^^ctt hätte red« Mnaeii. 

Hat sie denn nicht gefühlt, dass wenn man sie selbst 
90 traktirt hatte, sie einen innern Groll, einen nicht zu 
unterdrückenden Unmath empfanden haben' wOrde ? 
Hat sie denn nicht einnähen , dass das Alter , das 
Talent nnd besonders das Genie eine Hochachtung 
verdiene, wovon in der Schreibart des Dr. Gr. nur 
das Gegentbeil zu finden ist? Haunsmann antwortet 
Niemanden etwas, itnad dariim greül^liMar ihn so seho- 
non/^loB an. Wenn er aber ehfkal ipdeder ^e Feder 
ergreift, so wird er bald diese kleinen Menschen an 
ihren Platz gestellt haben ; sie steigen auf Hahnemanm's 
Achseln , nnd dünken sich dann n^ross ; sie benutzen 
diese^ Stellnnif nur, nnl alif Jienes ehrwirdige Haupt 
Schnabelstösse (conps de bec) zu versetzen; allein 
H.'s hohe Würde achtet kaum darauf. 

Wir verzeihen zwar noch ein wenig dem Dr. Gn^ 
seinen witzelnden and piiiiNni^ Ton Cobgleich wir ihn 
ffir einen sehr sehleehtir^ ik der Wissenschaft halten). 
Dies liegt nun so in seiner Natur, es ist dies seine 
literarische Idiosynkrasie ; er ist hutig C Ausdruck 
Dr. PascHian's), ein wahrer Possenrelsser (Boufon 
par essence); er iDastrirt seine zahlreichen Prodnktioneii 
mit barocken, barlesfcen«mid grotesken, mit MdLriu*- 
sehen Citationen umschriebenen Zeichnungen ; mit einem 
Wort , er ist der Bauhst oder PoTmaa ^) der äbciw 
rheinischen Medizin. 

Den Redactoren der Archlves Tmeihen whr aber 
ihr Vergehen nicht so leicht, weil wir sie nicht für 
Possenreisser halten; wir hoffen jedoch, dass die Re- 
daction fernerhin sich so etwas nicht mehr wird za 
Sebalden kommen lassen.^ 

* Aef. tiberlftsst seinem .Freonde Grassujcn, aoch 

Herrn Dr. Psschu&r an seinen Platz zu stellen 



*) DnuMliMiM FMvean der Viri^Ut >■ Mto. 

^ Asf deB«,Hilitim««fl8hiltm mäg ick ■icMilafe«i,sn«ia Airslas 
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2} Archives de la medeeine hommopathique. Sept. 
' 18ä5. ■ ^ • ■ - 

1, Auszug aus Rau's ,,Beiträ|;en zur homöopathischen 
HeUkunst.^' _ 

2. Betrachlungen über die China; als Venmeh diier 
neußn Ansicht der reinen Arzneimittellehre, von den 
BD, Bkauvais und Simoneaii. — 1. Art. Der Zweck 
4er Verf. dahio, alle den hon. Aei^en W 
schriebene und mit China gelieilte Krankheitafiille nihar 
und kritisch zu beleuchten , und zu untersuchen , ob 
denn China auch das eigentliche hom. Specificuui ge- 
wesen; die R. A. M. L. HAmuBAfANN's soll das Krit^ 
riimi seyn , mit dessen HOfe sie den Werth der veiw 
schiedenen Chinaheilun|fen abschät^n wollen. 

Die Verf. beginnfen bei der Erzählung eines Fiebers 
mit nervösem Charakter, von RüiKERT (in ;Stapfs Ar- 
chiv) beobachtet, B. heilte vorz^N^h niit China diese 
in seiner Gegend so gefährliche Krankheit — Die DQ. 
BaAUVAis und Simoxkau führen einen Chikanenkriei^ 
liegen R. , und discutiren eine halbe iSeite hindurch 
Uber das Wort nervdt^ und behaupten, die Krankheit 
sei kein FWber, sondern Mos eine Diarrhöe ^weseip. 

Die Verf. gehen mehrere andere Chinaheilungen von 

SCBCBUIT, HaRTLAUB, StAPF, GbOS, HaBTMANN, SoNxNKN- 

jmne, Caspaei dureh, und . In mehr oder weniger langen 
Reflexionen ^ben sie ihre unmaasaj|;ebliche Meinnni^ 

darüber ab. 

Wenn sie übrigens ihre Arbeit mit mehr eigener 
Erfahrung, Gewissenhaftiickeit und kritischer Beobach- 
4nng8ga1ie fortsetzen wollen, so laöchte das die Fort- 
schritte der praktischen Homöopathie fördern; denn die 
kritische Beleuchtung der homöopathischen Kuren, und 
, die Bestimmung der thecapentiscben Indication «b usn 



Viertelstunde wird wofcl der Schüler Herr Prschi»» herhalten inuMeii 
'^«tsiae||S6liASbei«täMe^>.~:ttiuleaUl vorbei 1 



in. läoiMa ist in der Tldit noch ein Desiderat In der 
homöopathischen Literatur, üebrigens sieht Bef. ^ar 
nicht ein, warum die Verf. Krankengeschichten anführen^ 
wo Chiiia nicht allein heilte, sondern wo nach andere 
Arzneien ) vor oder nach der China ^e^eben, die Hei<- 
lun^ mitbewirken halfen. Denn wo Beweise nicht 
schlagend sind, da ist's unnöthig', sie anzufiihre|i|^ind 



dies nm n9 mehr, als die Verl «elhet sagend aolche 
übsisrvttttionett seien mibraiMMbait^ Mateitel len ; wir 

hitten sie also , solche Beobaehtan/s^en von Kranken^ 
geschichten aus ihrem „Recaeil" auszulassen. Wenn 
die Verf. einmal eine synoptische Uebersicht der ächten 
Chinaheilongen nnd lichten ChinaindicatieBen beraas^ 
geben , so werdto wir en Lesern der Hygea cKe Re^ 
sultate der DD. Beauvais und Slmoneau mittheilen. 

3. Praktische Beöbachiungen von Haomaoa (ans 
der allg« hom« Zeit^ 

4. PrakiUehe BmbaMungen über den Gebrmteh 
der Cubeben in der seeundären Oanorrhwe^ von Dr* 
HiascH. (Ebend.) 

ö. HeUung einer chronischen Augenentstsündung^ von 
Dr. CünnB mitgetheiit Skropholöse Ophthalmie bei 
einem Sjährlgen Knaben; man hätte schon afle mdglidfeä 
Antiphlogistica und Derivantia vergeblich ano^ewandt, 
ehe die Eltern bei der Homöopathie Hilfe sachten* 
CiJBia gab saerst Belladonna , dann Calcareä) Acid. 
nttr^ and Arsenie. In drei Wochen war die Aogen^ 
entzündung geheilt. Einige Wochen darauf bekam das 
Kind die Masern, die Ophthalmie erschien wiederum 
mit der vorige Heftigkeit. Aconit , Bellad. , Paisat* 
heilten in diesem mie* Allein bald stellte sieb 9 naek 
einem groben Diitfbhier, sciunerzhafU» DianMe etay' 
welche Merc. corros. heilte. 

Eine Wöchnerin leidet seit dem zweiten Tage ihrer 
Niederkunft an sehr sehmershafter Diarrhöe^ om sie>- 
hsntsn Tage wird Dn CiniE gerafen; er indet aiMdr 
sslir hiofigen, blntig-seblsimigen StaUgängea, trocken 
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belebte Zun^e, hefti^^en Darst, keinen Appetit, schnel- 
len Puls, Beklemmung, Schwäche, Muthlosi^keit etc. 
Merc. sol. beseitigt beinahe alle diese Symptome in 
2 Tagen; ein Diätfehler verursachte einen Rückfall; 
es entsteht auch eine entzündliche Geschwulst in den 
Brüsten; Pulsat. heilt Alles. Drei Tage nachher ist 
die Kranke vollkommen gesund. Curie erzählt diesen 
Fall nur in der Absicht , um zu zeigen , ,.wie leicht, 
schnell, sicher und w^ohlfeil und ohne viel Umstände," 
man homöopathisch heile ^ während ein französischer 
Arzt hier mit Blutegeln , Kataplasmen , Lavements, 
Fomentatii(pen, Einreibungen u. dgl. um sich geworfen 
hätte; er möchte wohl gewiss auch mit diesen Mitteln 
geheilt haben, allein mit welchem Zeit-, Kosten- und 
Müheaufwand ! 

Curie erzählt noch , dass er einen eingeklemmten 
Bruch mit Nux vom. geheilt habe. Es folgte die Hei- 
lung nach einer sehr heftigen homöopathischen Ver- 
schlimmerung. C?) 

6) Noliz über die asiatische Cholera , von Dr. L. 
Simon, — Nachdem die französische Regierung den 
Dr. Jal autorisirt hatte, die Cholerakranken in Marseille 
homöopathisch zu behandeln, begehrten mehrere andere 
homöopathische Aerzte ebenfalls die Erlaubniss, nach 
Marseille reisen zu können , um dem Dr. Jal beizu- 
stehen; Hahnemann selbst wandte sich an den 31ini- 
ster, um ihm einen deutschen Arzt, Dr. Wiesecke, zu 
empfehlen. 

Dr. L. Simon empfahl von seiner Seite den Dr. Francis, 
allein die Regierung antwortete, man hätte schon eine 
hinlängliche Zahl Aerzte nach Marseille geschickt. 
Die homöopathischen Aerzte zu Paris beugten sich 
unter diese strenge Ordre. (Ref. bemerkt nur, dass 
den homöopathischen Aerzten ja immer übrig blieb, auf 
ihre eigenen Kosten nach Marseille zu reisen, und ohne 
zu sagen ^ dass sie Homöopathen seien , konnten sie 



400 

ÜB hilfrdeiie' Aenste, mit dMn DoelMiplom ansge-» 

stattet, sich dort erweiseiu 

Dr. BAiMBAinLT ans Versailles wandte sich, um diese 

Erlaubniss zu erhalten, an den Präsidenten der Acad. 
de medecine; er glaubte, dass wenn er diese gewinnen 
Jiönnte, der Minister ihn autorisiren würde 11 (Da war 
er auf der rechten Spar II) Haa antwortete nicht 1 

Unterdessen beiehrt, Dr. L. 8imon die französischen 
Aerzte, wie sie die Cholera homöopathisch heilen kM» 
nen; er ^ibt auch die belcannlen Prophylactica an. 

Alles bündig und kurz, deutsche Leser i^r wenig 
oder nicht belehrend; denn das sind . beiuuuite Dinge» 

7J Ueber einige Stellen des H ah nem an Neschen 
Qrganons, Von Dr. Gbusselich. (Aus dessen Frescor- 
gemiUden, IL Wando — Im Ganzen ist dieser Anfsats, 
was die Ideen betrilR, treu fibersetzt; allein «MHficA 
^ar nicht ; Geiesselich's eigenthfimliche Wendungen 
und Ausdruclie sind um^an^en, z. B. folgende Stelle $ 
„Alieia wenn es einmal heissea wirrf 8elbstdenkea 
und Selbsthandeln sei toiretne Homöopathie, iind Nach- 
plappern und Anstailnen sei reine ^ dann wollte ich 
lieber, dass je eher, je lieber eine Legion Lindwürmer 
über die ganze Medizin Jierffibre , nndesie zusammen- 
bisse zn einem Aase, das der Menschheit mephitisch 
)n die Nase stftche , nnd sehneil vergraben werden 
müsste," wird so übersetzt: „Mais s'il fallait jaoiais, 
que penser et agir par soi-meme fiit de rhomöopaChie 
hnpwre et qu'nne servile Imitation fht senl de Phomöo- 
pathie piire^ il vaudrait mienx qnela medecine n^e»- 
stat point." Man sieht, von Anstaunen^ von Lind^ 
Würmern etc. ist in der Uebersetzuno; nicht die Rede, 
nnd dennoch hat isich der Herr I^. Pjbscbub in Genf 
so entsetzlich fiber Gansssucn alterirt. (S. oben p.80&) 

8) Ueber die Wiederhohmg der^ Arme^äben^ voa 
Dr. ScniNDum. (Aos. dem Deutschen übersetzt) 
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Octoberhcft ij lieber die Gabenwiederhoiun^j 
von Dr. Rumux. (Ali|(^. hom. Zeit.) 
2J lieber Omium^ Ton Dr. Hovbaisb. (Aus dem 

JDeaischen.) 

3J Belrachtungen über die Kur der Lungenschwind* 
miMy Yoa Dr. Laubircst sa C«bllae> (Dpt 4 Atite»), 
vorgelesen in der TerMunniloni^ der hemdoiiatkiselieB 
^ Aerzle zu Paris im September 1835). — Ein sehr 
wichti/^er und gedie^ijener Aufsatz I Wir wollen das 
Wichtigste^ daraus miUheilen. Nachdem der Verf. die 
Genend, welche er bewohnt, topo^raphiseh besehrieben, 
der klimatischen Einflösse Erwühnun;»^ ^ethan, geht er 
zur Beschreibung der Lebensart der Bewohner über, 
Schänder erfnlU den Leser bei dieser Schilderonn^, und 
wir Bewohner der Jlheing<^enden , wir schüBen uns 
dann gltieklieh, in efaiem Lande nu lebeh, wo solche 
Schensslichkeiten nicht vorkommen. Die Bewohner 
des Cantons Cubline sind Baumwollspianer und Weber; 
allein sie arbeiten nicht, wie im Eisass, in iprossen» 
geräumigen Sälen,* unter steter Aafsieht des Fabrik«* 
herrn, sondern bei sich zu Hause. Wir wollen den 
Verf. selber sprechen lassen» „Wenn diese Industrie 
die Quelle des Reichthnms dieser GegeM ist, ßo ist 
sie auch diejenige aller Krankheiten und alles puMra- 
lisoh-physisehen Elends der Bewohner. Kröpfe sind 
sehr gemein; die Mädcfien sind erst im 20. Jahre men- 
struirt* Der Landscorbut ist dieser Gegend so eigen, 
dass Ton 100 Personen, über d& Jahre alt, es nicht 
fiinfe gibt , welche nicht an schwammigem , lockenn, 
leicht blutendem, am Rande «grauem und ^eschwnrigera 
Zahnfleische leiden. Die Zahne sind dabei lang, cariös, 
vom Zahnfleisch entbldsst* Die Leute sehen das 
fikMmenlicbt nur des Sommerr während der Ernte, 
dem Henmachen und der Saatzeit Die äbrige Zeit 
wohnen sie beständig in unterirdischen Kellern, bou- 
tiques^' genannt, wo sie arbeiten, d« h. an ihren Spinn- 
.nnd Webstühleii stehen oder sitzen* Hier leben gaane 



F^iniLieii und erwiirinen sich im Winter nur mit ihrem 
eig^eneo oder gegonaeiüg&a Awsatbmeft. IHesQ K.elLer 
ttrhalften'.das licht .tAIi oben, «o itm gßt Jweiii Luflziig 
möglich ist. Die Mauern und Wünde sind bestfindig* 
feucht. Die Lebensinittci sind liöchst nothdürrtio;, und 
be«4filiA0 meiäteQs nur Müs Kartoffeln, Kase, schlechtem 
Uro4 und S^kweiutücta^ Bie Levfte akid üMgenu 
sehr ■nueinllchi; xUe aiedere Bretei^ne, wegen Ihrer 
Unreinlichkcit berüchtigt, ist es ft-ewiss nicht nithr, als 
diese Gegend I Wsls die 8itten hetriift, so findet man 
bei 4lieetB Leuten die gcebste Unwieeenlieit , suit dem 
listigsten Hnndelemßfaer, dem absefaeuliebsten Fana* 
tismus und der frechsten Zügellosigkeit gepaart/^ 

J}ass 8kropheln, knotige Lungenschwindsiicliten und 
Bleiehsnebt hier, einbetmiach aind, iat gans naturliek 
Der Verf. geht lann war i^eeiellen Unteraoehnog der 
Zeiehen .der knotigen Lungenschwiadsucht über. Nach- 
dem er der gewöhnlichen Symptome erwähnt, beschreibt 
er diejenigea, welche das 8tcthoakop liefert Vcur der 
IkhoebB^gift der. Taberkein hönt man beinahe immer 
in einer eder der andern Longe , sehen in heiden zu- 
gleich, das Trachealathmen Laennec's oder Bronchial- 
athmen Andral's, d. h. man hört nicht mehr, wie im 
Oeanndea, das Soanrralathmeit: . ein BaweU, daaa die 
kleinsten LnflUdaehen der Longe sehen undorehdring** 
Ikh sind, und das Atbmungsge'schäft in den Bronchien 
jSltatt findet. > 

Zwar ist dieses Aroncbialathmen« nieht allgemein^ 
öfters hört man awh gar niehia, wahrscheinlieh, weil 
''manchmal ein Theil der Lunge hepatisirt ist 

Der Verlaiif der Schwindsucht ist sehr schnell in 
dieser Gegend, besonders bei Kindern nnd Jünglingen^ 
bei iltem Peraenesi be asnd e ra bei Omisem, isi def 
¥eriaaf langsaaier. * 

Therapie der Lungenschwindsucht Das erste Ge- 
schäft des Verf. war, jenes „Engoument" Cündureh- 
d ri n g Behket t der. IrnftMiscbe»). so,, beseitigen. Der 
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¥orf* weiss nicht , oh die Homöopathie eiü MiUel be* 

Btaku ftehhuk flinnal eise' 8i)0lie.Wiffk«i^^Ztt. Jasternr v 

iLs wäre sehr zu wünschen, dass die f Htho^enetischen 
und stetoskopischen Zeichen der Arznei^!^init in der 
iL A«JILL.Mf|^aaiHneawifcKeo^ dies Jst ein ilang«!, dein 
•liU^Bliclfaa Verden» iiMk üdbr^iw «imiiBt»di« 
AuTENRiBTH'sche 8*106 diese fii^telkiift'ld» M.eineii 
gewissen Grad, und sie vermag i das „Engoument" 
eini^rmaajMien zu heseitigen« Wenn die Pualeln her- 
vor^ebttolit «»iHl, m.kiht mtm Mi Reiben Mf^ «ad 
Ott^ niiedBr «n, wenn sie dbgeMekiiet aiiuL.' Mattdi^ 
Bial musste, während des ersten Mooats der Kur, diese 
jßinreibung wiederholt werden; dies mannte der Verf. 
,idegrQMir mes inahMtot*^>C<i— finoMe'Hoii 4ien<Kmiibea 

Dieees .,(|Eiii|^«miiI'^ gtbi sv keimni fiehläm«« oder 

Eiterauswurf Anlasse : er vergeht nach Anwendung 
veraehietfener Derivantia. Nach dem Gebrauche der 
AufttiBisw'scheii SMe^ ftuad der.Verf*^ dass diaLiui-' 
f^Q dier häit dtunchgAngiger gewevden^ dea fiuemmii»* 
ton hört man wieder beinahe im grössten Theile der 
Lunge; es gibt dann aber Stellen, wo man durch das 
. Stethoskop deatüch die Gegenwait der Tuberkeln be- 
«ttenien kann» *'J€me von den TnlMvkeka et^gpfiftn^ 
Liingenpartie Idsst keine Aeselntion sehr nn ; die 
furchtbare Knotenentartung macht immer schnellere 
JbVlsi^iitte. — Was die Prognostik betrifft, so hat dem 
Vftrf. die £rfahranj|^ M^^eeJIesnitat galitfertc ),Nie«- 
mßkn^ sagt f c, bnke ich einen Lttngenechwtnda fl el digtn 
retten können (end iek bin tfbemeugt , dnes ei keiner 
Heilmethode möglich ist , je einen solchen Kranken 
m beiie^}, wenn die gtaae Lunge deii natürlichen 
jMHVuilen Snmrrat^oa veiiom hn4^ wenn am Feeteri- 
ie^ie hört , was inuner das sielmater Zelcbea «fnar 
nahe bevorstehenden ^hmelznng nnd Vereiterung ist; 
.W^an.ein jaefar oder weni^r alarker matier Ten bei der 
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Perensttott fimtl^oUe lieobaohtetwird.; wenn end- 
lieh nadi Aiiw«nte^. olifVMfterDcriTantieii 4le Lnnire 

nicht eine grössere Ulen^e Luft einznaihmen schien* 
Schon die Gegenwart eiternder Taberkein in der einen 
LttD^nhälfi^ ist sehr gefährlich; ich behaupte selbsti 
dass.der JUebensiMuishaK besser den SpJMicelae. elfM* 
Lnn^eBliifle^ als die Gegenwart eilenider Toberkefa 
üi derselben aushalten kann>^ * 
' Der Verf. geht ni^ zu der Beimndlung der Lungen- 
ecliwiiidciiclil, wem die.Tuberkela Jioch im Zustand« 
der Behbeir iiM. .:lii.4lea .ersten Zetten seines Be- 
kanntwerdens mit der homöopathischen Heilmethode 
wandte der Verf. noch Exutoria an. Allein da er sah^ 
dass solche lütfMnittel dem Jiranken nicht behagten, 
sie tneh- ^avi.weaigf nilnten, 'Üeas.er sie i^ans weg^ 
Blntentzlehungen sieht der Verf. als das non plos ultra 
der Absordität an; er heisst dies, den Kranken tödten, 
um ihn am Sterben zu verhindern. ' 
• GegenwürUg siebt der Yi; blas allein homöopathische 
liittel in Anwendang. Er glaubt, dass eki einziges 
-Arzneimttte! nie hinreiche, um den Keim der Phthisis 
t)der das Miasma der Psora zu zerstören. (Der Verf. 
rechnet es . sich als Verdienst an, unter Diejenigen %m 
geböijen , welche dieses MiasmA annebmen. Bef«) Er 
glaubt, dass man oft ebie • xiemlioh * grosse Menge 
Arzneimittel anwenden und dieselben oft wiederholen 
müsse. Was der Kur oft sehr nachtheilig ist, ist die 
Jialbe Besserung der Kranken. Sie wollen dann sparen, 
md .abnerachlet aUer Warnungen ti'eten sie aas der 
B^andiung. Sie kommen später wieder ; allein es ist 
zu spat! Eiterung ist eingetreten; — oder die lange 
Dauer der Kur langweilt sie ^ sie gehen zu Allopathen, 
Arinken Syrop de Lsmsuronx, de Vehir ^ und sterben. 
. Erst nach Yarbraiish von 6 ^ & Arzneien tritt Bes- 
serung ein 5 so dass sie wieder arbeiten können , und 
j^s erlaubt seyn mag, sie aus der Kur zu entlassen. 
Dier Verf. behauptet nicht, dass die Kranken geheilt 
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seien; seine Erfahrung ist noch nicht alt genu^, um 
über die Dauer solcher Hcilun^^en absprechen zu können. 
Zwar seit 2 Jahren hat Vrf. manche Kranken «resehen, 
welche während dieser Zeit keinen Rückfall erlitten.. 

Wie lan«:e dieses Besserseyn dauern wird , weiss er 
nicht; das beste Zeichen der eintretenden Besserung 
ist der VViederersatz an »Säften und Kräften ; erst nach 
9 — löinonatlicher Behandlung" ist man berechti^i^t , an 
eine (scheinbar) dauerhafte Heilung zu glauben; man 
muss noch an einer grossen Anzahl Kranker o)#rirt 
haben, um zu dieser Ueberzeugung zu gelangen. Die 
Gabenwiederholung sieht der Vrf. als ein höchst noth- 
wendiges Requisit an. Unter allopathischer Behandlung 
sieht man öfters eine kurze Besserung eintreten ; allein . 
sie ist, wie gesagt, von kurzer Dauer; die Kranken 
bleiben dabei schwächlich und leidend. Das beste Kri- 
terium der eintretenden Besserung ist die wenigstens 
theilweise Wiedererlangung der Kräfte ; unter dem 
Einfluss der homöopathischen Behandlung sieht man 
die Besserung oft augenscheinlich fortschreiten. Der 
Vf. geht dann zur hom. Behandlung der rohen Lungen- 
tuberkeln über; die Individualität der Kranken modifw 
cirt die verschiedene Wahl der Mittel. Die verschie- 
denen Complicationen der Knotenschwindsucht bestimmen 
den Arzt zur Anwendung verschiedener Arzneien. 
^Die häufigsten Complicationen sind die mannigfachen 
Herzübel; Calc. , Caust. , Kali, PulsaX. leisteten da die 
besten Dienste; allein so sehr man die Indicationen 
berücksichtigen muss , so sehr muss man auch die 
Contraindicationen nicht ausser Acht lassen. 

Bei Kindern beobachtet man sehr oft eine höchst 
unangenehme Complication der knotigen Lungen- 
schwindsucht, nämlich die skrophulöse Ophthalmie und 
den Kopfgrind. Bei UIceration der Augenlieder mit 
Geschwulst und Rothe der innern mukösen Fläche 
sind besonders Mercur und Ptilsat. angezeigt , alle 
4 Tage eine Gabe. Man muss hier nicht furchten, 



massivere Dosen äu reichen (za einem ^^anzen Tropfen). 
Calc. und Caust. sind nach den oben genannten Mittein 
sehr angezeigt; sie löschen die Oplilhalniie beinahe voll- 
kommen aus. Hat die Ophth. palpcbrar. einen erysi- 
pelatösen Charaiitcr, so leistet Hepar, sulph. calc. die 
besten Dienste. 

Bei jungen Madchen von 16 20 Jahren, bei aus- 
bleibendem oder unterdrücktem Monatlichen, gab der 
Verf. Sepia mit augenscheinlichem Nutzen. Sie sind 
noch in Behandlung. 

•*Bei einem andern Miidchen war die Tuberkelschwind- 
söcht von einem lan^rwierigen Schnupfen und bestän- 
digem Schwindel begleitet: Silicea, oft wiederholt, 
entfernte diese l/istigen Symptome, und die Lungen 
besserten auch. Die Person hat sich verheirathct; Vf. 
glaubt dennoch nicht an ihre völlige Heilung. 

Bei sehr vielen Schwindsiichtigcn beobachtete der 
Verf. jene lästige Stomacace, oder den Landscorbut. 
Hepar. sulj)h. calc. wirkte hier vortrelTIich ; gewöhnlich 
liess der Verf. noch Carb. veg. , Caust. und Sulph. 
nachfolgen. 

War Phthisis von Chlorosis und Dysuienorrhffc be- 
gleitet, so reichte Verf. mit vielem Glück Pulsat. und 
Ferrum ; letzteres leistete besonders gute Dienste, 
wenn Ascariden zugegen waren. Die Dysmenorrhoee 
und Amenorrhoee waren eigentlich nie als idiopathisch, 
sondern blos als symptomatisch zu betrachten ; sie 
hiengen immer von der Lungenatfektion ab. 

Wenn Heiserkeit die Lungenschwindsucht begleitete, 
80 reichte Verf. mit vieiem Glück Conium und Pho9pl[^ 
Dieser ist besonders hilfreich, wenn Bluthusten zugegen 
ist, vorzüglich wenn dieser als beständiges Symptom 
die Phthisis begleitet. Erschien der Bluthasten als 
blos zufälliges Zeiclien und in seltenen Intervallen, 
besiegten ihn Aconit oder Amica. Aconit ist als ghia 
vorzügliches Zwischenmittel aitzusehen: es tbut deii 
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länget wirkenden Arzneien keinen ^bjsnA 9 uftd aec^ 
Btörl deven Wirkmiir wsht C??> i . \ S . 

. Der Verf* rejohtcMlir -oft die Aiueieii itti aWed»«^ 
s ei nder Reibe; He^s k».B. die WUtel Jn dieser Reihe- 
folge ^eben: Lycopod.; Calc., Lycop.; Graphit.; Acid. 
»itr.; Kali earb«; Aeid« nitrie.^ äuljibr^ Uejp. aolph'.^ 
Merc.; Sel^^ ete« . ,1. . 

Auf diese Art wiederMA et das JiinMdke Anmei^ 
mittel alle 3 — 4 Wochen^ in der Zwischenzeit ^ibt 
er danft andere Arzneien ; nur in acuten FäUen lässt 
er keine so langen lAlervallen. Hieae e Modjoa faeieodi) 
den er Anfangs nnr als Veraneli probirte, bewihrle 
sich in der Folge als sehr hilfreich^ und g-egenwartig 
befolgt er ihn bestandig. Die üeiliingen schreiten 
schneller vorwArls; esc entsteheia maneknal anuieilkhe ' 
NebensymptoMi sie «laaem aber kann t odeir 8 Tagei 

£r braucht meistens die höheren Verdininungea ; bei * 
torpiden Organisationen gibt er niedere» 

),Zwar,^^ sagt der Vesf., ^^was wir bis jelärt TS« der 
Kur ^er Sebwindsnehi gesagt- habeib ^ . geht Mos die 
piUUainfe Kar an« fksin die Tuberkeln , die halben wir 
mit jenen 3Iitteln nicht geheilt; es sind diese ein Feind, 
mit welchem bös leben ist ; denn alle Krankkeiten 
(was.es aneh füir sind)^ welche sp&ter bei einem pallia* 
tiv geheilten Knotensohwindstfchtigeit ^treten, werden 
einen sehr gefahrlichen Charakter annehmen. Für die 
Tuberkeln ist keine Resolution möglich, sie müssen 
nothwendlgerweise in Eiterung ibcrgciien, >nnd durck 
d^ Ip^xpecterationt.wsi^werfen werden. Die knetign 
Lungenschwindsucht muss in den s. g. dritten Grad 
übergehen, wenn vollkommene Heilung eintreten soll; 
liieser dritte Grad wird gewöhnlich als unheilbar an«- 
l^sehen, sowehl van Aerattnt.ala Laien} das ist von 
j^epaHiisehein Standpunkte aon aneh TsUkdannsn 
wahr." Da die Psora, sagt der Verf., nicht bekämpft^ 
also die Qrundar^afba nicht beseitigt wird, so fährt 
lytae^.fert r Organ fla ntastftranf. und utennKÜn 
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ulceröse Periode eintritt, so sind die Landen erschöpft, 
sie können also keine gehörige Reaction entgcn:en- 
setzen; die Tuberkelinvasion macht dann noch schnel- 
lere Fortschritte, als je vorher, und der Pat. stirbt. 

Nach L.sNNKC schon ist nichts gefährlicher, als die 
gleichzeitige Schmelzung einer grossen Menge roher 
Luno-entuberkeln, denn zu eben dieser Zeit entstehen 
wiederum neue Ausbrüche unzähliger kleiner Knötchen. 

Der Verf. glaubt, dass die allopathische Heilkunde 
kein Mittel besitzt, die Schmelzung der Tuberkeln zu 
verhindern ; die Vernarbung einzelner Lungengeschwüre 
sei der Homöopathie möglich , allein die gleichzeitige 
Schmelzung einer grossen Masse von Tuberkeln ist 
ein schlechterdings unheilbarer Zustand. 

Dr. L. untersucht die verschiedenartigen Auswürfe 
der geschmolzenen Tuberkelmasse , des chronischen 
und acuten Katarrh's, der Pneumonie, u.s.f. Die Farbe 
des Auswurfs bei beginnender Tuberkelschmelzung ist 
citronengelb ; bei fortwährender und zunehmender 
Schmelzung wird diese Farbe immer deutlicher, und 
der albumiuöse Auswurf der frühem Periode wird 
immer geringer. Diese gelbe Farbe des Auswurfs 
bemerkt man bei keiner andern Lungenkrankheit. — 
Kali carb. mindert sehr oft diesen gelben Auswurf; 
Pulsatilla desgleichen. Nux vom. tilgt den Auswurf 
der chronischen Katarrhe; vorzüglich wenn er Morgens 
Statt findet. H3'oscyamus bekämpft am besten den röth- 
liehen Auswurf bei acuten Katarrhen; Stannmn bei chro- 
nischen Katarrhen oder schleimigen Lungenschwind- 
süchten. 

Aus allen seinen Erfahrungen glaubt Verf. ft)lgende 
Schlüsse ziehen zu dürfen : Die homöopath. Heilmethode 
kann, auf palliativem Wege, in der knotigen Lungen- 
schwindsucht den Husten lindern, und die Beklommen- 
heit, das Schwerathmen und andere Zufälle mindern 
die Schmelzung der Tuberkeln auf lange Zeit hinaus- 
schieben; sie kann den Kranken so weit bringen, dass 
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^ Glieder arbetten luiltt bei c:eiiM|:er Pflöge anil 
Sorgfalt ^lingt es ihr oft, den Kranken bis in ein 
vori^erücktcs Alter vor der Schmelzun«: der Kiiolen zu 
bewahren; mit einem Wort: die hom. Heilmethode ist 
im Stande, die fernere Taberkeibildung za verhindern, 
nnd die foestehendeif vor Sebmelzung zu bewahren; auf 
wie lan^^e, das kann der Verf. noch nicht sagen, seine 
Erfahrung reicht noch nicht so weit. 
' Es folgen nun acht Krankheitsgeschichten, die Oben- 
gesagtes fketiseh beweisen. Sie sind sehr ausgedehnt, 
mit aller Genauigkeit nieder (rcschrieben, und nehmen 
in den Archives 16 grosse Octavseiten ein. 

4) Zwei LungemcAwmeUuchien , homöopath. behan-' 
dell von' Dr. WinjofHoiiN. Die Cor dauerte m ersten 
Falle etwa 'ein Jafcr; die des zweiten drei Monate. Es 
wurde eine grosse Menge ^^Antipsorica^^ und Zwischen- 
mittel gegeben; die Kranken wurden sehr gebessert; 
obgdieilt?? ' ^ 

(Uebersetzt ans dessen Beiträgen.) 

6) Praktische Bemerkungen über China^ von den DD. 
Beauvais und Simonbaü, zwei Artikel, eine Fortsetzung 
'^der im Septemberheft begonnenen ^Abhandlung; Ref. 
halt es nieht för nothwendtg, über diese praktischen 
Reflexionen mehr zu sagen, als was er schon über den • 
ersten Abschnitt dieses Aufsatzes gesagt hat (s. p. S97}. 

33 Journal für homöopath^ Arzn^mUeUekre. Her- 
ausgegeben von mehreren homöopath, Aerzten. , 
Ersten Bandes zweites Heft. Inhalt: 1) „Das 
Qift des Barbenroggeu8,.Tom Rath und Dr. C* 6. 
Hesse, Physikus in Wechselburg* 2) „Prufuu- ' 
gen dea Moschus^S durch Dr« Hbobeada in TOplitss, 
(Bearbeitet von Dr. Tmmks.) 

•* 

^ Die Fortsetznsg. dieser Zeitsehrift, deren erstes Heft 
der Unterzeichnete vor einem halben Jähre in der all- 
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<^cm€inen hoin. Zeitunr^ anzeigte, ist als ein erfreuli- 
ches Zeichen der Zeit zu beachten, da auf die Aus- 
bildung und Bereicherung der physiolon^ischen Pharma- 
kodynamik, seither nicht der Fleiss vervyendet wurde, 
der darauf hätte verwendet werden sollen. Der Ref. 
hat schon in der allo^em. hom. Zeitung bei Gelegenheit 
dieser Anzeige bemerkt wie mit dem 8chluss der 
reinen Mat. med. Hahne.manx's keine so fleissigen und 
und genauen Arzneipriifungen angestellt wurden, als 
von Hahnemann mit den in diesen 6 Bänden enthalte- 
nen Arzneien geschah, und hat sich wiederholt darüber 
ausgesprochen, dass selbst Hau.neman.Vs chron. Krank- 
heiten Aveit hinter dessen Mat. med. zurückstehen an 
Sorgfalt, Genauigkeit, Treue und Schärfe der Beob- 
achtung, und dass alle darin enthaltenen 3Iittel noch- 
mals sorgfältig und gewissenhaft durchprobirt werden 
müssen, weil die Prüfungen theils mit allzukleinen 
Gaben angestellt wurden, die nur unsichere, unbestimmte, 
sehr oft ganz trügerische Resultate liefern konnten, 
theils weil diese Mittel wahrscheinlich grösstentheils 
an Kranken und nicht unter Haiinemanx's cifj^enen Au- 
gen geprüft wurden, auf welche Weise ebenfalls nur 
grobe Täuschungen li^rbeigeführt werden mussten. Alle 
übrigen Arzneiprüfungen, ausgenommen die der Mus- 
katnuss von Helbig und der Berberis von Herrn Rath 
Dr. Hesse, ermangeln der erforderlichen Vollständigkeit, 
Genauigkeit und Bestimmtheit, und haben in der That 
für die Heilkunst selbst nur höchst geringe Resultate 
zu Tage gefördert. Es erschienen nur hie und da 



*) Es ist durchaus nothwendi^, dass die Menschen an gewisse That- 
Sachen immer bei jeder Gelegenheit wieder erinnert werden, sonst 
bleibt das Schlechte immer selilecht und wird nie durch etwas Besseres 
ersetzt. Die sogenannten Antipsorica gehören zu den schlechtesten, 
unbrauchbarsten Arzneiprüfungcn, und dies muss den Leuten so lange 
in die Ohren geschrieen werden , bis diese Prüfung auf sorgfältigere 
Art wiederholt worden ist. — Trinks. 
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Bt^A^iäßki^f die «b ffqlohe. ^imdg oder gar .lieinea 
J^nUien» bringen koiiiit«m Die Eerausgcberider erstqif 
Bande des Archivs leisteten in dieser Hinsieht noeh 

Rühmenswerthes — späterhin aber wurde im Archiv 
dieser Artiiiel stiefmätterlich gehegt und £fep&c|rt, dass 
nftn besser ^ethan fMt^j gär nichts zu ^e(ien, als 
hlesse Fragmente oder Profanen ven^ Mitteln y di^ 
Uaiinemann als sehr nnwichtio-c, als Pult^rnndKn^e, 
/viO' langer ^Zeit bei Seite gelegt hatte, gleich als eh 
ea tiiehfa «Mehr . iRf den drei fteic^hen «kec Natur znqi 
Yortheiie der.HeitkDnat anaznbeaten g&ke^ und als aei 
man im Stande, alle vorhandenen Gebrechen des Men*- 
schengeschlechts mit den von Hahnemavn geprüften 
Niaelni)initt ,^iiiii|if md . aysajurottenl 

Der Inhalt dieses zweiten Hefts ist ebenfalls ein seht 
interessanter, und für Wissenschaft und Kunst, wie 
wir hoMtt^ gleieh frachtbringender. Wir begegnen mit 
wahMil^'V^gaai^en den ÜntefsaelHingen des Harra 
Rath Dr. HEssa über daa Gift des Barbenroggens, an 
welche derselbe kritische Betrachtungen und Verglci- 
ehnngen mit den Wirkungen anderer giftiger Fische 
angereHll hat --''and Prüflingen ctea Moschas von Hbom 
HAnA* — Daa Gift der' Flache, obgleich so treit verbreP 
tet in allen den Flüssen und Gewässern der Erdober- 
fläche, ist doch sehr spät ein Gegenstand der Aufinerk- 
aaaifeek 4eT* Natarfctrscber geworden. Die Beobachtongeil 
Iber dl0 Wirknngen desaelben aaf MensClien und Thier« 
«fwd sehr zerstreut in Reisebeschreibungen, einzelnen 
Aufsätzen, in naturhistorischen Werken und Zeitschrif«» 
U^tti nxfi ad0 dieaen gingen aebr dürftige nnd anfoer 
atiiMnaa)(e(iaen in die tcmtfoologlaohen Handbacher übet* 

£rst in neuerer Zeit wurden diese zerstreuten Mate- 
rialien von AiiTENttUnrH fun* zosammengestellt und ge-r 
ordnet üi aehier Abhandlung <^>; er hat daa onbeatreit-^ 



¥) Qa|Mi4aam»aor*FMi9. Tübingen |833. a. 



418 



Imre Verdienst, .die über ^as Gift der Viseiie md seine 

Wirkan^en nuf Menschen und Tliiere vorhandenen 
Beobachtuno^en gesammelt und gewissermassen geord- 
net zu haben» 

Was wir von dem fischgift, seiner Nstor) iber die 
Art seiner Erzengun^, seinen Sitz, nnd seine Wir- 
kunn^en auf andere thierische Oro^-anisnien wissen, ist 
nur iStückwerk, und kann der Wissenschaft nicht ge- 
nfigen, Iis ist daher eine der wiciitigsten Aafgaiien* 
för die lebenden nnd die kommoden Naturforscber, 
durch genaue Untersuchungen das Dunkel, was Aber 
dieses jetzt noch rathselhafte Erzeugniss des Fisch- 
kdrpers verbreitet ist, ganz aufzuhellen. 

Die Aerzte haben noch keinen Vortheii ans dem. 
Vorhandenseyn des Fischgiftes zu ziehen gewnsst Es 
scheint der neuesten Zeit vorbehalten zu sezn, auch 
dieses Gift, wie so viele andere, zum Nutzen der Ueii- 
knnst ond der leidenden Menschheit zn verwenden^ 

Man hat die sonderbarsten Hypothesen aber die Ent- 
stehung, das Wesen, den Sitz und die Wirkungsart 
des Fischgiftes aufgestellt, bevor man sich von dem 
wirklichen Vorhandenseyn desselben überzeiigtef was 
erst in der neuesten Zeit geschah« ' 

Der £n»:länder Stcnb (on the diseases ef the sto- 
mach, 1809) laugnete die Existenz desselben ganz, und 
leitete die giftigen Wirkungen bei Menschen und Thie- 
ren nach dem Gennss gewisser Fische von Krankheit 
des Magens dessen, der sie ass, her 9 theils von Idie- 
synkrasie. 

Der Salzgehalt der verschiedenen Meere, in denen 
giftige Fische gef anden Verden ^ sollte nach der Mei- 
nung Vieler einen grossen Antheil an der Erzeugung 
desselben haben ; aber dem widerspricht die Thatsache, 
dass die giftio^sten Fische am häufigsten bei den west- 
indischen Inseln und denqn der salzarmen Südsee, so 
wie mehr an den Mändangen der Flusse angetroffen 
werden« — Mangel an Bewegung des Seewassers in 
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den von Korallenbänken eingeschlossen Bassins ^ der 
iSfidsee , weleher die F&Qbiiss der darin enthaltenen orga^ 

nischcn Substanzen aulTällend begünstige, ward ebenfHUs 
als Ursache der Gifterzeugang der dortigen Fische be- 
trachtet* — Chisholm misst die Entstehung desselben 
(in the Lond» med. repository Vol. V, 1816) der Mit- 
wirkung .von volkanischer Hitze zor Aafldsang von 
Kupfer in Seewasser bei; Burrows einer Auflösung von 
salzsaurer fiichwererde, die nicht einmal im Meerwasser 
entdeckt werden kann. 

Aach den verschiedenen Nahmngsmittein der Fische 
ward die Entstehung des Giftes zugeschrieben ; das 
Gift des Barben sollte vom Fressen der in's Wasser 
j^efallenen WeAdenblüthen herrühren; in Westindien hegt 
man die Meinang, die fimfthning der Fische dnrck 
den giftigen Manchinellapfel oder giftige Weichthiere 
dieselben giftig raache. — Der Act des Laichens sollte 
• ebenfalls das Fischgift erzeugen , wie bei der Barbe u. a. 
Eigenthümliche Krankheiten der Fische, denen sie 
besonders Zar Laichzeit ausgesetzt seien, sollten eben- 
falls die alleinige Ursache der giftigen Wirkungen nach 
dem Genuss c^rselben seyn. 

AuTZHBoeTH Jan« Äussert sich dahin, dass das Gift der 
Fische im Allgemeinen in Folge einer, durch ihre na- 
türliche Zusammensetzung begünstigten, eigenthOmlichen 
Zersetzung ihrer Körpertheile bald mehr in einem Theile, 
bald im ganzen Körper entstehe; diese Zersetzung be- 
ruhe theils auf einer eigenthümlichen Abänderung des 
allgemeinen Fänlnissprozesses haeh ihrem Tode, theils 
finde sie noch während des Lebens in den Fischen 
Statt , die durch viele äussere Einflüsse ausnehmend f 
begänstigt werde; da aber das Fischgift in seinen Wir- 
kungen so viele Aehnlichkeit mit den Wirkungen des 
Feii" und Wursigißes (?) habe, — so gehöre das 
. Fischgift mit zu dieser natürlichen Familie des Kase-, 
Fett-, und Wurstgiftes, und müsse als blosse Modifi- 
cation eines ihnen' allen gemeinschaftlich zu Grunde 
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üc^enden CUftotoffes betcucbtet ^^rttdony -~ ^aad AdJma 
eilt demonstraadM! - 
Aoeh die Cfaenie wdlte dniteli eine AnaljrBe'.der Be* 

standtheile des FiBcbkörpers die Lösnn»^ des Eatbsels 
versvchen, ist aber, wie an so vielen andern Aufgaben) 
die sie eich Btellte, gescheitert Genenere Uniersnofautir 
gen giftiger Fische aller Zone» werden unstDeitig mehr 
Aofschlüsse gehen*, als alle jene auf solche unsichere 
Beobachtungen gebaute Hypothesen. — — Eben so 
ist der Sitz oder das, das Gift ai»sondenide , lUtSselbe 
eAfthalteiide .und aofbewahrende Orgaa nur In»' wealgen 
giftige« Fischen bekannt» VielllBicfat befolgt aach hierin 
die Natur keinen besliininten Typus; bei vielen giftigen 
Fischen mag es in einem besondern Organ abgesondert 
snenden^ das nocb niokt entdectt ^urde wie ^ B. 
das Gift defr Klappersehlange and der Tiper fa eiaen 
eigenen Biäschen^ oder das Gift der Kröten in den 
Drüsen, welche über den Kücken derselben hin gela- 
i;ert sind, — odicr es sind inquiUne »Safte oder Organe, 
deren Geauss m andern Ibierisoben Orgsmsoiea giftige 
Wirkungen ereengt , wie 4jKe Galle eder <die Leber 
mancher P'ische u. s. w., wie dies auch z. B. mit dem 

I 

ßaft der 8epic der Fall ist Hier bietet sich' dem ver- 
gleichendän Anatenen ein weites 9 aber noch sehr nn* 
angebautes F^ dar« Unmöglach kann sich die Nator« 
Wissenschaft langer nur mit an's Mährchenhafte gren- 
zenden »Sagen und Erzählungen abfertigen .lassen und 
ftsfrieden stellen. 

Aas mehrfachen Beobaehtaagea gebt hervor, dass 
das Vorhandenseyn des Fischgifts in mehrern Fischen 
an eine gewisse Zeit gebujudeu ist, so z. B. an die 

> 

« 

*) Bei vielen Fischen soll das Gift im Kopfe, bei andern um die 
.GfäCen, bei andern im Fleische, hei andern in den Eipseweideu 
abselagert ■eyn. Bei nocli andern scheint es von der äussern Haut 
abgeschieden stt werden, oder in den Stacheln enthalten zu se^rVi, 
deren Verleteunsen ganz dieselben Erscheinungen zur Folge Jiittea« 
sl« wire ea fenoinea «Irordca» CS.|l>vaalU.>f0fw.P. Mü 
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Laielffiell, bei BwHbe nni andern^ fiele ttniere Fisebe 
sind wiederam zü jeder Zeit g:tfti^. £ini^ Beobtehter 

wollen bemerkt haben, dass dasselbe in manchen Jah- 
ren viel heftiger und stärker wirke, als in andern; — 
analog Beobachtun/sren hat man auch über stärkere und 
schwächere Krafligkeit vegetabiUseher Arzneien in 
manchen Jahren gemacht. • • 

Das Fischgift in seiner höchsten Potenz, oder Ent- 
wicklung steht in sehr genauer Verwandtschaft zum 
Schlangengift) wie sich denn haide Thiergaftmg^n in 
vielen andern BezieliungeD sehr -nahe stehen. -Letzteres 
8teht auf einer noch höhern 8tufe der Potenz, und 
mithin in noch weit grösserer feindlicher Beziehung zum 
thierischen Orgamsaws^ -indem es in demselben weit 
nnbedingter mid weit schneller «eine Wirkungen ent** 
wickelt Man wird sich von dieser Aehnlichkeit beider 
in ihren Wirkunfi:en noch mehr überzeugen können, 
wenn man die Beobachtungen 'fiber die Wirkung des 
flschgifts bei AunnniiETH oder Hbssb mit den^n des 
Klapperschiangengifts vergleicht, welche Hemno im 
Archiv für Homöopathie mitlheilt, obgleich dessen Prü- 
fungen den Stempel der Unvollkommcnheit an sich 
tragen; die Beobachtungen Anderer «ber diesen Gegen- 
stand neigen dagegen die Eigenthfamlichkeiten dieses 
Giftes viel klarer und deutlicher. — Die ^rösste Aehn- 
lichkeit findet jedoch, wenn man vergleicht, zwischen dem 
Fisehgift und dem Mosehelgifle Statt, sowohl hinsicht- 
lich der Wirkungen , ihrem Charakter und in Bezug 
auf die Systeme und Organe, welche von beiden Gift- 
arten am meisten angegriffen werden, so wie auch in 
der Zeit, binnen welcher sich die Wirkungen beider 
im menschlichen Organismus entwickeln, so dass man 
kk Versuchung gerftth , beide Giftarten für völlig iden- 
tisch zu halten, worüber fernerweitige Untersuchungen 
entscheiden müssen. Alan vergleiche nur die schönen 
Beobachtungen eines Fonini, Scatohoa, MmnaiMo, 
LsMiT, BusBows, bosond^s aber euies Com» und 
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TnumiNK , and man eine mgemime- Afll ii il i t hkeit 

vorfmden, die auch schon Autenrieth jiin. erkannte. 
Auch für die Wirkungen der Maschein hat man wich« 
ti^ Ursachen nof/j^sncht, B. man Sollte sie ans 
Fäulniss oder Krankheit deraelhen herleiten; Comn hnt^ 
aber klar nach o^ewiesen , dass die einzig wahre Erklä- 
rung in der Annahme eines eigeuthüinlichen Giftes liegt^ 
das die Chemie eben so wen^^, wie das Fischgift dan- 
stellen konnte, t ' V v^i^ ;- 

Gleich vielen Oontagien, Miasmen nnd allen andern 
Arzneistoffen bringt das P'ischgift in allen thierischen 
Organiw^n nicht unbedingt immer dieselben heftigen 
Wirkungen hervor. Nach dem Genosse der giftigsten 
Fische erkranken die meisten Menschen ; während Ffsehe, 
in denen das Gift auf einer niedrigen 8tufe der Aus- 
bildung steht, von vielen Menschen ohne Nachtheil ge- 
nossen werden. Autk^kth Jim« hat es zaer$t veF# 
siecht, *die Wirkungen des Fischgifts in drd Hauptgrap»- 
pen anterznordnen , in die cholerische, die scarlatinöse 
und die paralytische — eine Eintheilung, welche, wie 
Hess£ sehr richtig bemerkt 9 der Willkühr einen grossen 
Spielraum gestattet, indem sich die Masse der von ihm 
bewirkten Erscheinungen sehr schwer einer nosologi- 
schen Einlheilung unterwerfen lässt, indem ja nach der 
Intensität des genossenen Fischgifts bald nur wenige, 
bald stärkere Wirkungen hervorgerufen werden, ja es 
können in einem Individuum alle Jene drei Gruppen bald 
nacheinander / bald gleichzeitig miteinander erscheinen; 
Indessen lassen sich die verschiedenen feindlichen Rich- 
tungen des Fischgifts nach gewissen Systemen und 
Organen des menschlichen Organismus, nach dem, Gang« 
lien-, Rückenmark '-^9 Himnefvensystem und dem Haut-^ 
Organ klar und deutlich erkennen. Das Fischgift in seiner 
höchsten Entwickelung erregt in dem Gangliensysteme, 
nnd reizt die Secretionsorgane des Unterleibes zu un*^ 
gemeiner Thätigkeit, ergreift dann das Rdckenmark 
und das Gehurn, auf welche Theile es reizend und läh- 

» 
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iDend einwirkt, uiib erzeugt endlich bald unter allge- 
meiner heftiger Erregung des Gefässsystems Hautaus- 
. schlage, die sehr viele Aehnlichkeit mit dem Scharlach, 
dem Nesselausschlag haben , eben so wie diese verlau- 
fen, oder es bringt chronische Ausschläge mit leprösen 
Formen hervor, die viele Jahre hindurch immer wieder 
von Neuem hervorbrechen. In der höchsten Potenz 
führt das Fischgift nicht selten binnen kurzer Zeit den 
Tod durch Hirnlähmung herbei. 

Das Fischgift scheint seine höchste Entwicklung 
oder Potenzirung in dem Tetrodon ocellatus und der 
Clupea Thryssa erreicht zu haben. 

Die Wirkungen des Fischgifts entwickeln sich nach 
dem Genüsse bald in rascher Aufeinanderfolge, und 
erreichen in sehr kurzer Zeit eine lebensgefährliche 
Höhe, bewirken oft in ein Paar Stunden den Tod, es 
hinterlässt, wenn es die Lebenskraft des Individuums 
nicht überwältigen kann, sehr lang dauernde Nach- 
wirkungen der schlimmsten Art, die oft viele Jahre 
lang wahrgenommen werden, namentlich die äusserst 
schwächenden und lähmenden Wirkungen aufs höhere 
Nervensystem und die von Zeit zu Zeit wiederkehren- 
den leprösen Hautausschläge; — oder sie cutwickeln 
sich weniger stürmisch , steigen nur in einzelnen Syste- 
men und Organen zu einiger Höhe, und verschwinden 
dann nach und nach. 

Die Intensität und Extensität der Wirkungen des 
Fischffifts wird ebenfalls allein durch seine grössere 
oder geringe Entwickelung oder Potenzirung bedingt, 
so dass oft nur kleine Quantitäten hinreichend sind, 
um in den robustesten Menschen die lebensgefährlich- 
sten Zufälle zu erzeugen, während hingegen grössere 
Quantitäten eines minder entwickelten Fischgiftes kaum 
vermögen , einem kräftigen Körper die Empfindung 
einigen Unwohlseyns zu erregen, ja öfter ohne die 
mindesten Übeln Folgen zu erzeugen. 

UYOEA« na. III. • S7 
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Die Ueilkunst wird aus der genauem Kenntniss der 
Wirkungen des am höchsten potenzirlen Fischgiftes 
auf thierische Organismen einen grossen Gewinn /ziehen 
können, und wird dasselbe zur Heilung der schlimmsten 
Krankheiten des höhern und niedern Nervensystems 
und vielgestaltiger Uautiibel zu verwenden wissen, und 
wir hoiFen, die Zeit sei nicht mehr ferne, wo sie zum 
Besitz der Wirkungen des am iiöchsten potenzirten 
Fischgifts gelangen werde. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Prüfungan der 
meisten giftigen Fische auch viele Modificationen und 
Nüancirungen in ihren Wirkungen auf deu thicriscUcn 
Organismus zu Tage fördern werden, deren Kenntniss 
ebenfalls sehr wünschenswerth für die Wissenschaft 
seyn muss; in den Hauptwirkungen dürfte sich jedoch 
eine bedeutende Uebereinstimmung fmden , was wir 
schon jetzt in den wenigen vorhandenen Beobachtungen 
deutlich wahrnehmen können; so wie wir denn immer 
in den Wirkungen gewisser Pflanzenfarailicn, z. B. na- 
mentlich der narkotischen, ja selbst in den Säuren, 
Alkalien und Metallen und deren Oxyden einen gewissen 
Grundcharakter zu erkennen im Stande sind, um wel- 
chen herum alsdann die Eigenthümlichkeiten der Speeles 
sich gruppirt fmden. (Schloss folgt.) 

4) Archiv von Stapf. XV. 2. (Schluss.) 

Einige Bemerkungen über mehrere geprüfte BeiU 
tniltel der hom. Pharmakopöa^ von dem Gamisons-^ 
Stabsärzte Ssarke %u Silberberg in Schlesien, — Add. 
hydrocyanic. Da die nach der Pharm, bor. bereitete 
Blausäure ein fast stets gleiches Präparat gibt, bq 
dürfte sie wohl zum hom. Gebrauche allen andern Prä- 
paraten vorzuziehen seyn. Verf. ist sehr besorgt, ein 
reines Präparat zu haben, ist ein treuer Anhänger der 
Potenzirtheorie, lässt in jeder Destillation einen elek- 
tro-chemischen Prozess Statt fuiden , durch dessen Ein- 
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wirkun;!^ „eine Art höherer Potenziraii^ beding wird," 
6tc. Man «lebt, zu was all die U^be PotenzirÜie^rie 

z. B. was Weinj2:eist betnfll^ liierö^'hat er sicii seit- 
her abermals in der all^^ein. hom. Zeitun^^ ausc^elasscn. 
Dann räth der Verf., alJe 8tandgläscjR^4K|irii|vi«ick^Af&» 

Zuletzt spricht der Verf. sich' dabio'^^iis f dass es ein 
Irrthum wäre, die Wirkung der Jilaus&ure mit der von 

dieses wirke noch hefti/z^er als die Blaasittre selbst^ 

es wirke mehr auf die Geflechte des sympath. Nerven- 
und das Moskelsystem, 4i6 Blausaure mßijß auf 4iß 

walilrt»4Ul^6lBiMi^ „Poteiu^ Jer^BlaiiAiM 

hielten sich weni<;stcns 10 3Ionate lang. — Arnica, 
Aus trockner Wurzel Tinktur zu machen, sei nicht zu 
empfehlen^ die-WiifBel nässe m$a im, Fröbjabr sjuoh 
mekit miMi^'iii^eivI^ «iek eatwidbettett^^ndii 

Wcrzel leiii<* » e» »el ni i tten ^ V> Stonde lmig' mn kümem 
Brei zerrieben, mit dem dritten Thtilc W. Geist von 
75 Grad wenigstens V« Stunde gut durch Keiben ver^t 
inisehiy 4laitti Mlehr«-^4I Tagw^M^qH^tti^ 
klure fiiikliir in einenr-^hwttrBiieldtiä^eii Gisse aof«- 
bewahrt. Aehnlich solle man die Tinktur aus den Blö«^ 
Ihen bereiten. Am besten sei die Pflanze von einem 
nicht sehr fevebten , der fikone and dem laicht ausget«^ 

««e» Cdie weHem^^ CMiiden ^ '^eif. >sM gut gevmkUI^ 

werden sich aber, wie so viele andere, nicht ausführen 
lassen. Ich kenne gar manchen 8tandort der Arnica 
ge^en Norden ^ und doch ist die Arnica recht virirksan, 
Ihn ksw Mdtk 4tt, 4my OMMtesen 
FeUei liMiel man um Verf. gar oft). Oimn spricht der 

87. 
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Verf. der Anwendung; der 30. Verdünnung der Arnica 
das Wort, redet dabei wieder vom elektro- chemischen 
Potenztr-8chnickschnack , von hom. Verschhmmeron^ 
(die ich noch keine dreimal gesehen habe), vom Schein- 
tod der arzneih'cben dynamischen Potenz (!!) — 
Bei grösseren Quetschungen mit Verletzungen der Epi- 
dermis und bedeutenden Wundflachen sei es rathsam, 
besonders bei einer hohen Temperatur und einer mit 
Elektricität überfüllten Luft, die Urtinktur nur in ge- 
ringer Menge oder besser in einer niederen Potenz 
anzuwenden, indem „sehr wahrscheinlich" (???) unter 
solchen Witterungsverhältnissen eine weitere Potenzi- 
rung (d. h. der Arnica) durch die Luftelektricität von 
Statten gehe (es wäre gewiss sehr zu wünschen, 
dass dieser „Potenzirakt" sich auch auf die geistige 
Sphäre der lieben Menschenkinder fortsetzen möchte. 
Ref.) Verf. fügt 2 Fälle als Beweise an; Ref. findet sich 
nicht in der Lage, sie hier wiederzugeben, denn Herr 
Starke ist in einem argen Irrthume befangen, wenn 
er aus diesen 2 Fällen, deren Deutung näher liegt, 
jenes Resultat ziehen will. PossirJich nimmt es sich 
denn freilich aus , dass Verf. in diesen 2 Fällen äusser- 
lich Arnica in Urtinktur (10 gutt.) und dann in Ver- 
dünnungen ( zu 6 Tropfen auf 1 Pfd. frischen Wassers) 
anwandte, nebenbei innerlich aber Arnica 2 globul. der 
6. Arnica-j, Potenz" gab. — Mit welchen Dingen sich 
der Verf. jedoch herumplagt , das geht wieder aus einer 
Bemerkung hervor, die er den 2 Fällen anhängt; er 
„wagt" nämlich nicht zu entscheiden, (gar zu furcht- 
sam!!), ob „das frische Brunnenwasser mit seiner noch 
vorhandenen Lebenskraft" (an was hat denn der Verf. 
diese «rkannt??) oder die vermehrte Luftelektricität 
mehr Antheil an „der Steigerung (!) der Kraftentwick- 



*) D. h. also wohl BLraft-Kraft: ein Wort, was ja wie Glur-OIure, 
Bolk-Bolke etc. etc. in'a OKEN'sche System passte! ! ! — Wir sind iQ 
der Uomdopathic sehr reich, nur nicht an dem, was noth thuti 
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Itm^ (H)'' habe. — Verf. nahm einem Kranken durch 
Operation die Unzen schwere) Parotis we^ (warum 
that' dann dies Verf.? diesesA Leiden ja Zeichen 
^,weit^^diehener Psoriaf^S'^ ülid^ llföse kann Ja liieht hei"-^ 
ans^^eschnitten werden — nach der Psoralehrel! lief.); 
Pat. erhielt Arnica ^^in potenz. Zustande'*, was guten 
£jrfolg hatte (man erführt aber nicht, wie hoch hinauf 
¥erf. poten«irt!>, dann noch t |^ol^^< Belladonna väYn^ 
rata 45^ diese bewirkten grosse 'Mässigung" der Ent^ 
Zündung der Wundfläche, so dass nur /.wischen den 
Wandrändern and in deren nächster Umgebung 8a]K 
parat ion entstand. -Waa * der Terf. Hoch heifii|^ Hh^ 
das Eeichen voii^OpfMii , Wein eter Mehrend ieiner Ope- 
ration, so kann sich das nur auf den Missbrauch be- 
ziehen; es kann allerdings Linstände geben, wo etwas 
Wein sehr eoträglich ist v und ^ie „potenzirten^^ Mittel 
ded Herila TdN^. e^ehr ilii)>asisend wiren; aHeid die nenerö 
Chirurgie ist mit dem Geben von Opium , um die Schmer- 
zen anticipando zu tilgen , nicht so da , als Verf. irr- 
thümlich m glauben scheint. Aef. hält auch sehr dafär, 
dass die Homöopathie auf die Chirurgie gni einwirken 
werde, allein man sollte sich doch häten, grundlose 
Vorwürfe zu machen, zumal wenn sie, wie hei dem 
Verf. , mit hom. Uebertreibungen Hand in Uand gehen. 
— J3e//«Kfoniia. Verf. will, was Einsammeln etc. betrilR, 
dasselbe angewendet sehen, wie bei der Arnica. Verf. 
gibt an, seine Versuclie sprachen dafür, dass die nach 
der gewöhnlichen Art bereitete Tinktur der Belladonna 
nur ein schwaches Präparat geliefert habe, dagegen 
^r nach der Btethode, wie er sie bei der Arnica angab, 
eine kräftigere Tinktur erhielt, obgleich die Pflanze an 
keinem günstigen Orte gewachsen war. Belladonna, 
auf einem Berge gegen Süden gewachsen, und nach 
Art der beiden vorigen bereitet, hatte eine etwas ge« 
sättigtere Farbe wie die genannte, aber ebenfklis kef-" 
nen ganz natürlichen Geruch. Verf. stellte nun ver- 
gleichende Versuche über die Stärke der Tinkturen det 
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Belladonna an, indem er dazu unverwand'ete and ver« 
ivundote Belladonoiipilanzen verwendete. Von kräftigen 
J^flaqaieii Qahm ej^^iMicli mabrer^Aost» wdvcdl» «wl^ 
res Steiij^lU4tMfft#MNi den b» caatfirteii firtod^ainhiB» 

4er 8onne 4 Ta^ lan^ ans^csetzt; dann nahm er den 
stehen gebliebenen Ast und die 2 oberfsten 8tenj);el- 
bläUer^ woraus eine Tinktur gemacht waido; diese W99 
die anzweilelhafl kraHigate. -^^Ret kann sieh bler^aaf 
kiOine firftrteruff^ elahiaaeii^ aHate-die^£Mke' lia# etwas 
für sich. Verf. scheint Jedoch wcni^^c botanische Kennt- 
nisse zu haben, dcuo er meint, die Belladonnapflan^e 
sei in der Art ausdanenid, daaa sie ihraa £toiig!iArnabif 
rera Jahre behalt f ^aie aUrW alNirfftllaiJaii^ 
die Wurzel ab , and ist wohl eine herba perennis , aber 
kein suffrutex oder ^ar ein frutex. Verf. versichert, die 
45. und 60. Potenz der üeliadoona vulaerata Cein sekr 
nnpaaseoder Amirmck^ öftera aBgewendel an% tiahaüt 
wobei er fand, dass^^aie in a. g, aalhem8cheii:fiBtalin4. 
dan;n^n mancherlei Art vortreffliche Dienste geleistet 
(das weiss man aber von der Belladonna schon lün^Stii» 
lief.), -p- Bryonia. Hier solle maa daaaelbe Vaafaipaii 
beobachten (d. h. die Wurzel lan|^ reiben mii'Wf^9fk>' 
ritoa aaspressen. Dies Verfahren hal Ref. bei Sabina, 
Thuja u. V. a. Mitteln schon vor mehreren Jahren mit 
cineui Freunde angewendet. Dadurch die ArzauiW-W' 

„potenziren^S *ber nicht bei^efaUen^ Midfini 

die wirksamen Stoffe aaazoziehen , and Wo fliö/»:lich 
alles Wirksame zu [erhalten). Canlhamles, Man solle 
wo möo:Iich lebende nehmen, die Flün^eldecken entfer- 
nen, die Thiere 'ji Stande lang fein reibeq^' mtt 
80 viel Alkohol rectificatias« (wo möglich voii füMmi 
und 90<^) gut vermischen , und 8 Tage maeeriren , sofort 
mit frischem Re^^enwasser bis 30, 45 und 60 potenzi- 
rcn, und auf ein Jahr lang Kügelchcn befeuchten (.^U 
— Capsicum. Verf. meint, man solle dirnrn 1lli(taVjiWI 
in der 30., 4& und 6a „Verdunnang^^ (alaa lAM^^t^ 
tenz^^? Befo anwenden, als in der 9ten (and 
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denn nicht aach in der ersten, wenn^s Noth thut? Ref.) 
— Chetidon. majus, Uin ein ^leichmässi^es, sich stets 
^ut haltendes Präparat zu erhalten, schlägt Verf. vor, 
den »Saft des Stengels zu nehmen ; nach Verf. soll man 
den Hauptstengel einer der Sonne und dem Licht völlig 
ausgesetzt gewesenen Pflanze in der Mitte durchbre- 
chen, nach 24 Stunden wieder einen Zoll tiefer abschnei* 
den^ dann mit einer zugeschnittenen Schreibfeder einen 
vollen Tropfen des herausgequollenen Saftes auffangen, 
mit 99 gutt. Alkohol vermischen, und dann bis 15., 24. ^ 
und 30 „potenziren". Das könne man nach Verf. auch 
bei Taraxacum thun. — FeiTiim metalL Verf. will 
nicht, dass man das Eisen auf einem Abziehstein unter 
Wasser präparire. Verf. nahm 10 Gran möglichst fein 
gefeilies Eisen, ohne es gebeutelt oder zerrieben zu 
haben, liess es mit 90 Gran Milchzucker eine Stunde 
lang kräftig reiben, und lösste es dann in 8 Theilcn 
Regenwasser (d. h. also 8mal so viel zi 800 GranV) 
auf; binnen 1 Min. setzte sich nicht mehr als IV« Gran 
gröbere Eisenfeile zu Boden, alles andere blieb „schwe- 
bend in der Flüssigkeit*' enthalten. — Von allen metall. 
und erdigen Substanzen solle man keine flüssige „Po- 
tenzen'^ vorrätliig halten, indem sich bei einer Wärme 
von 20^ R. , und darüber, ein braunrothes Präcipitat 
absetze, was nicht von dem Kork entstehe. Ja, Verf. 
glaubt, dass selbst in die Nähe einschlagende Gewitter 
etwas zu dieser Präcipitirung beitrügen, und desshalb 
rätii er, zu den Standgläsern flüssiger, höher poten- 
zirter Heilmittel Glasstöpsel zu nehmen; auch trügen 
Korke mehr zur Verunreinigung und Säuerung des 
Weingeistes bei (dies ist richtig, allein das Gewitter- 
einschlagen wird wohl nichts zu sagen haben). — 
CFortsetznng ist versprochen; Ref. hofft aber, ilcr Vrf. 
werde ans mit seinen, ohne Zweifel gut ^gemeinten, 
allein übertriebenen „Verbesserungen" der Pharmako- 
technik verschonen.) 



Fragmente 9Ur Armemittellehre ^ aus der Erfahr 
rung an Kranken^ von Dr. Kubtz. — Vf. theilt einige 
ans seinen Nolaten mit, indem er ao€li der Ansicht ist, 
dasB die Erfahnmip am Krankenbette die Kenntaiss der 
am Oesanden beobaeliteten Wirkun|i;en ercränae. — r 
Vf. erwähnt zuerst einer Notiz von Dr. Kothe (preuss» 
Vereinszeitang , Nr. 114 , . , welche darauf abzielt, 
Rust's JBrfahrangen sn erginaea» Bitm iat nimUoh 
l^e^en das fia^i^erferti^e O^riren Ten Skirrlien, Fistefai, 
Bal^geschwülsten etc. Kothe führt nun ähnliche 
Belege an. — Aurum nietalL Eine Dame litt an hyste- 
rischen- Convalsionen , mit heftigen Contraelioaea der 
Hinde and Vnase, die sehr scherzhaft warea; Be- 
wosstseyn war ungestört; drfidcte man der Pat. ehie 
goldene Uhr zwischen die Finger, so hob sich der 
Anfall jedesmal plötzlich. (Ist wohl nicht die Wirkung 
des ^fAamm metalL als solehea^^ .gewesen ! Bell) — Iii 
eingeworselter Lnstsenehe mft Baehenge8eliwiren,.wo 
Mercar vergeblich gebraucht war, ist Aurum mnriat. 
mit Nutzen angewandt worden **). Die Anwendung 
desselben Mittels in Lähmung der Zange und der 
fechten li:$rperhilfte ist nieht rein, da .gWeltteiti|r 
Colocynthw angewandl wnnte, wie im vorigen Falle 
Conium. — Gold bei Herzleiden: heftige, anregelmäs- 
sige Pulsationen mit grosser Beklemmung, die nach 
allgemeinen rheomatisehea Fiebern entstanden ete. Bei 
Syphititisehen nadi Merenrgeferaneh eatstaadea 
von dem salzsauren Gelde (!?) mehrfach: Warzen um 
Vorhaut, After, Zunge; durch Salzsäure innerlich und 
äasserlich geheilt — Gegen varicose Venen an den 
Schenkeln: das Ansaiehen von elektrisehen Fenken; 
man soll bei dem Snde des varicosen Stranges be* 
ginnen. Selbst Geschwüre, oft entfernt von den Va« 



*) 0. a«^ neise FrewogmnUde. n. p. 11t. 

*♦) Der Klinse wegen ubergeht Ref. Nauien und Quelle, die der Vrf. 
immer angibt, d. b. aUopathische Journale etc. 
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ricibiis, sollen hiebei heilen. ^ Der Scorbut verlor sich 
bei der Mannschaft eines /Schiffes, als sie wieder Kar- 
toffeln bekam, die ansxtipuigea waren |> woraitf dfc 
Scharboek eintrat ( AlM»^ ein anpetennirtes .Arzaeit^ 
mfttei!)^ — Verf. hat /Ab Allopath aelbst mehrmairMV - 
fahren, dass Belladonna (als Salbe; das Extract) bei 
hernia incarcerata helfe. Verf. macht auf Cuprum 
aidphar« im Croip aufmerksam ;i dass daa Mittel bhw 
als Urechmitfel \Virke, bestreitet Yerf. ganz; eip safaLea 
zu Vs Gran wirken, wo kein Erbrechen eintrat. Jedoch 
kann er keine Anzeigen zu der Anwendung des 31it- 
teis geben. > In nicht heftigen Croapf&llen empfiebll 
Verf. als' Ablaitangtoktel das EinhuUeii der Unterw 
schenke! und Unterarme in Tücher, die in laues Wasser 
eingetaucht sind. — Oleum Crolonis (die bekannten 
Wirkungen auf den Darmkaoai, und bei üasserlii^bfir 
Anwemiang ^inf die Hast | die ganze> SAebe erinnevt 
eben, dass die Pfläiize za den Baphorbiaceen gehöre^ 
Ref.) — Wirkung des Morphiums nach Thomson (un- 
VoUst&ndig und ungenügend, wie natürlich). — Erschei«^ 
nnngen von 'Oennss des Semen Hyoscyami ibekannt); 
Anmon. carb. als Mittel im Scbarlacb; Yerf^ verweist 
auf Hah.nemanx und die „chronischen Krankheiten,**" 
ajlein er hat übersehen, dass Dr. Thoaea längst auf 
dies Mittel aufmerksam machte. Anwendung des 
Artiscbockensaftes gegen „chronisch fi^beriiaftenOdenk- 
rheumatismus, nach Copmann (zweimal täglich ür.j — jj 
des Saftes). — Verf. mucht auf Vanille in reinem 
Trübsinn aufmerksam, nach einer Erfalirnog, wo er 
täglicb dhreimal 2 — 3- Gran gab; zugleich beruft er 
sieh aof Bool A., die das Mittel hier schon kämmen, 
lieber salpetersaures Silber (nichts Besonderes), nach 
LoMBART etc. — Ueber die Anwendung der Seeale 
comnt, nach Busch and Moim: bei Webensehw&cbe, 
saHfckgeUiebener Piacenta, Matrorrhagieen, Nasen- 
Unten, Nachtripper, weissem Fluss etc. (Fortsetzung 
ist verheissen.) . . 
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V er m uHMig^n M«* Unprung 4er SypfdlUj 

von Dr. A. Petersen zu Pensa. Es sind bis dato erst 
13 BläUer des Aufsatzes ge<i^eben; wir haben die .wi^Be 
MoSmBmgj die FortMtzimg^en auch S0di &u liMii ni 
MLom». Bef. — luid wie er arUveii, noeh. Aatoe 
hat jedoch schon am Anfao/^e so ^eoug>, dass er 
Herrn P., oder falls 8tapf das ;i;'anze 3Ianuscript hat, 
diesen inständigst bittet: ^^Ucrr, halt ein mit deineoi 
Se^^enl^ In einer Nete an Aniaai^ führt Svamt dtesA 
BaoMiilos würköpfi^e Arbeit als eine ^^scharMani'^ 
Hypothese" ein, und citirt ein Stück aus dem Beglei- 
tojigsschreiben des Herrn P. , worin es denn heisst, 
Herr P. aannle yygeldiie Ktaer^^ imd habe 4«e Tmn> 
deaz, ^^oeee) aber wahrscheinKehe Ansicliteii^ vem* 
trafen. Bis jetzt hat Eef. 4ea Herrn P. aiehts vm 
goldenen Körnern sammeln, und zwar viele neue^ je- 
doch, lauter uittMÄricÄetft/tcAe , AQeichten vortragen 
aeiHB. Uebrii^eBs laaee^jaaA hekenieii« dasa Heer Hr* 
PBfSBSiK in der Neu k mi Vergänger gehabt hat, mi 
zwar grosse, wie wir gleich sehen werden. Nachdem 
Herr P. die Psora und ihre Amphibiennatiir hinter sich 
bekommeo, and Haame seUM aal dem Paeraampihibiam 
aeui KuBstetdck gemaeht hat, kommt die SfyphOia w 
die Reihe, und Herr P. leitet sie von einer — — 
Anieüe ab. Was nun der Sykosis übrig bleibt, wissen 
die Götterl — Die Stützen seiner „wahraeheinlichen 
Aneichten^^ indet Herr P.* in ateren Biehecn nnd dar! 
ersiUtea iioMhaften ttistöiehen, n. B. dhea in ihunea 
die 200 Ellen (II) langen Schlangen sich vor einer 
Art grosser Ameise fürchten , denn diese können die 
Schhwge ,,tödten." Auf dergleichen Ammeamihrehea 
atdü dann der Verf« eine Unxaht der ahentmrariiehitett 
und wiUkfihrliehflten Hypothesen, die einen verständigen 
Menschen lachen machen müssen, wie es sonder Zwei** 
fei Vielen erging, ala sie diesen Ameisenroman lasen» 
Baaandeni bemerkenowerth. kommt es dem . Yect vm^ 
daas Indianer nnm Vergiftmi der Pfeile. Aiaaiiengfft 
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wk/ScMan^^eno^ift nehmen, denn Ameise und Schlanze sind 
nach Herrn P. in der Natur feindliche Gegensatze; 
ferner: die Ameisenkrankheit hefiel nur Männer, keine 
Weiber, war nicht ansteckend, und wurde es erst, als 
die Spanier nach Amerika kamen. Die Herrn Spanier 
waren aber nach Herrn P. sdUangmkrank ^ d. h. pso- 
risch: das Wesen der Psora ist aber Ansteckung^ 
ophiöse Infection, oder „feinste zoogmagnetisch-o/?/«o«e 
Infection.'' Nun fand sich das Ameisen^ift der india- 
nischen Damen und das Schlan^jeno^ift der Herrn Spanier 
zusammen (olinc Zweifel auch »oo-magnetisch ! Ref.); 
beide Gifte „verbanden sich feindlich" — jetzt war's 
richtig : die Ameisenkrankheit oder Syphilis wurde 
ansteckend. — Man meint, der Verf. wäre dabei ge- 
wesen, als die Indianerinnen und die Spanier sich zoomag- 
netisirten, so genau beschreibt er das Ansteckend- 
werden. Die Leser wollen wir aber mit solch ungemein 
„scharfsinniger** Entdeckung nicht heimsuchen, denn 
es kann Niemanden zugemuthet werden, solch weit 
getriebenen und methodischen Galimathias eines ver- 
brannten Gehirns zu lesen ; jedoch der Vorgänger 
müssen wir noch erwähnen : es ist — Paracelsus. Dieser 
meint, die Syphilis sei durch Vermischung krätziger 
Soldaten und lepröser Huren entstanden, sie sei keine 
ursprüngliche Krankheit. Van Helmont ist der zweite: 
CT vermuthet, die Syphilis sei daraus entsprungen, dass 
bei der Belagerung von Neapel irgend Jemand den 
Geschlechtstrieb an einem mit dem „Wurm" (franz.: le 
farcin) behafteten Pferde befriedigt habe. cS. F. Jahn'« 
Versuche etc. 1. Heft, pag. 86; Jaun meint, es müsse 
eich die Vermuthung des v. HelmoxNt doch ,anf „Beob- 
achtungen" beziehen. Dies könnte nun Hr. Dr. Petersen 
euch für sich reelamiren; aber es wird schwer halten, 
denn die lieben Ameisen haben keine Reichs historio- 
graphen und Geheimen Archivare). Es ist für die 
arme Homöopathie eine wahre Himmelsfügung , dass 
schon v. Helmont und sein Lehrer Paracelsus die 
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¥C ikliieinhu SUntd des Henn* Dr. Pmmsnf wiiren, 

denn sonst würdeu die Herren Gegner wieder sagen: 
sehet doch, was die s. HoBidopatluker für alier« 
liebstee. Zeug aosheeken — II 

Hmnöapoihkeke BeUam^m^ vo« Or« F» BiaaiicB in 
Meinin^n. — a) Fra« 6., 99 Jahre alt, mittlerer 
Statur, ina^er, gesunder Gesichtsfarbe^ hatte. 8^ meiet 
schwere JSiederJiünfte ; leidet schon lang-e und hat vielis 
Aente gebraodit; seit Vl% «lalureii leidet sie nelur immI 
■lehr: Aist immer reissende, zasammeii«ielMnde 8ebnep* . 
sen im ganzen Unterleibe, sieh oft bis in die Brust- 
ffiuskeln, den Nacken und das rechte Bein erstreckend. 
Manchmal BmsUteehen und säi-^stossendesHüstefai»^ 
Kein Appetit, „sdiwereftt Stniil; Menses meist % Täg% 
lang, stark, die Beschwerden sind dann helHger. 
Sepia Vao; einige Tage spürte Pat. grosse Müdigkeit 
ond Schiäfrigkeit, wornach sich aber alle Erscheinungen 
verisren, nnd Pal. sieh bis dato n^esund befand. ÖJ Ekk 
4 Jahre altes MMehen hatte naeh dem SMmrlaelt 
blasses Gesicht, dicke Nase und geschwollene Lippen 
bekommen ; viele grossen Drüsengeschwülste am Halse, 
Uartleibiil^keit; fikilphttr Vm; hisraaeh war das Kind ia 
iinnBer Zeit voHkeaimra heriipesteilt; ej Fran- F., 80 J* 
alt, verheirathet, Mutter von 3 Kindern; stark, blühend; 
in der letzten Zeit viel Aerger; vor 14 Tagen Brennen 
im Leibe ; Menses , die schon einige Jahre nicht mehr 
Hessen, traten wieder ein; mm bekam sie^ am lt. Jafi 
Abends stariLes Blatbreehen. fihi Qoaeksaiber gab ein 
Drasticum; es ging noch viel Blut durch den Stuhl; 
Pat. befaiid sich sehr schwach. Verf. gab am andern 
TageIpecae.Vt*in5iai|.destilL) mid Hess alle t fitoiden 
IQ gütL davon ^ben. Mit jeder Gabe fühlte sieh Pat 
besser, das Brechen hörte auf, und eine Gabe am 
15. Juli gereichter China Vso (!!!) stellte die Pat. ganz 
her. (Hierbei hat lief, sehr bedeutende Zweifel; Blut» 
•ffbreefaen bd Weibmi ist so i^ihrlieh nieht^ nnd der 
AjiMI gebt iuieh ao vordberi wenn das er^^ofBuwne BW 
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nar cntteert worden ist Die ReMfüi ist Mertoi|it 

flüchtig. Ref.). dj Frau 1)., 22 Jahre alt, schwächlich. 
Nach Verf. wurde durch die ^cgtii den Husten der in 
deA ifi^fmdm-^fi^ KunsthUfe 

eine Febf!; paerp. henNhr g ÜP i<IH > iiefti g e y Ptetw^ Uli 
Phantasiren, Erbrechen, MüMc, prefiee SdiWeisse, 
überall Friesel. Man "gebrauchte allopathisch , rief je- 
doch den Verf. herbei, der die Fat. in grosser Schwäche 
ImmI (Ii Dee.)^ KopfachmeMEev^ üoseligiiei^'Anfsloeeeiii 
flhler Moifd^eliiiMick, waelMliNle MiiMl^ 
Mercur ? Ref.) , sehr belegte Zunjsre (wie denn ? Ref.), 
Uartleibi^keit , schwache, schleimige Lochien; „der 
Friesel i^eht aniick;^^ nat-meaig Milch; besUlQ4ig«s 
giebter^ beigpde>stBinelirttt%s^^ 
siren, viel Daiiiti-^>ll»»^etti^^M^^'^^^ 
Stuhl (wann denn? Ref); der Friesel trocknete, und 
das Fieber lie^s nach , so dass Pat. am 4. Dec. ganz 
ielberfrel^waar. Dec. SMl-il lB|[e»^ 4^ 
6 grosse nnd' 25 kleine SlotseMdttNm Bfl^^ 
gekommen; einige schmerzen sehr und entleeren viel 
Eiter; Sulph. Vso (I«). 18, Dec, ein Knoten in der 
linken Brast, der sich auf Beilade Vt^ ^bald^^ zertheüte 
Am 14. Janaar fond ¥erfvvdierilla«^gnn»'ao%«bliMi^'^ 
Ref. hat diese' Gesehidite^n^fül^ gegeben ^ wefl sie 
lehrreich ist — lehrreich desswegen , weil Verf. was 
Pathologie betrifft, sehr oberflächlich verfuhr, und seinen 
Mitteln zosehrieb, was ihnen desümail niolit^m^l^esehrie* 
ben < werden^ kao»; ¥sp^ solciien • ü fllbeilani|^ «tsollle 
man sich doch ja hüten, denn das heisst, seine Blossen 
offen zur Schau tragen, ej Eben so voreilig in seinem 
Urtheile ist Ye»f^ in diesem Falle , der eine-FjMUixto« 
tritt , die Ylir 'f Woelien> niedergekonnnent ^wai^tt) MÜ 
ffthlte den Utera» noch so gross ^ wie' einsirfisfiiBfpM 
Apfel, und dabei war Drängen etc. und Kreuzschmer- 
zen» Verf. gab Beilad. Vso, wornach der Uteras mehr 
angesekwdlen» seynr soll , «llein naeb^ ^vTage^ siiMi dev 
fiekmen wief f vBd der/OtehM. kMneitrfve«utni6^MNi 



flUsweli , refmnHtar #<fc a pra im m> e tim BtdbNi «mI 

ein Zahno^cschvvür ein; dies soll all ohne Weiteres 
WkkuJikg der BeUadonnii gew^sea seyn III betriffi: 
tio» ¥mui deren l?iim4ewwriM/«piitika«^ 
• Tat» tei^r Mftik flogs ete» c Fcfffe g>b ^ afc liiMill 
Calc. carb. V»o, und am 27. Cder Monat ist nicht ann;'e- 
geben. Rf.) nochmals, wornach die Pat. genas. Eiuo 
Mtigß Kolik mit Durchfall, WAlursdieialieh gMiger 
NatiTf CbamooL half, h} üiafMcii Jfostarkiirirl^l 
Ei» ^^ocImii tfUes Kiml ^himahle Mr^i' Liütüliia^He 
mit zur Welt; die Mutler sehenkt es, hat schlechte 
AlUch, leidet an Krampfea et€.^ (kjo Kinde, J^te man 
•ine acilile«ht€ MmAägt m « ; iisraiii- sabseitT^vvielrciiai 
geMicidirl wie UM»^ rdim -dbm Baoehiiieh 4ialMin^4Bte4 
roillenthee fehlt auch nicht. Verf. gab einer Amme den 
Vorzug, und reichte dem Kinde Nux vom, Vso ; Stunde 
flarnach erbrach es sich (ohne Zweifel ja eine homäii» 
]iallN0ehe Yemiu hlin4l||^nngUI Kei.)^ and B üt^fätoü» 
nach iiekam ea eint#^ehm »blatigen 8tolil (nni Mlia * 
das Kindlein nur an der Nux vom. riechen lassen 
sollenlli Hef.); jetzt hörten die Krämpfe auf, und das 
Kind warde mit jedem Tage Mätduor^ iuieli<i4.iiiiiiiiaiii 
Tagen liesa YeiC daa Kind an SaI|ik ^^s« H«4»«^iMMb 
Die Brüche blieben mm ,.ganz drinnen,^^ nur manchmÜ 
, trat einer oder der andere etwas heraus (also doch 
nicht gans drinnen 11>* Verf« iöaate ChamattLvVM^iBnSl 
aq. deaUlL auf, tond Uess dem Emde tfigHebVvttuMt 
geben« Der Bradi , der am 4. Dee. hernnsgetreten 
war, wurde reponirt, und nun trat keiner wieder her- 
vor. — Sehr lehrreich ! Ein Kind , das schlechte 
BItttteianilch nnd €hamillenthee betkommt, acimü laitb 
ab nnd wird mager; deasbalb kennen aoeh di#'firMli 
nicht drinnen bleiben ; nun kommt eine gute Amme, das 
Kind gedeilit , — und Nux vom. , das Schwe/elrieclien 
nnd die Chamille miaaen sebnld neyn. Gott besaei^ad 
t) fiine .anomale y >wiandernde Gicht , *. die!M8flhn»iH«ril 
Jiahrmi.Janarl; ¥ttL gibt Salfdi. V«o; omm legt» ääk 
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Alles in ein Paar Tagen — wie natürlich, wenn man 
sich sonst gut hält; wie lange der Pat. befreit war, 
sa^t uns Vf. nicht, und das Ganze ist abermals nach- 
lässig erzählt, kj Ein complicirt^s, auf »Stockungen im 
Pfortadersysterae beruhendes Unterleibslciden , durch 
2 Gaben Beilad. Vso beseitigt. IJ Eine mit anderen 
Beschwerden verknüpfte Melancholia taciturna bei einem 
Mädchen. Aurum V»o, wiederholt, half. — Verf. redet 
dem Golde hier das Wort, und fügt die Bemerkung 
bei, die Alten hätten das Gold und Andere.s als Heil- 
mittel gekannt; überhaupt sei die ältere 31at. med. „in 
vieler Beziehung" reicher gewesen, als die jetzige (ein 
rechtes Gerede in den Tag hinein!), und Vieles, was 
jetzt als neu ausgegeben werde, hätten die Alten in 
anderer Form schon angewendet. Ein Beispiel sei das 
Kreosot; die Alten hätten ägyptische Mumien ange- 
wandt; was enthielten denn die „anders," als Kreosot, 
Eupion und die anderen, von Reichenbacu entdeckten 
Substanzen? Es ist entsetzlich, was in den Tag hin- 
ein geschwätzt wird! Kreosot in den Mumien! War- 
um denn nicht auch kostbare Specereien und viele 
andere Stoffe, auch Lux'sches Humanini Ein Glück, 
dass die Allopathen so wenig homöopathische Bücher 
lesen! Man möchte rasend werden über den Unfug!! 
nnd wenn man ihn schilt, so ärgert sich die Autori- 
täten-Clique, und flickt ihr abgetragenes Kleid mit dem 
neuen Lappen ausländischen Nachäffens ! ni) Eine 
Frau hatte Krätze, und darnach gichtischc Beschwer- 
den; am rechten Auge bildete sich Cataracta aus; die 
Sehkraft am linken Auge ist ebenfalls vermindert. 
Allopathische Mittel hatten nichts geholfen. Sulphur 
und Psorin halfen nichts; mehr half Pulsat. Vso (2 Dosen 
in 8 Tagen); das rechte Auge „schien" sich etwas zu 
bessern (da ist ja am Ende die Pulsat. auch ein Auti- 
psoricum!); Verf. gab Cannab. ^/so; es ging mit den 
Augen besser , die Gichtschmerzen in den Zähnen 
wurden erst stärker, verloren sich dann ganz; ein 
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stellte sich wieder ein — und das wird wohl die 
Uaaptsache von Allem gewesen seyn , die Mittel aber 
mkkL Verf* iMit eiaer Vtn mt BUf^yioM (was Ür 
•iasl) 4m0b CiMMb. geifetai; eis Floar albas, der 
vergangen war ^ stellte sich auch wieder ein« Verf. 
bemerkt, dass das Volk in jener Geg'end Hanfsamen-' 
•bkoebung gegen FltMNT' albiia mit Erfolg anwende. 
#rAiv figt bd, dM8 er nelMrm (ktametm betmMt, 
dvreh * miterdräekteii 'ilmr alb. hervorgebraelii 
waren. Pulsat. bewirkte Wiedererscheinen desseibeo. 
Ja Aufhellung der Linse. V - 

^i^FrakliBche Mittiwihmsfen^ vonPhysikya Dr^Scaunom 
SMBWBbeiK in HeoMgUi« MMng m . — - uiMit 
ein kurzes GlaobensbekemAniss voran , wie wir es 
schon öfters "("clesen haben. Seinen ersten Versuch 
oiftchte er an einer 45 Jahr aUea Frau; Verf. hat kein 
gtBuaiies KranidieltBbiM gegebaD, nur so Wal ist er- 
iMitIM, dasa Pat aa ciaam ahraaiaehen Katarrh litt; 
Verf. liess 6 Ta^e lang Ipecac. \Uo nehmen; dies min- 
derte den Husten sehr) nun gab Verf. China Vso, alle 
% Tage 0% Sage laag» se aakeiat aa)^ damaeh der 
Ifosten Boeh geringer; BteeMa kranpIlMiCkaa Zielm ia 
den Beinen; kein Appetit; Sehw&ehe. Nn% vom. 2 gl., 
nach 8 Tagen Sulph. 1 glob. ; nach 4 Wochen kein 
Hosten mehr; Appetit; Abends ,,Magenkrampf^^ (wie 
war dann derf); Verf. liess dem Sal|^i..a6 Tage 
and reielile sofort Lycop., dessen Wirkung dorsh sine 
Erkältung gestört war; es kam wieder kurzer Odem 
(wie vorher beim chronischen Katarrh); »Sepia 1 glob, 
and aaeh 8r Tagen wiederiMlt; der karae Odem vor- 
aeliwaad. DmdL Im^ Magen, dardi Nax vank feholMik 
Nach 6 Wochen sah Verf. die Pat selbst ; sie sah ,selir 
gut aus und befindet sich nun vollkommen wohl. — 
Dass aber die Homöopathie nicht allein in chronischea 
Laidai» hatfa, .'wia er als Aattager glaahte, soadani • 
aaab:ia aeatan, hawdhEte'sich ihm sam eratan Male im . 
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blutigen Mädchen; Aconit und Bryonia halfen. Der 
zweite Fall (wie es scheint ein mit Uelminthiasis conw 
liUeirtes bjrdrooe]»liali8elm Fieber bei eiBem Kinde rm 
f Jahren) , der den Verf. belehrte wofde üil Mte^ 
donna bezwungen. ^ ' ' * » 

Verf. glaubt, dass der Hydroceph. acut. *) der Kin- 
der jedersqil psoriech sei, and dass die BeiiadoiHMi 
„antipsoriadüMt^Mfle habe; ee oft er atalieh BdhuL 
im Hydroceph. gab, stellte sieb, etwa 14 — 17 Tage 
nach der Genesung, ein Ausschlag am Kopf oder ira. 
Nackea ein, bei Pneumonie und Piearitia an den Lippen. 
Wean <eiMH^miiwii»^4Hebt raaek aar Fialaebeidani^ 
luHiiileB #eH^y- so Iktgt „Jedeanal^« Psera bbsi 
Grunde ; man solle dann Beilad. geben , und wenn sie 
nicht wirke, Sulphor oder JLycopod., dann werde man 
rin^taiuii j^iiele .4ewnes» CSeUendrian ^ SeUen- 
drima — - md neehmals Milendrian! Dabin fAbrt die 
Psora! sie schafft „Lieblingsmittel.^^ Jedes passende 
Arsneimittei ist unter Umständen ein s. g. antipsori- 
aebes , in so ferne es die Lebedakraft oder Natarbeii* 
hraft dabin beatiannit, EcseheinaiqpBtt hjBrversabriiige% 
die wir Krisen nennen, wie hier 4en Aaaaeblag. Ref.)» 
Yerf. erzählt einen Fall, wo in einer Pneomonie Aconit 
und Bryonia nicht fruchteten (vielleicht passten die 
Mittel aieht, vielleiebt gab aie Verf« aiebt in gehdrii^ 
Dosis and Zeit Ref.) , und Lycopod. (8 Desen , alle 
3 Stunden 1 glob.) „Wunder^^ wirkte; es kam ein 
Aaaschia^, und Pat. genas. Aus dem Falle kann man 
noeb gaaa andere Resultate siebdn, als Verf. that 

erf; beatiUgt SvAPr'a Angabe» daaa Bwsenea, die, 
nicht von Krätzigen angesteckt werden, wenn sie j^icb;, 



*) Wie aadi die ,«BdtCea<' PaeamoiiieeB and BiiteridCet» mmk dCM 
Yetf. 

Eben sagte der Verf., nur bei dett „meisten'^ Poeumoiiieen Uege 
Psora zum Grunde 1 .... 

ttYaKA*Bi.lll. 
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behandalte ^inm P^^m Als Knabe bei KrAtzigen 
schlief) üicht mg^sUckti allein auf dem linken Obre 
lanb wiirde. ür war, aiß er za dem Vari^ kam, sehf 
)OT^^'Mfl)Mf>fi(^»voiiU) äipifytu, iy^apod. und iCalat» 
carb. bracbten ihn nach 7 Monaten 90 weit, dasa er 
seit 1 Jahr seines Lf^b^nfii wi^d^i: ffoh ist* (ßoits^\'^^Bg 
versprochen.) .^^ 
ßiB^ßcMm^ t<6ar die Witia^tißHP^^ Lagkß;^ 
ff» (ini4 CrotaiaAf ala NaeUiw. m MittMunge/Di 
4es unermüdlichen Dr« I{£B|no. (Ar^chiv X-V^ i* Hieft|^-pr 
a» Repert 3, Heft). 

. . B^U fand es nicht am Platte, die Reichen uni) ^Hr 

n^en 4cia Dr. Kaum m i^b«», ood kim di«^ 
Sapplemeal aUi^ aaeh niidit folgen lassen ; er wäri)^ 

es schon deashalb nicht thun, weil er Hering's Zn^ 
sammenstellun^ in der Tliat für unpraktiscl^ ond ver-r 

^raad hält — £jg9aft^iiaftett, die «aieb 4^ Gaosar 
acban Naahtrfge mhaanaii, iiiur.diM,Gno9n.niel|nm 
Krankbeits^esch^hten beifügt, welehe besser ain4a»als 

die HsRiNG^s; letztere sind meist ^ar zu nichtssagend* 
Wir müssen die aai Gesunden bemerkte Ai^^qikraok* 
heil cdie Zaicb^ aaah Haanta) .atrang Irannen v^a den 
am Kranken haatütin^ien ader gmr nea anUretendeit 
Symptomen (erstere Anzeigen nach H£iun6 fälschlich 
genannt), sonst giebt's Unordnung ^ ,ui^d (ii§^4e h. 
wird immer unreiner. ... «tfe,ifik#, 

lM^i$ri$€h0 4melgetk CBaeb^rtiteL) , ,^^44 - . 
^ KtrwhlorbeeTy van W. Wahlb; naeh alter Art ,,ge« 
prfift.^^ — In Krankheiten des Pfortadersystems werde 
die Erfahrung lehren, was das Mittel leiste (das weiss 
«an mm Tlieii achpn laQg#>i in l4eberverhlürtang. va|l 
chraniaeherLeberentzfindang, ja Leberabseeasen, werde 
es viel leisten, bei eingeklemmten Brächen möge es 
öfters geholfen haben — das sei leicht möglich; es sei 
ein unersetzbares „Zwischenmittel" (was nur das für 
ein Ding iatl) in ftat-alien ehramach^ Upftglrifc»- 
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Krankheiten (!H), namentlich werde „der^^ Prunus spin» 
„weit bessqr^' wirken, wenn „ihm" erait 1 — !8 Gabei^ 
iianrooer«. (wenn es die Un^tünde erlauben) vora«||e« 
ficliMit wefden. Oii{ lieber- iiod G^millmypptonift 
bftbe Vf. HQ sich und an ei»er starkim Fma nadi der 
30. Pot. bemerkt j und diese Pot. stets am wirksamsten 
, gefunden, -r- lieber (UiS 4j:( (ier Ve^^i^e ist gar nichtci 
l»«lgefiyKt( «Mli pips ebffi Wi Allen aitf CMffpi 

* Ich habe oben schon angegeben, mit welcher Be* 
etimmtheit dieseinlUuHi ^ine Ausspruche hinstellt ; von 
dieser Uaeitle eiifereeteter heaiNyetlivirtii» Prak^ 
luuMfli eeheiat Heir W. e&a gteeser grei< <ia seyn, 
indem er sich in einer Nota bei Pr. Laurocer. über die 
Sicherheit in Heilung eingeklemmter Brüche auslässt, 
auf eine Arl, die nor Abscheu vor einem solchen 
Maii9^ erieigt, Hlei|ii $r viass entweder blüid auf das 
gate GiiDck bauen, oder nichts sehen kftnnen, 'oder,* was^ 
noch schlimmer ist, nicht die Wahrheit sagen — was 
man bei Einigen auch schon erlebt hat. Mich weiter 
aif diese BffQebkiifea,ei|MBiilasseii,' fühle Ml auksh mif}^% 
hemfen, weim ieii afcer «iamal sehe, 4ass Yerf dqrdi 

Riechen an Salph. Vso einen eingeklemnrten , ange- 
wachsenen Bruch repojurt hat, dsQU sftU ^r derMeij^^ 

Apkh CfheriöpeM fiknteL Tea Dr. Matui in Schnee^ 

berg. — Verf. zählt nach den Tagen die mit der Aphis 
erlangten Symptome auf, gibt aber ausser der Phrase, 
dass sie von einem sehr kleiaeD Theiie eines Troftfens 
der 8. Verd« beobaehtel worden , nkhts an ther die 
Tersuchsperson 4), ihr AHer, cfeschleeht, Lebensart, 
Gesundheitsverhältnisse etc., was sehr gefclilt ist und 
ernst gerügt werden muss. 

Symptomenfragmenie. SIHeea^ von Wablb. Wite 
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er dazu gekoiQtnen ist, erfährt man nicht; es werden 
eben Zi Symptome nackthin herantergeleiert ' 
' Ich kftmi Stapf 'scUechterdiiiii^ nicht beg^reife% data 
car, dringender Aufforderung on^aebtet, und trots de% 
dass von allen Selten anf Terbesserun^ der A* M. Li 
^drangen wird, dennoch nicht die Hand bietet zum 
Beaserwerden. Wo soll es hinaus, wenn da Jeder 
solches Zeuj^ znsanimenkchrt?] Um des Beils der 
Wissensehaft \vlUen verschliesBen Sfe , JVMnd, das 
Archiv dem Schofel, und seien Sie nicht nachsichtige 
in Aufnahme der Artikel , vorzü|^lic|| der über die A. 
' IL L.' Ith 8«he wohl , dass es nichts frachtet , dia 
Schreihenden mm Bessenehreihen «i ermahnen, danua 
müssen die Redacteors thlcn Scbnolhem die Thire 
weisen. ' ' ■ ^ ' ■ ^ ■ 

b) AUgemeine homoopatldsche Zeitung* Bd. \lh 

' Nr. 17. Praktkche Miscellen am aUöopaädm^im 
Schriften, • Salpetersäure. Ein Knabe trank solche 
ans Verseht fis folgten: Erbrechen von Schleim und 
Blut, Gesehwtftst -des Rachens, BchmenE der Begln^ 
titionsorganS, schwacher Pnls, Unvermögen an acUin^ 
gen, Stühle, Tod. Lofid. med. gaz. Jol. 5, 1834. 

Semina der Euphorbia Lathyris. CVuIgo sem. Catapat. 
mm;) Erregten bei Kindern: Brbr^en, erweiterte 
Pnpme des stieren Anges, Lcie hcnM i iaq; Unii Sisfcilte, 
kleinen Puls, eingezogenen Unterleib , öftere Stfihle, 
später Hitze und brennende Haut. (Dr. Bjennswitz in 
der prams. med. Zeitung , 1834, 

HMto/mliUteiks Ver n N rnm ermg. Or^ Hfuiv in 
Besigheim erzählt Im HmL. Joomal, Joli 188«, dass 
er die hartnäckigsten Krätzformen durch den inner- 
lichen Gebrnttch der Flor, sulph. , und die äusserliche 
Anwendung des nng. Jasseri heile, nachdem die Kr&tse 
- vorher hinilger hervorgebrochen sei. Nur wenn die 
Kranken die Salbe mü Bsis^lsetsang df s Sehweleki 
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ilierinftssig brauchten, entstunden Leiden der Brust mit 
Dyspnoe, Stichen, troclinem Husten und Fieber. 

Iiui^. F&rbte nach längerem Gobraach liä§fidk 
davon zo Hr. Jj> ien Utin uitgrtinj und es entst&Di 
heftig^ Nierenkolik (?). 

Opium, Dr. Foulhigux in Lyon gab Laudanum bei 
durch falsche Wehen verlängerter Geburtsarbeit inil 
/tlflcklichem Erfolge. (Altl) 

V^lfenMtf. Bei eineio Geblsseiieii von 80 Jahren 
seilten sich : Schmerzen der Wunde des Fingers , dann 
Ekel, Schwachheit der Beine ^ Eingenommenheit des 
Kopfes, JUischweUen der Hand und des ganzen 
Arnes bis Zorn doppdten Umtege, dann, scliwollen 
auch Hals^ Brost ond Baaeh; Barel, Brlireeken, Borehr 
fall, Kolik, trockene Zange, rusige Zähne, Angst 
Der Zustand verlor sich in. einigen Tagen. (Bulletin 
de iberap. T. m Bd. a) 

JTaJMa laHfWa h. Eine Unze BiAtter worden mit 
einer Pinto kochenden Wassers übergössen. Davon 
nahm der Verf. in Vk Stunden unc. Vj. Prickeln in der 
Haut, Schlaf, mehr Prickeln, besonders in der Kopf- 
. sehwarte, Gdplhl einer im flalse aofsteigendai Kogel« 
wiederiLehrendes Oalleerbrechen ohne Bkel, in aofirech- 
ter Stellung Unvermögen zu sehen, Puls verlangsamt, 
vermehrter Speichel. Wein erleichterte die Symptome« 
CBoston Joom. VoL X. S. 14.) i 

Seemle cortmhmk Dr. BeoBAen zir FiosterwaUe be« 
. obaehtete, durch Roggenbrode, die Seeale enthielten, 
(nur an Kindern unter 14 Jahren hervorgerufene) , sogar 
nach wochealangen Remissionen wiederkehrende Symp- 
tome^ Zockongen* ond Krämpfe der obem JbQtremitftten 
mit eingezogenen^Fingern ond Boomen; Fdsse starr 
gestreckt mit nach dem Fussrücken gezogenen Zehen; 
die Zunge zwischen die Zähne eingeklemmt; unver- 
ständliche «Spraiihe; die Pupille des starren, yv^ii itSe^ 
nen Aoges erweitert. Bie Enmkm Ühiten in den vom 
KNttipfe ^ergrfiMun Umikak tVK<MNiln nnd hUtUgti 

f 
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1 Sdimeirzen , wobei die Glieder hart und steif waren. 
Psychische Leiden fehlten, imil ausser dem Ai|fAlls 
inrnren die Kinder gesimil. ' - tt - 

' Epüepde ms KtdU^äeekMtl^. Ein FmneinisiMr 
hatte vom sechsten bis zum zwanzigsten Jahre epilep- 
tische AnfÄlle. Nichts wollte helfen. Aof Ferrum carb. 
ilAln ^ äusserst heftiger Anfall, dem achtstündig^e Be^ 
Hakmi^ fol^e. Kurs dnraof bnith eine SeMfM fmt^ 
isnlil 'liiiif Mi «e fifüM^M Ttn der Epilepsie ürei 
j^blieben. (Dr. Krimka fn Aachen.) • ' ' • 

Datura Sframonium, Zwei KiAder asscn Saitaenkör« 
t^. fis fslgteni^ Ke|ifedn^stioneB mit Deltrieo) Cen^ 
irAMiM Mi^M'Oj^M^ BItdt, MM« , 

erweitert!^ Papille, erschwertes iScMingen, nnve^tind^ 
nche Sprache ) schnelle Respiration , aufgetriebene]^ 
Bänch , feuchte Haut , verin ehrte Wärme , schneller 
ToUer Puls. (Qestr. toed. Jahrb. Bdv YIII. Bt. I. 16340 
(fifni^o Httdeire Terglftnngs^eü^hiehton gaben ^üeeelfteii 
Symptome. Sie sind ebenfalls mittet heilt. Ref.) 
' Humutus Lupuhu» £in l^jähriges Mädchen stec^ 
sMile tmii Froste geej^Bgenen Hämto in eitaeH Kastcül 
von Hopfenbltttlien , mi fthrt sieh Itter damit fibei^ft 
Gesicht. Es folgten: Jucken und Sdhoens in Hätadea 
und Gesicht, dann Schlaf bis zum nächsten Morgen» 
Nun Schmerz in der Stime; das geschwollene Gesicht 
mit emem Exantheme bedctekt,' so di»s die A^gen '0^ 
sehloBsen sind. Bs emengten sMh auf dem -fixAntfieine 
Bläschen, die platzten, worauf alle tSymptome nach-^ ^ 
Hessen , und das Gesicht sich abschuppte. (Londi med« 
GUS. Vol. XV. Oct t&. im»} ^ Forts, ist ttrsprechem 

AoMm» Afr nitMUhri Mn- dä$ Dr. BmmiuMt^ 
y^HomÖopathigehe Verfahren in eHirmrfitchen Ksrw/ih^ 
heiten^'^ von Dr. Gaoss, welcher es nicht billigt, dass 
man ein Misstrauen gegen den gänzlich unbekannten 
(Pseudonymen Bef») Vej^i iwgl. fisMgen ItMr d|toioli 
dftfAtf: • i* i • J^»^ ii,?' . *. • * 

NactUrä$äche ktitiMie Bemt^ngen m der Bthriß 
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Air Br, J4 Vk. BwBjnm^ UUMit ^yS^mihftaMkd^ 

Heilverfahren in chirur^ehen Krankheilen'' elc. , voii 
Dr. AlphonsNoak, der gerade entgejs^eng^MtsKter Mei* 
Wg iit, «imI den Ferfasser Mr ekieii imsMr BmA» 
fldiacto wdlendoi Müd der Wakrileil MH^ das O»* 
niam-Handeexperfnent für Fiktion und die Menschen-* 
experiraente für Parodieen des ersteren betrachtend *)» 
(Dem sei, wie ihm wolle. Der HiuBöopalluk ktaneo 
mr wirkMohe Hendo^Aiiiker eehadea, -wem (rie «nwaht 
werden die B i elutt Änimr Meirt nieh Im der 
Wahrheit. Ref.) 

Correspondenmachrichlen und MUeeUen, Zeichen 
der Zeit. Es wird die Bnaanität des CeUegü nediel 
der Uidvmitdl lÜBeiien geritel, im efaicm tatent- 
▼allen, der Homdopalhie ei^jE^eimien Premevenden den 
Doktorgrad ertheilte, nachdem er Wien, obgleich, 
mit guten Zeugnissen verseilen^ dnrch's Examen ge« 
lallen wir» • 

Nr. Fr^ßmmt^,^ Btiefim tmt Äufsäkm 
•kakeri, rtcst. MüHärar^iee ßTKiirt}ER in Kmmo^ mii^ 

' gelheilt von Dr. Hermann, Verf. hat stellvertretend 
das Divisionshospital 4 Monate lang, und ausserdan 
ein im Onrekseimitle 80 Kranke nfthlendes Aeg^mcntfr- 
hesf ital )^oni9epntiiiseh glfieklielt und ahne einen Tod- 
ten za zfthleD^', behandelt. Sonst rettete er zwei Kinder 
des Generals 0., er stellte seine Gattin „von einer Pe- 
ritonitis in 18 »Standen, nnd da sie dareh-Unverilek- 

, tigkeil* sfcsl^ bald dnranf eine HelrerriMigie , s^üer 
eine Febris gastrico-Hiflaniniatoria zazog, in 86 Standen 
her". (Ob der Mann wohl fär die Leipziger homöopath. 
Klinik zu gewinnen wäre, weit'« dort um so langsam 
mer geht* llef.)|^ffnf Bommmdoi, dca beraito 4 Allee* 
imllieii Mfgegeiien holten, wandte sieh nn Verb- «ad 



*^ In den aeuMtea SdirelbeB ioi TercilirleB lUv ati Ktaik ist eise 
Oatoe MMaaag voiteMoen, nie äek «ef oieie Fenwcsle shInM. 



d€B Dr. BMuAmML 8r kmwUB mgtMä nit M|M| 

pokratische^ra Gesichte. Sie hielten die Krankheit ffir 
Hydrothorax, vermuthlich mit Hydrops pericardii. Pul- 
satilla und Kali carb. stellten ihn in 4 Wochen her (!!)• 
Eine ^wgMlMe CßUr^^ eines :ll^lUiri|cea, akr«^ 
phnfösen Kaaben. heilte er in tVt MonatCB (!!!) darek 
einige Gaben 8ulph. V30 und zweimal interponirte Pul- 
aatUla. Eine Phthisis tubercolosa mit hektischen (?> 
celliquativen; Schweissen hob ec in. 3 Wochea (in> 
durch «ijtUoh ii^r^ichleSemlmciit^iiii^ ^ii. Zwei F«llo 
von Syeose heilte er mit Schwefel* allehi^ CoudylonuHc 
mit 8chankern aber durch Merc. sol. Desshalb hält Vf. 
die Syeose für kein Urmiasma, sondern für eine Com- 
plicatien von Paora nit SyphlUie, and Ih^eill ileifriiaU^ 
awei Krankengeschichten nut . H^t>?^r 

J. V. B., 24 Jahre alt, latent psorisch (so, so?)f 
wurde mehrmals homöopathisch von Gonorrhceen ge- 
lieüt* Bei der letzten, vor 2 Jahren erworbenen, bekam 
er einen TanbeneigxemQ! Anewnehs aa d&c Cerou 
gkmdla, dei* olt bintele nnd eine athikende Fkiasigkeii 
absonderte. 2 Jahre wurde er bereits homöopathisch 
(wahrscheinlich mit Streukügelchen der 30. Verdün- 
nuigl BefO mit Actdam nitri n^d Thiya behandelt. Di^ 
Yerf* venantbete Psora (II), und gab, ,,da keiae aasit 
l^prochene Form psorischer Symptome seine Wahl 
leiten konnte, der Kranke aber Sohn arthritischer EU 
tern war", Sulphor Vto, (Wenn das der Dr. Helbio. 
liestl Siehe die AUöopathie'^ Nr.»^ & 10a> Ea f olg,.^ 
ten noch 2 Gaben and der Anawodia ward kMner, da 
stürzte der Kranke von dem Pferde mit dem Kopfe so 
heftig aufis Steinpflaster, dass er 2 Stunden bewusstlos 
blieb. Anuca stellte ihn in 3 Woch^ wieder h^ (I>,^ 
alleiii. der Aaswucbs hatte sich sebr^prgrösaert. Naa 
gab Terf. alle 2 Wochen ehie Gabe Snlph. V30, nnd 
obschon derselbe „keine schnelle Verkleinerung des 
Condyloms sah , war es doch in 6 Wochen spurlos ver-^ 
schwonden.^^ (Wie ging das aii, da das poiid^lfoi^ 
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.grdsser, als ein Taubenei war? Ref.) Noch etwas zn-^ 
räek^ebliebenen Aasfluss hob Nitri acid., güit Vj. solntas 

14 Tagen* 

Ein anderer junger Mann'bekan eineil Sebavker, der 
in 1 Va Wochen mit rothem Präcipitate vertrieben wurde. 
IVach 2 Monaten fand Verf. 7 Schanker an der £icbel, 
Torhaul und dem Körper des Gliedes, ingleielieiii viele 
kleine treekene, kegcMrtnige Wlfraseheii, die eken fe- 
theilt, an ihrer Basis solid waren. Verf. gab. Meirc. 
Bolub. Vi» alle 2 Tage, da Verf. auf eine^ oder selten 
wiedfirkoUßQakem ä§9 Mercur mei^ sekundäre Ersehet-- 
nungen aufltetm «oA. Bald worden die Gesebwöre 
reiner, and die V^arzen fingen an sn Meten, wÄkrend 
die kleinem verschwanden. Die Heilung erfolgte in 
,«Va Wochen, 

Dn L. HnmAMH Temnlhel, dass es nneh sekank^r- 
artige Uleerin syeotiea gebe. Er sah t junge Lente an 
einem Ti^e von derselben Person angesteckt, den Einen 
; Tripper, den Andern »Schanker bekommen. *) Sie wur- 
den allöopatbisch geheilt, bekamen aber bald darauf 
Condylome am After. Dr. H. glanbl, dass- sykoijseke 
Geschwfire-sieii nMist am Fiennlo niederlassen, nieht 
rund bleiben, und rapider in Tiefe und Breite fressen. 
(Sollten in den Fällen, wo auf Tripper ohne Schanker 
sfiiter sehankerlUinlieheGesekwäre folgten, nieht Sehan- 
ker in der Harnröhre gesessen, «nd so Ahers^en-wor«* 
den seyn? Wenn auf Schanker Condylomata folgen, 
so beweist der fehlende Tripper keineswegs , dass 
Syeose nieht da gewesen sei, denn es kommen oft 
Condylomata ohne Tripper vor. Folgliph können in 
einem Falle, wo SehankergesehwQre nnd Condylomata 
ohne Tripper da sind, Syeose und Syphilis complizirt 

Das ist sehr leicht möglich I Die ansteckende Person kann 
Tripper und Schanker haben; der eihe Mann bekommt Tripper, der 
andere Schanker. Die Schanker sind nicht selten ganz hinten in 
der Sckeide oder gar am Mutterhalae. Dr. 6». 
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seyn, und die AnimhiBe einer Existenz sykotiseher 
schankerähnlicher Geschwüre verliert ihre Wahrschein- 
üehkeit. £s ist Ja sonst kein Fall mdffUdi» Entwedar 
68 folgen ««f Tripper ebne feHebenker später sehMker^ * 
Mmlidie Oesehwire) «ilor es Mgem Mf Schanker ohne 
Tripper nachmals Condylome^ und dies sind allein die 
Fülle 9 die zw Annahme sykotiseher Gesehwüre ^ilhrea 
ktenen. Bofi) 

• fiine ^^ene, 1*A Um'e eriNibene, «hör den gumim 

Körper verbreitete Flechte eines skropholösen Knaben 
mit trockenem Kopfgrinde heilten in 6 Monaten Sulph: 
8^ gr. j. Ciie. earb^ 8^ gf^h^ naehdoB beide Mittel in 
8a Vemifinliing niehts gefmehtel Imtten» 

Bin ttAdopethiecher Arst stehle heim Terf» Hilfe. Br 
hat eine we^en fehlendem Septnm eing^efallene Nase, 
vier grosse Tophi auf dem Stirnbeine, Schanker^e«* 
s e i n f i f e am QkniniMi, Caries des darüberiiegenden Kno- 
diens, Rydreeele des linken Hedens, einen beginnen«; 
den rechten Leistenbroch , nässende Flechten im linken 
Ellbogen und Hämorrhoiden, Auf Auram, Silicea, Mer- 
enr gings mit Allem besser, nnr Hydrecele nnd HemiA 
waren nnvefinderCi 

^ In 4 Wochen heflte Verf. auch eine Trichiasis mit Ec- 
tropium durch 3 Gaben 8ilicea Vao. 

Bemerkungen »u dem Aufsatxe det Herrn Dr, 
(JDt. Qm^tm SobmibJ üker WM äe$ JfilMt ti. s; «t. 
Bd. Vt Nr; i9u. f. — Firn ^. £ — In Jeler wissen* 
schaftlicsen Richtung ^bt es leider Müaner, die es sich 
£um Geschäfte machen, dem Entwickelungsfort^nge 
defe^elben sich in den Weg na stelien, «nnd solchen, 
wo ni5gtieh, nn hemmeft. Wir Inssm dalifti gesteRt 
seyn, was in den einzelnen Feldern des Wissens der 
Beweggrund für ein solches System seyn könne, und 
wollen nicht lüngnen, dass sogar eine individuelle Ueber- 
seagnng von der Bechtlichkeil seines Handebis den 
fikiselnen «weilen nn dieser Form des Aaftreiens be^ 
stimmen könne. Das dürfen wir aber nur von dem ver- 
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tikathett, der offen und ohne Visir hintritt, und dÄs, 
WAS er sa^, fai einem ruhigen, Zutrauen erregenden 
T*one sagt. Wb tdir aber das Gegentheil sehen, 
fällt nothwendig alles Prärogativ Ür He gute M^KMg 
über solchen Dunkelmann um so gewisser weg, wenn 
et skh erlaofot, mit bitteren Schmähreden Andere, die 
^ »rrbtilbar mit der |rnteii Saehe wohl meinen , ütt be^r 
leidigen. Lefder Änden wir altes das an „A. K.«, dem 
Verf. des Aufsatzes, was wir, als eine übte Mebiung 
vom guten Willen des Unbekannten bereitend, oben 
feiezdehnet haben» 

' Oei^elb^ unssbUligfet, dass 6. B« das AnfdetdLen der 

Schwächen unserer Kunst als deh VTeg «am Perischrci-- 
ten betrachtet, und möchte alle Fehler und Schwächen 
der Homöopathie sogleich den Augen der Feinde ver^ 
bei'geli, wefl die Feinde die Fehler shnehiA aofsnchen, 
und das Spreehed lAer die Sehwdelien niehts nfitee. 

Diese xleusseruno- des Verf. bezeichnet Ihn als einen*, 
der aus sich und seiner Kunst im Auge Anderer gerne 
taachte, was beide Hiebt sind, das ist: als einen Char-» 
latan: fiben Jenes Aüpreisen der Homöopathie als mf- 
trugliche, uberall ausreichende -'Kanst' vtn Seite der 
stricten Homöopathen her bis zur neuesten Zeit hat 
einer Seits ein Fortschreiten der Homöopathie unmög-* 
lieh gemacht, aaderei* Seits die Homöopathiker als Be- 
trüger oder Betrogene In den Aagen denkender If inner 
erscheinen lassen. Denn nur, wer seine Fehler kennt, 
kann sie ablegen, wer aber eine Methode für untrüg- 
lich und nnverbesserlich ausgibt , verdachtigt sein Wis- 
sen ojler seinen Tenstand. Nur wlssensehaftlieher Emst 
tind strenge TVVihrfaeitslfe'be können die BomöopatbiS 
fordern und zu Ehren bringen, während die Mummerei 
und Schönschauerei Ehre und Gedeihen abgrabt» Wenn 
der Homöopathiker offenherzl|^ ' gesteht , was «einsr 
Kunst mangelt., so^lanbt «an Ihm auch, weim er ihre 
Tugend rühmt. Ref. macht es daher der Redaktion der 
allgem. hom* Zeitung zum gerundeten Vorwurfe, dass 
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sie diese unwürdige Stelle hat drucken lassen. Die 
^»chinach fällt nicht auf den Dunkelmann A. K., son- 
dern auf die Homüopathik , die als Gleisnerin nnd Lüg'- 
nerin vor dem Publikum dastehen muss. Was der Vf. 
sonst gegen S*s. Arbeit sagt, ist der Wiederholung 
kaum Werth. Meist hängt er sich an Worte und scan- 
dalisirt sich z. B. über „tuberkulöse Lungenentzündung'', 
über Eiterung der Tuberkeln" u. s. w. Offenbar ist 
A. K. ein Wiener, und eben so offenbar treibt den 
„Ehrenmann*^ ein Beweggrund, der sich wohl vermu— 
then lässt. Die Wissenschaft ist es gewiss nicht, die 
ihn zu diesen Bemerküngen bestimmte, das beweisen 
die äusserst gesuchten Angriffspunkte, die Nutzlosig- 
keit der Bemerkungen, die geschraubten Witzeleien, 
und die gallsüclitigen Schirapfreden. Wir rathen dem 
Verf., wenn ihm die Lust wiederkehren sollte, sich 
vernehmen zu lassen, dass er sich nenne, so wird er 
hoffentlich etwas Besseres zu Tage fördern, da solches 
Geschreibe seinem Namen im Auge wissenschaftlicher 
Männer keine Ehre macht. Am besten aber ist es, 
w^nn er die ärztliche Welt mit den Ausgeburten seines 
Privatinteresses verschonte. Wir aber begrüssen Dr. 
G. ScHMiD abermals freundlich , und versichern den 
„A. K.", dass seine Arbeit im Auge wissenschaftlicher 
Männer der S.'schen die »Schuhriemen aufzulösen nicht 
werth sei *). 

Nr. 19, Herr Stieglitz und die Homöopathie. Dr. 
Rummel zeigt vorläufig die Kritik der Homöopathik vom 
Leibarzt Dr. Stieglitz an, über welche eine weitläuf- 
tigere Kritik in der allgem. hom. Zeitung noch folgen 
soll, und macht auf den gehässigen Ton der Anzeige 
derselben Schrift in dem Göttingischen gelehrten An- 
zeiger 1835 St. 146 von einem ),M." aufmerksam. 



*) RcMMKi« macht an den Schlus« des A. L. eine Anmerkong; R. 
aiehtein, daaa A. K. gefeUt, allein warum- weisat die Red, solches 
nicht Eurück?! 
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''%t. Stieglitz kennt die Homöopathik nicht, das lehrt 
£Hne Schrift deutlich , (wenn er's nicht glaabt, wird's 
ihm Dr* Gbusskuch wohl erklären, Ref.), «nd der Göt^ 
tin^rische An^ei^er kennt die Terhftitnisse der Homdo^ 
pathiker nicht, denn im andern Falle würde er nicht 
glauben^ dass man, um eine reichliche Subsistenz zu 
J^wlnnen, Uomöopathik^ir werden mfisse. Er scheini 
von dem Hohne, den Verlänindani^en, den Yerfolgan« 
gen, ja von den Störungen der geselligen und Fami-:^ 
lienverhältnisse , die den Uomöopathiker überall treffen, 
keinen Begriff zu haben, ' " 

' Zur OesehiMe der Bmnääi^kie: (^en Bofinedikail 
und Landphysikas Dn ElWbrt In Bildeftheim betreffend, 
vom Justizrathe Hagesiann daselbst eingesandt.) ' 

Nachdem unterm 14. August 18^ durch die königL 
6r08sbr.-Hannov« Landdrostei iiildesbeim das Dispen^ 
^Irverbot dem Hoftned. und Landphys. Dr. EtwsRT zn- 
gefertigt war, verschrieb derselbe in der Physikats- 
und Privatpraxis mehrere hom. Rezepte, die in den 
allöopath« Apotheken natäi;lich nicht angefertigt werden 
kotmten. Du iinter den Personen, tär welche E. homdo^ 
pathisch ordinirt hatte, auch eine inhaftirte Frauens- 
person war, die der weitern Hülfe noch bedurfte, und 
bisher homöopathisch behandelt worden war, so fragte E. 
tmterm f^/iltigost' beim Amte Steaerwald-Harienbarg 
an : „wie er sieh in diesem nnd vorkommenden ähnlichen 
Fällen, welche das königl. Krankeninstitut betretfen, 
zu verhalten habe.^^ Nachdem er darauf hingedeuteti 
dass er in seiner Privatpraxis für solche Fülle sich za 
hetfbnt'4i^Üfe^ bittet er, es möge die hohe Behörde vor 
der Entscheidung dieser wichtigen Frage mehrere Punkte 
wohl überlegen, die E. erörtert, die wir aber, als Be- 
kanntes enthaltend, übergehen. Beim Schiasse des 
obigen ProtdLolls ward der Dr. von besagter Be- 
hörde amtsseitig ersneht , „die Inhaftirte , welche doch 
nicht ohne Hilfe gelassen werden dürfe, bis zur Ent- 
scheidung, aas der eigenen Offizin mit Medikamenten zu 
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versehen", wozu sich E. bereitwillig finden Hess. Es 
giengen nun aus der Privatpraxis viele mündliche und 
schriftliche Klag- und Bittschriften, theils an die Land- 
drostei, theils an's Ministerium ein, worin auf Abstel- 
lung des Dispensirverbotes angetragen ward. 

Auch wurde für einen andern Fall Dr. E. „ausnahms- 
weise auf 14 Tage" die Erlaubniss gegeben, selbst zu 
dispensiren. E. protestirte weiter gegen diese , ohne 
vorher getroffene Abhilfe eingetretene, Beschränkung, 
und gab anderweitig Medikamente aus, weshalb er, bei 
der Polizeideputation zu Hildesheim denunzirt , zur Ver^ 
antwortung gezogen wurde. E. erwiderte, dass, wenn 
man das alte Oispensirverbot auf die homöopathischen 
Mittel ausdehnen wolle, müsse erst eine Deklaration 
erscheinen, die bestimme, was unter das Dispensirver- 
bot gehöre, da die Homöopathik auch Mittel reiche, die 
Niemand unter die 3Iedikamente zähle, als Salz u. s. w* 
Ferner frage er, ob er denn auch gegen das Dispen- 
sirverbot handle, wenn er den Kranken aus ihren eignen 
Hausapotheken Mittel reiche ; oder wenn er einem Kran- 
ken , der die schnellste Hilfe erheische , aus seiner 
eigenen Taschenapotheke ein Mittel verabreiche u. s, w. 
Auch verlangte E., man solle ihm eine Apotheke an- 
zeigen, wo er zu jeder Minute jede geforderte hom, 
Medizin erhalten könne, ohne den Folgen ausgesetzt 
zu seyn, die daraus hervorgingen, wenn der Apotheker 
zwischen Amtspflicht und Selbsterhaltung kämpfe. Dar-* 
auf erliess die Landdrostei unterm 2i, September den 
Befehl: 1) dass auf Vorschlag desjenigen homöopath. 
Arztes, welcher aus ihrer Apotheke verschreiben will, 
und — so lange keine andere Uebereinkunft desshalb 
getroffen wird — auf Kosten desselben, der Apotheker 
eine Person in der Apotheke anzustellen habe, welche 
die hom. Arzneien nach der Vorschrift des bom. Arztes 
und dessen besonderer Anweisung verfertige. Der Arzt 
und der Apotheker hätten die Person zu wählen, und 
solche sei amtlich zu vereidigen. 2) Dass ein solcher 
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Apotheker auf Verlangen ein eigenes angemessenes 
Lokale zur Anfertigung und Aufbewahrung der hom* 
Medikamente einzuräumen habe. Darauf zeigte E. der 
Landdrostei an, dass er durch diese Verfügung das 
Dispensirverbot bis zur Organisation einer Apotheke 
im Sinne der Landdrostei für aufgehoben halte, und 
daher dispensiren werde. Die Liinddrostci aber wider- 
sprach dieser Auslegung, und erachtete das Dispensir- 
verbot als noch fortbestehend. Darüber wendete sich 
£. klagend an das königl. Grossbn- Hanno v. Ministe- 
rium des Innern zu Hannover, und bat, dass wenigstens 
als interimisticum den hom. Aerzten das unentgeltliche 
Verabreichen hom. Mittel möge erlaubt werden, bis die 
nöthigen Apotheken hergestellt seien. (Obige Mitthei- 
lungen füllen mehr als 14 eng- und kleingedrucktc 
Spalten, da alle Verhandlungen wörtlich gegeben sind. 
Ref.) *) 

Nr, 20, Sendschreiben an die Herren Mitglieder der 
königl. medizinischen Akademie zu Paris auf das von 
ihnen an den Minister, wegen des Gesuches der hom. 
Aerzte, gerichtete Schreiben ; vom Grafen S. des Guidi 
in Lyon. (Wörtlich übersetzt mit V\^eglassung einiger 
unbedeutender Stellen.) 

Die Verhandlungen der Akademie über diesen Ge- 
genstand kennen unsere Leser bereits ans dem zweiten 
Bande der Hygea. Die Akademie verwarf die Homöo- 
pathie, wie sie dem Minister versicherte, nach Ver- 
nunftschlüssen und nach Thatsachen. des Guidi ist der 
Meinung , dass die Herren doch ein Bischen miss- 
trauisch seyn sollten über die Rechtmässigkeit dieser 
Ansicht und das Ausreichen ihrer Untersuchung einer 
so wichtigen Sache. 

. *) Die Nachwelt wird staunen, wenn sie diese Documente liest, 
welche an das glückliche Zeitalter der Zopfe und Haarbeutel erinnern, 
wo , wie Hr. Stieglitz in seiner Schrift bemerkt, die Aerzte In „Ruhe 
und Gemächlichkeit^^ lebten I! In Hannover ist von dieser seltenen 
Waare — Ich meine den noch genug zu haben! Dr. Gji. 
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Nach Vernanftschlüssen habe die Akademie die Ho- 
möopathik als absurd erklärt. In so fern dieselbe eine 
grosse Entdeckung, eine Erscheinung sei, welche sich 
weit von allem bisher Bekannten, Angenommenen und 
Verstandenen entferne, könne man sie allerdings eben 
so gut für eine Absurdität erklären, als man einmal 
die Behauptung, dass die 8onne still stehe, das Blut 
den kleinen Blutlauf mache, eine unentdeckte Welt im 
atlantischen Ocean liege, für Absurditäten hielt. Die 
grösste Absurdität von der Welt sei übrigens die An- 
maassung, dass man in seinem geringen Wissen den 
wahren Maasstab für die Unermesslichkeit alles dessen 
zu haben glaube, was man nicht weiss, und was an- 
deren Generationen zu finden aufbewahrt ist. 

Obschon für eine Absurdität von der Akademie er- 
klärt, breite sich doch die Homöopathie allenthalben, 
auch in Frankreich, ja unter den Augen der Akademie 
zu Paris selbst aus, und verbreite Segen, fn Frank- 
reich allein, wo noch vor 5 Jahren kein Homöopalhiker 
gewesen, seien jetzt mehrere Hundert derselben. 

Der Hauptfehler sei der, dass die Akademie ihre 
Logik durchaus nicht auf die Homöopathie angewendet, 
sondern dass sie sich ganz schlechthin eingebildet habe, 
die Homöopathie sei eine Absurdität, während sie doch 
recht wohl wisse, dass sie nichts von ihr wisse, folg- 
lich auch nicht über sie urtheilen könne. 

Ihren Versuch betrctfend, den sie mit der logisch als 
Absurdität erkannten Homöopathie gemacht habe, sei 
ein Scheinversuch gewesen, analog dem Scheinurtheile, 
das sie über selbige gefällt habe. Das Experiment *) 
sei so schlecht ausgefallen , als das Urtheil. Auch 
Laennec habe nach seiner Meinung mit Sorgfalt expe- 
rimentirt, und kein günstiges Resultat erhalten, dann 
die Homöopathik verworfen, und zuletzt eingestehen 
müssen, dass er mit schlechten und falsch bereiteten 



*) D. h. von Dr. Andhal jua. D. R. . 
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Aledikamenten seine Versache angestellt habe. So dürfte 
es sicherlich vielen Experimentatoren ergehen, da das 
dem vorsichtigen Lauim sc begegnet sei 

(Beschluss ans Nr. 21.) Enthält hauptsüchlich Nach* 
Weisungen über das Gedeihen der Homöopathie in 
Deutschland , Frankreich , Italien, Spanien, Amerika u*- 
s, w«, iifidEnnahnongen m einer grfindliehen und vor-, 
irtheilsfreieii Prfifang der Homdopathie von Seiten der 
« Akademie* 

. Zugleich übersendete er derselben ein Exemplar sei« 
nes ,,Sendschreibens an die frannösisob^ Aerate**« 
- Der Brief ist gegeben su. Lyon den 15^ Mfim 1885. 

Nekrolog» Dr. Amton Wiest praktizirte als Allöopa- 
fthtker su Laichingett aaf der wtrtemb. Alp. Dureh 
sehie später gemaehte Befcanntsehsll mit-Dr» Kauwriinin 
za Ulm lernte er die Homöopathie kennen, studirte 
solche und übte sie mit Glück ans. Da bekam er vom 
natorhistorischen Beisevereine Würtembergs den Aaf | 
im Interesse desselben den Sinai nn berdsen. Vor^gM 
Herbst (1834) reiste er niit Henii) Scnmipmi *> ab,' erf- 
lehte aber schon auf der Reise einen Schiffbruch, und 
ward nach Cepbalonien verschlagen. Dr. Wiest ging 
nach Aegypten, blieb and sammelte drei Monate zu 
Cairo selbst während der helligst wttth^nden Pest^md 
Jiehaadolte Pestkrank^, starb aber am 9. Hai selbst 
daran. Wiestes Vater ist auch Arzt, und, durch den 
Sohn gewonnen 9 mit grauem Haare Anfänge^, in der 
fiomöspathie.. 

C9rre9pondmisnaehriekien und Jffiieelfai. (EnthäH 
Mittheiinngen aus der Praxis eines Laien, die wir mii 
Vergnügen . ubergehen , da sie Bekanntes enthalten. 
Dabei bitten wir die Bedaklion der allgem. homäopatb. 



' *) Dieser wird oft mit dem bekanoten Botaniker Dr. Carl Schimpj r, 
Bruder des Reisenden, venvechselt. DerRelsende hat treffiichc Samm- 
lungen am Sinai geaaditi und «eine jüngsten Nuekrichten lauten 
gut. D, B, ; 
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Zeitung, die verderbliche Laienpraxis auf solche Weise 
nicht Sil heg^müpn. Ref.) ♦) ^ ' ' itj^ 

Nr. »1. PWrm^^ 

1) Der psendoDjme Verf», ein kathoi. Amtlicher in 
Ungarn, von dem früher etwas über VVechselfiebeiP 
erschienen ist, berichtet, dass er nach längerer Uebei^ 
. Ugaskg nmi tfejjnd lingsl versprochenen i2rMfonfeit 
mltthellen , nnd sb ^?ieler WOasehe und ErwaHbng^ 
erfüllen" wolle. (Zu den „Vielen", die auf die Mit- 
iheilongen eines Laien warten, gehört Act nicht.) : 
,..9), Enthiilt . den von Hahmjucamn vorgesehfie|^ei|Sii 
Ärttieibereiiingsprotess, (der bekannt ist Ref.) 

8) Wird KoRsAKOFF^s Verdünnungsroethode erwähnt, 
1^ solcher Queliwasser vorgeschlagen, und sie JlJ^t 
p•gatien^^ genannt .^Oass „sie nieh volik<Mqn|«B^^ 
w&hre^S Verfassers Antoritit eben flü^ 

ausser Zweifel. Dr. Ruhbiil meint in einer Anmerkung', 
jlnss ein neuer Name den Knoten nicht löse, und-wir 
flrionem an Mephistopheles Wertet 

„Denn eben wo Begriio fehlen, . 
Da stellt ein Wort zn rechter Zeit sich ein.^' 
Ref.) Dr. Rummel schlägt den Ausdruck „Vermischung^^ 
fOr den Araneibereitungsprozess vor. (Warum 4(Bni|:4j¥ff 
SMhe den renkten Namen nichl geben? Ref.) . < ^ 

4) Werden [die Ausdrücke: „Dilution, Verdünnung, 
Potenzimng, Milliontel, fiiUiontei u. s* w«" verworfen^ 
da- sie „die Hmöopalhie an Tdosehnngen verieilea^^iid 
so naeh Ionen vad Aussen schaden.^ (Da itinunen wil^ 
dem Verf. bei, nur den Ausdruck „Verdünnung oder 
Verkleinerung^^ wollen wir uns ausbitien, denn er dürfte 
m von aUen emm, der das G^nebel nun dec HoMdofnr 
tMe vrM scbniMi helfea» Bef.) 



*) Es iffc hdchit aulMleiMl» wie die allge«. lu»m. Ttemmg diesen 
Unfug begänstigen kann. Diese MitUieUuBgea ^imi aroMentheils 
schlecht und sberflschlich. Wir beUafm 4af lomAf wo sol«he 
scUeBhiQ «edlda. Ponsei kflmobdl D. B» 
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5) Ahnet der Verf. ein ^jkomöopaihhchejt CO -Agem!'^ 
(das die hohen Verdünnungen so wirksam macht), ohne 
dass er über dasselbe irn^end Rechenschaft geben könnte. 
(Für diesen neuen wunderbaren Popanz werden sich 
die Homöopathen beim Verf. höflichst bedanken! Ref.) 

6 und 7) gibt Bekanntes über die falschen Benen- 
nungen Milliontel u. s. w. 

8) Spricht sich Verf. gegen die Annahme der hom. 
Verschlimmerung aus , und nennt den Arzneibereitungs- 
prozess eine „Kraftverminderung". 

9) Es sei ein Wahn, mit Quatrillion- oder Decillion- 
teln heilen zu wollen. Der Arzneigehalt erkenne keine 
Rechnung. (Wie wird das Verf. beweisen? Ref.) 

10) Wird behauptet: „dass wir zwischen den ver- 
schiedenen Dilutionsgraden keinen reellen Unterschied 
anzugeben im Stande sind ; ja nicht einmal wissen, 
wann und unter welchen Umständen die Arzneien oft 
energischer auftreten ; oder in welcher Dilution und 
unter welchen Bedingnissen ihre Wirkung endet?" (Da 
wir vielfältig die Erfahrung gemacht haben, also wis- 
sen, dass weniger verdünnte Gaben oft da wirken, wo 
die weiteren Verdünnungen erfolglos angewendet wur- 
den, ist des Verfassers Satz in der Allgemeinheit, in 
der er hingestellt worden, unwahr. Ref.) 

11) Wird der Name „Infection" statt Verdünnungs- 
grad vorgeschlagen, abermals gegen die „homöopath, 
Verschlimmerung" im Sinne der älteren Homöopathiker 
gesprochen , und das Kügelchenwesen als Spielerei 
bezeichnet. 

13) Bios Gutdünken und Vorliebe beherrsche die Wahl 
der Gabengrösse, und so verschiedene Gaben auch ge- 
reicht würden, alle Berichterstatter rühmten sich gleich 
guten Erfolges. Das beweise, dass alle Dilulionen in 
dei" Wirkungsfähigkeit gleichen Rang behaupten, (Weil 
der Löwe ein grimmiges Thier ist, also sollen wir in 
einem neuen Leben wandeln! Ref.) 
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13) Bwaft sich Verf. auf seine vielfaiti Versuche) 
die ihn zn obigem Satae umleitet * 

• (Bescblass aas Nr. St.) 14) Wird ^efra^t: Wie weit 
iiann eine Substänztheilon^ möglich seyn? und geant- 
wortet: ^0 weit, als wir veraiöge unserer Sinne und . 
Erfahrung irgend ein Daseyn eraiUeln Jiönn^n. CD. h. 
der Himmel hat mir eine grosse Nase geschenkt, nnd 
was ich mit dieser Nase nicht erreichen Jiann^ das isi 
nicht. Ref.)« 

15) Wird gelehrt, dass die Theüong aaf ^physischem 
Wege bald vollendet sei, nnd dass wur bei einem Mil- 
liontel nichts mehr wahrnehmen können. (Ehe man' aber 
lehren wollte, sollte man füglich erst gelernt haben. 
Vom Verf. kann man aber eben so wenig erwarten | 
dass er wisse: dass eüie Kocfasalsanfldsong von dem 
Verh&Itnisse 1: 1,000,000 noch von einer fiberans sehwa^ 
chen Auflösung des salpetersauren Silbers getrübt wird; • 
dass ferner Baandss in einer dOO,OOOfachen Verdünnung 
von '/ioao Gran arsenilLsanrem Ammonium durch salpe- ^ 
tersaures Silber einen gelblichen Niederschlag entstehen 
sah «. s. w., als er von uns verlangen kann, dass wir 
ihm als Laien in einer difficilen , wichtigen Sache ein 
^ Endurtheil zugestehen sollen. Ref.) Nun wird vom 
„^InMi^eM/^^ gefabelt, der auf dem Wege der An- 
steckung flbertragen werden solL 

• 16 und 17) Da in den Dilutionen einerlei Geist herrsche 
(wo ist das bewiesen? Ref.), so proponirt Verf.; „die 
Dreissiger- Scala aufzugeben, pnd auf die ersten drei 
(höchstens sechs) Dilntionen uns m beschrfinken, unp 
(den ersten Elementen n&her zu rfickea^^ (Um ent- 
scheiden zu können, ob alle Dilutionsstufen gleich wir- 
ken, müssen vielfältige, zu dem Ende angestellte, ge- 
naue Beobachtungen, von Männern angestellt, vorliegen) 
ilie neben tüchtigen physiologischen Kenntnissen j die 
pathologischen Prozesse des menschlichen Organismus 
genau studirt hätten. Der Verf. möchte sich weder in 

. der einen, noch der anderen Richtung als der Gefor- 
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derte ausweisen können, da ein Bischen homöopathisch 
(Jaacksalbern und [Arzneibereiten einen Blick in den 
dunklen Gan^^Tder Krankheiten nimmermehr gewährt 
Allerdings sindj'glücklicke Heilungen , gewonnen durch 
die unverdünnte Tinktur, wie durch die 30. Verdünnung, 
bekannt gemacht, aber es ist noch keine Folge, dass, 
wenn eine bestimmte Verdünnung in einem concreten 
Falle half ,'siejn jedem andern auch helfen müsse. Die 
vielen mit der 30. Verdünnung ungeheilten Fälle, die 
dann stärkere Gaben vielleicht desselben Mittels und 
mitunter aus der Hand eines Allöopathikers hoben , hat 
man wohl verschwiegen. Zu dem liegt die Erfalirung 
vieler guter Beobachter, denen sich in einer Anmer- 
kung auch Rummel anschliesst, vor, die sich dahin 
ausspricht, dass stärkere Gaben heilten, wo weitere 
Verdünnungen unnütz geblieben. Wie kann und mag 
Verf. „a/* solcher^' gegen sie in die Schranken treten? 
Odi profanum vulgus et arceo. Ref.) 

18 und 19) Verf. lässt eine Geschichte seiner Tech- 
nik folgen. Er experimentirte mit verschieden bereite- 
ten Arzneien — das Resultat war immer gleich. (Was 
heisst das? Heilte er alle Kranke, oder starben alle? 
Hatte er lauter gleiche Kranke, oder hatte er Gelegen- 
heit, dasselbe Leiden in gleichem Grade an einer und 
derselben Person zu verschiedenen Zeiten mit verschie- 
denen Dosen zu heilen? Erlebte er jedesmal ein^ hora. 
Verschlimmerung, oder niemals? Merkt er nicht, dass 
seine Behauptung vages Gerede ist ? Und wenn es 
einerlei wäre, welche Verdünnung man gibt, warum 
denn gerade die ersten reichen? Es thäte es ja irgend 
eine Verdünnung! Wahrscheinlich zog er sie doch v^or, 
weil die stärkeren Gaben wirksamer sind, selbst wo 
weitere Verdünnungen anklangslos vorübergehen? Ob- 
schon viele tüchtige Homöopathiker mit den ersten 
Verdünnungen meist operiren, weil sie die sicherern 
sind, so können und mögen sie für einzelne Fälle 
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der kleineren Gaben doch nicht entbehren. Klein nen- 
nen wir eben die 15. — 30. Verdünnung. Ref.) 

20, 21 und 22) Wird gelehrt, dass das Reiben und 
Schütteln nicht potenzire, und nur zur innigem Ver- 
mengung diene *). Zu starkes Schütteln könne das 
Vehikel zerstören. In der folgen sollenden ^^Pharmako^ 
dynamik^' soll „das Uebrige der Eigenschaften des 
horaöopath. Arzneigeistes gelehrt werden." (Warum 
dieser wunderliche Arzneigeist wohl gerade ein „ho- 
möopathischer" ist? Ref.) Es folgen die Hauptregeln 
der Technik, (die nur ganz Bekanntes enthalten. Ref.). 
Der Verf. rechnet schliesslich auf g^i\^^ Aufnahme und 
^^arlige'-^ Bemerkungen. (Ob er die unseren so findet, 
müssen wir erwarten, und wünschen schliesslich nur, 
dass Verf. wohl bedenken möge, auf welchen Stand- 
punkt er eigentlich gehöre, und auf welchen er sich 
gewagt. Die homöopath. Aerzte sind im Begriffe, das 
Einmischen Unberufener in ihre Wissenschaft sich höf- 
lichst zu verbitten. Ref.) 

Journalistik, Kritische Mittheilungen aus der Hygea. 
(Alles übrige in Nr. 21 Befindliche haben wir schon 
gegeben. Ref.) 
JVV. 22, (Zum Thcile schon wiedergegeben.) 
Journalistik. Weitere kritische Mittheilungen aus der 
Hyge/t. lieber des Referenten Aufsatz: „lieber die 
Ursachen der vielen Verfolgungen" u. s. w, sagt Dr. 
Hartmann, dass der Aufsatz y^anfn der Wahrheit ent- 
spreche", aber dass er mit weniger Invectivc/i gegen 
Hahnemann geschrieben seyn sollte. Diese Aeusserung 
verdient wohl , nicht um des Aufsatzes , sondern um 
der Sache willen einer nahern Beleuchtung. ILvhne- 
mann als Person ist in jenem Aufsatze nicht mit einem 
Worte angegriffen, aber indem Ref. die schlechten 



Dasselbe habe ich schon in meinem ^^Sachsenspiegel** (dem ersten) 
gesagt, was die Herren Potenzirer mir so übel nehmen. Dem Hrn. 
Trunibsbck haben sie^s wohl verziehen ? ! Dr. Gr. 
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Seiten der „jetztzeitigen" Homöopathie, um ihres eige- 
nen Besten halber, an's Licht zog, musste er zuweilen 
Hahnemann als den Stifter und felsenharten Conserva- 
tor derselben (auch ihrer Schwächen) mitunter unsanft 
berühren. Gegen eine Veröfifentlichung der Mängel und 
faulen Stellen der Homöopathie wollen sich aber die 
Herren mit aller Kraft stemmen ; sei es , um die Homöo- 
pathie fälschlicher Weise in jeder Hinsicht als vollendet 
auszugeben, oder ihren eigenen Verstand, der nur 
Treffliches und gar keine Mängel in der Homöopathie 
gefunden zu haben glaubte oder vorgab, in kein übles 
Licht zu bringen. Allein wie sollen die herrlichen 
Keime, die in der Homöopathie liegen, und um derent- 
willen wir zu ihrer Fahne getreten sind, sich ent- 
wickeln, wenn sie vom Unkraute erdrückt werden, und 
wenn es dem übel gelohnt wird, der es wagt, Hand 
an's alte Unkraut zu legen? Gewöhnlich schliessen 
solche Protestationen, wie die vorliegende, mit dem 
unglücklichen Refrain: „Ewiges Schreien über die Un- 
voHkommenheiten , und doch Nichtdarbieten etwas Bes- 
seren." Es ist dieser Nothruf schon der jammervollste, 
den es geben mag, und eine eben so niedrige Phrase, 
als sie in zwei Rücksichten eine unwahre ist. Denn 
einmal klagen wir nicht über Unvollkommenheiten, son- 
dern weit mehr über wirkliche Schlechtigheit, und nicht 
selten wissentliche Verbreitung ider Sache schädlicher) 
Irrthümer, und andererseits geben wir schon auch etwas 
Besseres für solche Dinge , wie sich der Leser über- 
zeugen kann. Ja, ja, „im traulichen Kreise" sich in's 
Fäustchen lachen, und vor dem Publikum grossprechen 
über die mackellose Wunderkunst, das war wohl der 
Weg zur Ausbreitung der Homöopathie im nichtärzt- 
lichen Publikum, besonders wenn man dabei den Laien 
weiss machte, sie hätten die Heilkunst bei allen vier 
Enden selbst in Händen; — aber im ärztlichen Publikum 
gilt's, die Wahrheit zu sagen und durch rechtschaffe- 
nes Streben seine Achtung zu gewinnen. Tüchtige 
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Mfinner müssen wir aaf ojisere Sjoite bcfaigMi , 
wird's vorwärts gehen; aber die. lassen sich nicht ber^ 
ein 8chniii|r«elm So viel Jener fintieren CHgue , d^ 
J<cÄ nimmerwiekr den Dank der Wmentchafl erwerien 
wird. Ref.) 

JVr.«^. HamöapailUMche(fI}Erfahrmisen^JBern' 
-etein. Anf einen doieh Anssere Bdiandlnn^ vertriebe* 
nen Sehanker fol^ ein Babo, der in Eiteninff über- 
ging, aber erst so spät geöffnet wurde, <dass eia 
Fistelgeschwür entstand. Dieses .ward nai g h voflien- 
^gangener JUisshandlung mit Mercnr nnd wh Terlanf 
eines Jahres vom Verfimer geheilt Öasselbe soll bis 
mam eariösen Darmbeinkamm hinaufgereicht und eine 
eitrige Jauche in Menge abgesondert haben. Der KianJsA 
war hoffnungslos , und über seme traurige Lage bei 
grosser FamiUe tief gedriickt Vi^ 'Gaben Addam 
«itri */•• , Anfangs aUe 14, später alle 8 Tage eine 
gegeben, brachten das Gfeschwür der Heilung nahe^ 
welche Silicea Vso vollendete. Gegen das Gemiais^ 
leiden , das natürlieh mit fortschreitender Bessermg sick 
minderte, wurde an Ignatia 12 geroi^en (1). £s schwand 
gänzlich« 

Die Frau des obigen Kranken, die im Anfange seiner 
Krankheit schwanger wurde, gabar ein sehr elendes 
Kind, und Utt selbst an argem Fluor albus. Eine Gafie 
Add. nitri, der stillenden Mutter gereicht, heilte Mutter 
md Kind in kurzer Zeit. 

Beim Vater soll noch uberdiess auf das Addam nitri - 
ein GoldaderAuss ein^retreten sQni, der ihn. TW ftihSf 
xen Kreuzschmerz befreite. 

Die Mutter bekam später in Folge heftigen Aergers 
KriUnpfe mit Ohnmacht, Gesichtsverdrehung., JHände- 
nnd Fingerverkrümmung. Biechen Ofß rhammUk M 
soU diese Umstände binnen wen^ Stunden gehaben 
Metu Gegen dne folgende halbseitige Laiimung>urde 
«o ersten Abend Nnx vom. Vso, den^ folgenden Tag 
#ellad. Vao. and den dritten Ta« ^^en den Meei mdl 
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zurückgebliebene Schwäche^^ Cocculus Vao gegeben. 
Nach einigen Tagen verrichtete sie wieder ihr häus- 
liches Geschäfte. (Man ist im Zweifel, ob r^n die 
wunderbare Pathologie oder die wunderbare Therapie 
anstaunen soll. Ohne eines von beiden geht^s aber 
nicht wohl ab. Ref.) 

Auch in anderen Fällen hatte Verf. Gelegenheit, die 
Heilkraft des Acidi nitri zu erproben, namentlich in 
„verhunzten" (?) syphilitischen und psorischen liebeln, 
in Mund- und Nasengeschwüren, Leucorrhoeen , Go- 
norrhoeen, in rheumatischen und gichtischen Affektionen. 
Eine Huftgicht, deren Schmerzen beim Fahren minder, 
nach Weingenuss und Blähungsverhaltung stärker wur- 
den, ward dadurch unter Beihülfe von Carb. veget. 
binnen 2 Monaten geheilt. 

Die entzündungswidrige Heilkraft des Aconit bewährte 
sich auch dem Verf. Er wiederholt es alle 4 — 24 
iStunden, und lobt es insbesondere auch in Congestions- 
leiden und Wurmfiebern. 

In stürmischen Kinderkrankheiten hält Verf. Aconit 
für das Hauptraittel, da es meistens den Hauptsturm 
beschwichtige, und den vereinfachten Krankheitszustand 
zur richtigen Wahl eines passenden Mittels geeignet 
mache. 

Bei Verbrennung wandte es Verf. zu 2 Kügelchen 
neben einer 8albe aus Oleum terebintinae, lini, cum 
albumine ovorum an. Der Erfolg war gut. (!I) 

Im Wechsel mit Acid. phosphor. that es trefflich in 
einer Pneumonia nervosa. Eine 30jährige Frau war bei 
einer Lungenentzündung 6 Tage ohne ärztliche Hilfe 
geblieben. Athem beklommen, stumpfe Brustschmer- 
zen, heftiger Husten, zuweilen mit etwas Blutauswurf, 
vermehrt durch Seitenlage und Bewegung, Schwindel, 
Unruhe, stierer Blick, Schwerhörigkeit, Ohrensausen, 
Unbesinnlichkeit , Irrereden, trockner Mund und Nase, 
dörre Zunge, heftiger Durst, und kleiner, ungleicher 
Puls. 
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Aciduin phosphoricum hob auch eine Backengeschwulst 
nach Zahnweh. Verf. sah nach Nux vom,, ge^en 
Zahn#eh ge<(eben, mehrmals Geschwülste entstehen 
(als ob dazu Nux vom. nöthi;^ wäre! Ref.); üess er 
aber vor der Nux mehrmals die Chamomilla riechen, 
so folgte nie eine solche. (!) 

Der Vf. gibt Aconit in der Intermittens , oft kurz vor 
dem Anfall, und erzählt eine Geschichte, die durchaus 
nicht beweist, was sie soll, da die Zufrille wohl nicht 
in den genommenen Aconitpülverchen ihren Grund 
haben konnten. 

In Wechselfiebern hält Verf. , wie es scheint , nicht 
viel aufs Jndividualisiren , sondern gibt , wo er nicht 
fertig werden kann, Arsenik. Die dazu gegebene Ge- 
schichte ist eben so wenig instructiv, als das ganze 
Verfahren. 

Beschluss des laufenden Aufsatzes aus Nr. 24. Durch 
Arsen, brachte Verf. mehrmals schwarze Blattern, mit 
rothlaufartiger Anschwellung des Fusses , in kurzer 
Zeit zur Heilung. In zwei Fällen der Art, vorzüglich 
nach Matterkorngennss entstanden, gesellte sich bei 
kräftigen Individuen Fieber dazu. Arsen, half. Die 
folgenden tiefen Geschwüre heilte »Silicea V«©. 

Phlegmonöse Entzündungen des Unterschenkels bei 
Verehrern des Bacchus gingen vorigen Winter gerne 
in Brand und Tod über. Einen Fall, in dem bereits 
Brand, Fieber, Durst, Irrereden u. s. w. eingetreten, 
heilte Belladonna, Arsen., iSilicea Vso, nach einander 
gegeben. Auch in alten Schenkeigesch wären rühmt 
Verf. die treffliche Wirkung der Silicea, hat aber von 
schnellerer Wiederholung derselben nichts Gutes ge- 
sehen. 

Bei Behandlung von Panaritien will Verf. ebenfalls 
immer mit Silicea ausgereicht haben, und theilt einen 
weiter vorgeschrittenen Fall mit, der beim Gebrauch 
der Silicea innerhalb 5 Wochen heilte. 

Entzündungen der weiblichen Brüste bei Wöchne- 
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rinnen und Stillenden, und Anderen, heilte Verf. eben- 
falls mit Silicea glücklich, und beseitigte mehrmals 
dadurch Erbrechen, Schreien, Unruhe, Schlaflosigkeit 
der Säuglinge zugleich mit. Drei mitgetheilte Kranken- 
geschichten sind interessant, und sprechen für die Heil- 
kraft der Silicea, doch wurden in den Fällen auch an- 
dere Mittel gegeben. Die Heilkraft de** Arnica nach 
äusserlichen Beschädigungen u. s. w. ist bekannt. 

Bemerkungen über Aphthen , Soor und Mundfäule, 
Noma. Dr. Rummel gibt zu des Medizinalraths Dr. 
Aegidi Abhandlung über diese Krankheitsformen (Hygea 
Bd. H.) einige Bemerkungen, und hofft, dadurch die 
dabei herrschende Sprachverwirrung zu lichten. 

Dr. Knorre (allg. hom. Zeit. Bd. 5, S. 228) will Soor 
von Aphthen und Mundfäule getrennt wissen, und das 
geschehe mit Recht, nur scheine Knorre mit Soor das 
zu bezeichnen, was in den meisten Gegenden Deutsch- 
lands nicht so genannt werde. 

Henke betrachte beide Krankheitsformen als iden- 
tisch , während doch die Aphth» pustulosa? nie in die 
ulcerosse übergingen. 

Die Schwämmchen seien selten gefahrbringend, seien 
Krankheit der Neugebornen, oft lange dauernd, meist 
ohne Speichelfluss und ohne ifen pestilenzialischen Ge- 
ruch der ulcerösen Aphthen , die der Verf. Stomacace, 
Soor genannt wissen möchte, um dem scheusslichen 
Wasserkrebs den Namen Noma zu bewahren. 

Die ulcerösen Aphthen sei^n meist Eigenthum der 
Zehnperiode, erlauben den Kindern nicht den gering- 
sten Genuss^ seien meist von Speichelfluss und Gestank 
begleitet. Der Grund der Geschwürchen sei bläulich 
roth oder schmutzig gelblich. Sie seien meist oval 
und bildeten sich aus zersprungenen Bläschen. In 
dieser P'orm nützte dem Verf. 3Ierc. viv. in kleinen 
Gaben nichts, Helleborus niger wenig; Staphysagria 15? 
täglich 2 Gaben, wirkten trefflich dagegen, so dass sie 
Dr. R. für speciüsch dagegen hält. Aqua oxymuriatica 
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mit Synipua Mororam half ebenfalls , aber 4iQ Kinder 
imhaen diese Amei aar höciiat ongeme. 

' Nom beffame ihaUeh, sei aber do«h wesenflieh 

versehieden, da die uleerdsen Aphthen bei sweckmäs- 
sigeiu Verfahren nnd dem Genasse reiner Luft meist 
. in.S 6 Ta^eu heilen ^ während Noma so selten atir 
Omtmg lifare. 

» 

(Wir sind dem Verf. für diese g-ute Miitheilang 
recht dankbar. Die Annahme scheint in der Natur be* 
gründet, nnd beseitigt jede mögliche Verweehslong» 
Auch WxMDT kennt , wie HmnLE , nor Aphthen , die er 
zuweilen einen bösartig'cn Charakter annehmen und 
gefährlich werden lässt, Ob übrigens Soor für die 
nieerftsen Aphthen der gebrinchliehere Ansdmck sei| 
möchte Ref. bezweifeln, i^ur im ilndelhanse an Wien 
hat derselbe die von Dr. Knorrb als Soor beschriebene 
Krankheit ß^esehen , und es wäre vielleicht zweck- 
mässig, diese Form, die im Munde grosse, weisse, zu* 
aammenbängende (einem Ueberznge ans geronnener 
llilch ihnliche) decken' bildet, Soor an nennen, und 
als Varietät der Aphthen zu betrachten. In der Privat- 
praxis sah sie Ref. noch nie, dagegen die gewöhnliche 
Aphthenform recht hänfi^p. Uef.) 

lieber dag Repertorium des Em. v» Bönnino^ausen. 
Dr. Rummel gab im 3. Rand der allg. hom. Zeit, eine 
Recension des 1. Randes des Repertor's von v. Ron- • 
xmeiiAosiN, Derselbe lobt das Bach dort (S. iS€f) aus- 
nehmend , geht aber dann , wie natflriieh , an dessen 
Fehlern über , wie es seheint besonders ans dem 
Grunde, damit solche v. Bönmdigbavsbn in einer neuen 
Auflage vermeiden möge. 

Im 2. Theile dieses Repertor's stellt v< R. „eine ge- 
bamischte Antikxiük^^ gegen jene Recension als. Vorrede 



*) Zu verwundern, dast »an hiebei BAstOMAfSAU und seiner Diph- 
t«iMi aar aidil gedenkt. PieM^«!., 
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hin, in der er Dr. R. „Oberflächlichkeit und Flüchtig;- 
keit" vorwirft. 

Dr R. legt nun in obigem Aufsatze der Lesewelt 
seine damals gemachten Ausstellungen am Buche , so 
wie die Gründe (die solche vollkommen rechtfertigen^ 
Ref.)^ vor, und fährt fort: „Wenn Herr v. B. glaubt, 
„„die ehrenrührigen (?) Angriffe wegen den unge- 
bührlichen, vorlauten und geringschätzenden Ton meh- 
• rerer Schriftsteller"" nicht mit Stillschweigen über- 
gehen zu dürfen , so mag er mir es nicht übel deuten, 
wenn ich ebenfalls glaubte, den Dünkel mancher Männer 
geissein zu müssen, die^ weil sie das Organon und die 
Arzneimittellehre gelesen haben, sich einbilden, Aer%le 
%u seyn'' u. s. w. 

(Die RüMiviEL'sche Recension ist weder bitter, noch 
seine Ausstellungen unnöthig. Es ist also nicht ein- 
zusehen, was den „Autorendünkel und die Galle" v, 
B's. so in Aufregung gebracht, als der Umstand, dass 
die RuMMEL'sche Kritik , ohne dass sie es ausspricht, 
klar darthut, dass dem Verf. alle medizinische Grund- 
lage und Bildung gänzlich mangeln, denn wer den 
Vorsteherdrüsensaftabgang unter die Krankheiten |der 
Harnröhre, und Gichtknoten und Gliedschwamm unter 
die Hautübel stellen kann, darf weder auf seine Ana- 
tomie, noch auf seine Pathologie sich etwas zu gute 
thun. Ref.) 

Nr. 24. (Halber Bogen, bereits bis auf die Journalistik 
mitgetheilt. Ref.) (Schluss des 7. Bandes.) 

6) Die chrmüschen Krankheiten, von Hahnemann. 

(Schluss.) 

Seite 55 u. s. w. der neuen Auflage folgen Grund- 
regeln über Gabengrösse und Wiederholung, die uns 
jetzt aus Hahnemann's Munde sehr interessant seyn 
müssen , nachdem so Vieles und von so vielen Seiten 
gesprochen worden. 
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Grundre<i^el sei: „die Gabe der, treffend homöopathiscU 
fär den sorgfältig nacti seinen Symptomen aosge- 
iMcUeo IJukMMW g^mtm iUnod inffo^«rl 
ftrtwirketi wm J Mi e^ ^'<o l i a g e jä» iMiilMur die HeUnaip 
befördert und die Besserung des Uebels (?) merklich 
«mimmt. Oft folge so einer einzigen Gabe monat- 
te^ge Biiserang und eoiUicbe GeMtn^^ wM Aor . 
„dorek eine.' Art Ansteekong , mä eioer «ehr iimlielieii 
chronisehen Ansneikrankheit^geselMhenkdiuie. C?) Inso- 
fern müsse dann jede neue Gabe stören* 

Ehen so dürfe ein Mittel nicht wiederholt werden, 
wenn besehweriUie SyjBpteve mul Geaöthsverstio»-* 
anmg^ oAsr sehr sehnelle Besserung dadorch hervorw- 
gerufen werde. Im letzten Falle auch nicht nach 
Zwischeaoiitteln, da die Heilung keine pnUkUve seyn 
kennte» 

Die Begd leMe aber eine Aosnekaie, nnd du» nn« 

mittelbare Wiederholung derselben Arznei sei immer | 
dann gestattet , wenn „die eigenthümlichen Symptome 
der sn hehandelndcn ehronisefaen Kiiinkh.eil nneh 14 
hie 7 nnd wwi|per Tilgen sieh femer sn nindeni , 
sichtlich aufhöre, die Bessemng also offenbar stille 
steht, ohne dass das Gemüth sich verschlinunerte, und i 
ohne dnse beeehwerliehe neue SymptoSM» htanenetreten 
wiren, nleo die Torige Amei nock ToUkommen honde^ 
pathisch passen würde^^ 

Ausser Schwefel, Schwefelleber und Sepia sollen 
sioh die 4brigen Antipsorica nur selten mit Vartheil 
nnmittelear wiederholen lassen. Es sei »eist besser, 
das sanAchst passende Antipsericum anzuwenden. 
Schwefel sei aber in jeder chronischen Krankheit zu 
interponiren, aber nach einer Gabe Mercnr 30. 
• Her -VerIL betrasktet fsner ,,sebnallea, öfteres Ab- 
w eeh s eln adl mwdd edeaen Ara n s fan , ide ein bösen 
Zeichen" — er warnt davor, weil der Kranke über-^ 
reizt werde. Da fragen wir . nun H. , wie man dies 
Weehseki veraifliden seil, wenn dia Antipmim. oiakl 
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sollen wiederholt werden , wie er kora vorher telirte. 
Hahnemamn sah nie, „dass eine homöopathische poten- 
sirte Arznei' k€ltte^ Wir li — g w ^ f^than babe'^ Durdk 

in dem eine grössere oder kkftÄhfi 'Ainialll' 'flllMMMek^l' 

jStreukügelchen seien, lasse sich die Gabe wohl lüO Mal 
vmtilrken*'(M>i Wo ist da ein Maas zu ünden? . > 

kung, in der HA»irt!iÄa« 'lel<rtv^lw««ile#^*^ 
Gabe zu verstärken , solche in einer grösserCTl ^Qwi»* 
tität Wasser nafloaeo, und vor dem Einnehmen um- 
rühren; Nebiiii^ ''tbaa^elne^ mMm' Aofl^^ 
weise ein , si»' «nito MM :inor jechml iie>«a I Bi iii lli ipi i 
solche umrühren, „wodurch jeder solcher Theil eine 
etwas höhere Potenz erhalte, und von der Lebenskraft 
willig MufgeAomM wwde.^^ CO Mekrere^ Tage von 
ders^beA^ ^iiflMiit^^iiekiitn^^ ^w^ü^ M^i^^ m 
rathen, weil das Wasser leicht faule. - *■ ^'-r^ ^■^•■■^ 

Zu S. 236 der a. A. macht Hahnemann 8. 174 der 
B« A. die AMMUrksng^, dass Aderlässe und filntegel 
Anfin^m in- ter Hdiiöopatkie wohl dfter ndlki|f 
scheinen könnten, denen* ^huiii die AKs9mimnf^ 
derselben zu verzeihen sei. Aber die, welche öffent- 
lich diese Schwäche vertheidigen , sprächen sich seibal 
ifar Urlketl ^ «id Ref* mm dioeeii fiftto voUkonnm 
wahr heissen* BlnteDtziehangen sind eben so niNiMiig, 
(wenigstens bei der jetzt herrschenden Krankheits- 
conüilatioD) als sie die Heüang, noch mehr aber die 
aeeonvaleiieiift, anOalte». * 

8. «88 — tili der a. A» elid Klekiete dektrisehe 
8chlagfunken als Beihilfsmittel zur Delebong alfer 
Lähmungen und empfindungsloser Theile^ neben der 
anfipsorischen -Ssr, lokal anznbringen empfohlen. Das 
wfa<i aber S. Ifi der. A. wMemtai, des Mieabimi» 
ebee, so wie des Seheinee „enMitiopafbfeelier MiffeH 
wegen. Das letzte isl^ein recht schlechter Grund! 
Den Arstee* Fflicb^ iel es, das seilm Kranken Nüta- 
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liehe zu nehmen, wo er efl finden mo^. Dafdr wird 
die Anwendung des kalten Wassers (zu 10° R. und 
noch tiefer) als homöopathisch empfohlen. Bcgies- 
sungen (8 — 3 Minuten lang), und StaAbbäder (i — ö 
Minuten dauernd) werden, in kürzeren oder längeren 
Zwischenräumen wiederholt, angerathen. 

Damit ist der älteren Ausgabe erster Band zu Ende, 
der neuen ist aber noch ein Abschnitt angefügt, mit 
der Ueberschrift: „Die Arzneien." Hierauf wird nach 
einer Einleitung die bei der älteren Ausgabe im zweiten 
Theile gelehrte Art der Arzneibereitung gegeben. In 
der Einleitung geht H. darauf ein , dass man aus dem 
Umstände, dass die chronischen (sogenannten psori- 
sehen) Krankheiten eine Menge Mittel zu ihrer Hei- 
lung bedürfen, auf verschiedene Grundursachen, nicht 
auf eine einzige, die Psora, schliessen will, und sacht 
dieses Argument dadurch zu entkräften, dass er die 
Psora eine uralte, und durch Tausende von Geschlech- 
tern gegangene , desshalb verschieden modiftcirtc 
Krankheit nennt. Dagegen lässt sich aber einwenden, 
dass man weder das Alter der Krätzkrankheit, noch 
das der Syphilis kennt, und dass die, von Amerika 
nach Europa gekommene, sicher auch schon sehr alte 
(denn ihre Existenz seit 1493 in Europa ist ihr Alter 
nicht) Syphilis doch nur weniger Mittel zu ihrer Hei- 
lung bedürfe. 

Hahnemann sucht noch Einiges zu sagen über den 
Bestimmangsgrund , nach welchem man die Ant/psorica 
von den andern Arzneien unterscheidet, und darüber, 
wie er zur Wahl der Antipsorica gekommen — es 
geht aber immer darauf hinaus, dass der Symptomen- 
complex und der usus in raorbis hier entscheidet, dass 
es aber eine bestimmte Grenze nicht gibt 

Bei der Lehre von der Arzneibereitang selbst wird 
gelehrt, dass Quarz und Kiesel, ohne vorhergehende 
Zubereitung, sich durch ReiUH nicht entwickeln lasse, 
dass man daher getrost seine Arzneien in Porzelan- 
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Beibseh^en bereiten kdnne. Ist, sobald man ein Po- 
lensBurtwerden durch lieiben einmal föf JBM>^lich und 
B«thwendl9 htit^ cte-UMfweiidiflhe^ ml|: w«U4Hed«n, 
Verf. eftm taugt, ftteeb wwg wiHkihriMi hfag iateHt e 
Annahme ! ' ' 

. S. -18S (ß. 4 des Bd. II. der a. A.) setzt Uahnemann 
M, dm es v^rtteUhaft o^j xmt frischen saftlosen 
Oewiehsen anderthalb Gm, von aaftigieA. eian Tnn 
pfen mit dreimal 100 Oran KMisMlbar zu verreiben, 
und dann mit Weingeist fortzufahren. / 

8. 119 (S* 5 dea Bd. II. der a« A.) wird zur Reini« 
^ng der gebfawDhteiii ReibirteBaiMeii, iMMb dm Aua« 
brühen auch Boeh daa JBrUtm Jdi Fastglfibea 
empfohlen. 

. Bezugs des Benetzens der Streukügelcben räth H. 
wf €im oder fmge Qefniehea in einem Nipfeben 0u 
FiD^erbalfolrni), rom 4Haa eder FeraeliB, Mehrere Tm- 

pfen Arznei, „lieber ein Paar Tropfen zu mel^^ (Ei 
£i Ei l) , damit Alles befeuchtet werde , zu tröpfeln, 
eeiebe dann auf Fliesapapier Zü trocknen und ^iifzii-* 
heben» . . 

' Noch bemerkt H., daas Mier den folgenden Amaeiea 
die isopathischen Mittel nicht aufgenommen seien , da 
eie.noeh der nöthigen Präfung ermangeln. Wenn er 
aber kmbia bebaaRtin will , daaa der «ibeieitote ^ 
Krirtastoff, dembelben Kranken ^ von dem er komait, 
gegeben, das idem nicht sei, weil er durch die Berei- 
tong etwaa lAnderea geworden , ao hätte er sich die 
Mibe. geben aoUen^ daa gründlidi nn.beweiam, |^ 
Andere nnd wir ona fooibt babeaf Q9^pxM&k 
ansreichend darzuthun. 

Was H. Seite 1« und 13 des Bd* II. der a. A. über 
daa „After- «nd. AnUpsoneam Qi|qalM|über'' sagte, ist 
vbUwiBialiek w«i;eHi#ban. Stau M 4fMi daimf Fol- 
gente iber Nn vom. «ad <8Mm» 

Im zweiten3Theile folgen die Medikamente, nnd zwaa 
nach 4leBi Alphahele. Auwricua .mMcanus macht den 

■iaaA«a&nL 
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Afifmg iK^t 7äO 8yB)pi#iiien. Es folgen: AhlniiMi mt 
1166, AttMMriiiü carfr. mit 799 (sonst mit 163), Amne- 
ifliMl lM#itlteiii» tiil; MTy AmmmNwi nit 66Sy A«t^ 
mMiinf iMdM flii^#ty jtonmf MMaü «ü 410 CalMkr 

sonst R. A. M., Bd. 4), Aunim mur., und KnaU|^d mit 
welll/(^en Symptomen; Daryta Hirb. mit 794 (sonst 286), 
Mmi liM6fa nll 46^, Catan» tark nit 16811 (aooa^ 
IMD Symptdaiea. • * <^4<^KiifcT«<»^<»^ 

Wie in der erstem Ausgabe, so aach hier, TTird zu- 
erst die Bereitun;^£rweise der Medikamente ^elehrt^ 
tlartndicf^ HAiiNaifAiiii am |NMta4slaa acbeiftende, Gabe 
und <I66 AtttMtwH ifcMMt« Utmm0 Mgmi Z»-* 
dliiHle^ welelie iofcA da« Blttiel beaefliift wtv4m M 
den Mitteln, die schon in der ersten Auflage zu üodei» 
sind^ War die Anzahl der Indizirendco Zaatäwk weit 
kleinst i aM isl ale fal6r iHAtr irmDCiHrt ■'-'^'^• ^■mmm 

Die, dl6 SedMf- «Ad O ei ot ia il liMifctit beMtonMl ' 
Symptome g^ehen denen des Körptrs vorher. Sämmt^ 
liehe Symptome sind aber in derselben Reibe, und ohne 
innera-Zü^idmenhang , wie in der frUieim Anagule^ 
hln^worfen* Em hai aUo HAHNBMANNf wie «m ikm 

Vonchiäge und guten Winke w einer Vervollkomm- 
nung der Ar%neitnitfeüehre unbeachiei gelauen ^ auf 

dornt iolehe einvmibufM naummetiffewät^fi^ gmU* 

pt&me bliebe f und der Bamöopalhie der Weg %urWig9efp* 
iehapliehkeil erschwert tcerde. Für ein Fortschreiten 
i^ j^rMrer Ktnntniss der Mattria med. iti aUo mit 
dieser neuen J^ifitige dere. t. n^M^moHea^ fein niekie 
gewonnen. 

Wenn H. den DD. TniNKs und Hartlaub den Vor- 
wurf macht, dass ihre Arzneisymptome an Olaabwör- 
ai^keil V6rii6rai, alatt der QewAbnIeeie m die 
Wahrheit der SyrnfiteM aer Beehelatei -rm-H^mem 

^geheh wordeil, so müssen wir uns wandern, dass 
cr'a eicht besser naehte, wae schon die &wei Uahe*» 
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«reisen mögen. 

v.^fiMi eine Bespra^mng der einzelnen Satze in dm 

Aftm jtonfcih^a mag R^f* «tfobt ^m§^kib^y 4üi dias 
Aiwt<t# JlBi^Mtliiiiiliiiie^ ul, ob« miteMi 8eapi«^ 
-AüBg^ HAflnauu« n^gBifllMr^ fceiie Vrüehte trägt ^ 
iadem es sich immer mehr zei^t, dass er vyisiiißiiscIiAft- 
ücheii iDifiliiiififlii4Mifin WTiiiiriinfiir ist. * 

• • • • - 

6) JlUofMiB nmä Mam»apMt0 Bkmd 4n Hmd. 

Ein y ersuch von Dr. C, T. Kretzschmar iii fielzig« 
'' Streitfragen ans dem Gebiete der Homöopaftbie. 

Neue Fol^e« (ieipzig, Friese. 1835, 82 gl. 

»m MohMi M 4m Bc 8« flunii^ könii^lich 
«icfasischeni fiof- ond MedicinAlr«iii& ^tc, , dem Lebrer 
•4es4V«i!f., gewidmet 

üer« T^erf» mfm^ M der Yonrede «den Wuneoli m«, 
«dftMaaioli berte. Metlieden veeeinlyn aalUea^ 4k anf 
beiden Seiten -Tid Wtabres sei. Die spezifische ver- 
ispreche allerdings mehr ftir's Wohl des Krauken, alMsr 
wue sei Aoeh zu jnn^, Jindxeiche nicht wqIü aus. 

tteene irftMtaltebe M^^mondigMt Lebenskraft) 
ferzeo^es, materielles Gebäude, dessen Existenz und 
-^'ortdauer in dieser Kraft wuct^le* 'üie Lebenskraft ent- 
MvicMe ond . eri M rtt e id«p mtfürt aaebe <iba «aisa auch 
geaaad, wem er eriurankt ael Oamm aet HjuuiBiiAmi'a 
SntB^^ dass die Lebenskraft niebt heile y falsch, Oer 
Arzt könne blos die Naturheilkraft unterstützen, wenn 
iaie die ijcaid&heit, «belebe .keine blosse Verstimmuno; 
aMgra ikaana, da ea ^ader Matepa . abne Kialfc^ «oeb 
SnUt »üae Malaaia, «aiaa «anali ketaa Ki«ftvaeatfamaa|c 
«ahne jStoff Wechsel ^ebe, zu beseiti/ven suche. So weit 
..mtissen wir dem ¥rf. beistimmeii, aber>er irrt sel»r, wenn 
M tnadb 4iaaaa flrijnaaacn oad -^ohae weifeer ^«dgeade 
i<Mliiniii;idia#fa«t*Bifiafct kaanhaa4bidi9idaaBi, eineii 

30. 
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Schmarotzer nennt. Die Krankheit ist eben so wenig 
ein Schmarotzer, als eine blosse Verstimmung. Die 
Krankheit ist der Reflex des Kampfes der Lebenskraft 
mit dem feindlichen Agens, und jene poetische Idee ist 
nicht einmal auf alle Contagien anwendbar. Als Schma- 
rotzer müssten die Krankheiten voll- und selbststän- 
dige Organismen seyn. Das sind aber die nichtconta- 
giösen Krankheiten bestimmt nicht, da zu ihrer Er- 
zeugung zwei Faktoren nöthig sind , und sie ohne 
thierischen Organismus, den weiblichen Faktor, nicht 
Gewordenes und nicht Denkbares sind. Auch die €on- 
tagien sind ohne thierischen Organismus nichts, und auch 
von ihnen ist die Ansicht nur poetisch, lieber die Natur 
der Krätzmilbe ist man im Dunkeln, trotz Gras und Eble. 

Der Verf. stellt auf (8. 5), „dass der Arzt entweder 
dem kranken Individuum die Nahrung entzieht, und, es 
so zum Absterben geneigt machend, der gesunden Le- 
benskraft (es ist schwer zu entscheiden, ob in ent- 
wickelten Krankheiten nicht auch die Lebenskraft zeit- 
weise erkranke, ja es ist sogar wahrscheinlich, dass 
Letzteres geschehe) Gelegenheit gibt , dasselbe zu 
assimiliren, oder dass er den Lebensprozess des frem- 
den Schmarotzers beschleunige, um dasselbe zum Ab- 
sterben zu bringen. Indem er dies thue, rege er die 
Lebenskraft so gewaltig an (wie denn?), dass sie so 
schnell als möglich die gesunde Norm statt der kran- 
ken Norm (?) im erkrankten Organ wieder herzustellen 
sucht.'' 

Wir wollen sehen, wie der Verf. diesen Satz später 
durchführt. 

Mit Recht fragt derselbe, wie es die Arzneikrankheit 
Hahnemann\s mache, wenn sie sich an die Stelle der 
natürlichen setzt, und wohin dann die natürliche komme? 
nnd seine Argumente gegen diesen bereits oft wider- 
legten Satz möge der Leser selbst würdigen. Der Vf. 
ist mit Uahnkmamm's Urtheile über die Allöopathie nicht 
zufrieden , and findet den Unterschied zwischen ihr und 
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der Homöopathie besonders darin , dass jene das Allge- 
meine, diese das Spezielle (der Krankheit sowohl als 
des Heilmittels. Ref.) in's Auge fasse. Der Wunsch, 
dass der Allöopathiker seine Mittel, der Homöopathiker 
mehr den innern Grund der Krankheiten möge kennen 
zu lernen suchen, ist gerecht, wenn auch bemerkt wer- 
den muss, dass der letzte Vorwurf nicht allen Homöo- 
pathikern gemacht werden dürfe. Geradezu falsch aber 
ist der Satz, dass der Homöopathiker die Mittel wohl 
in Bezug auf den ganzen Organismus kenne, ihre cha- 
rakteristische Einwirkung aber auf bestimmte Organe 
und Funktionen ihm dunkel geblieben sei (S. 13). Ge- . 
rade die kennt der Homöopathiker aus denen am Ge- 
sunden gewonnenen , charakteristischen Symptomen, die 
nicht allein die ergriffenen Organe, sondern auch die 
Richtung des Ergriffenseyns deutlich machen. Eben so 
ist der Satz S. 18: „Heilen ist allemal ein freier Akt 
der ungebundenen, aber gesetzlich nothwendig wir- 
kenden Natur," — ein Widerspruch in sich selbst, 
denn einmal ist die Natur in sich weder frei noch un- 
gebunden, und dann kann sie auch in des Verf. Augen 
keine freie seyn, weil er sie als „gesetzlich nothwen- 
dig" wirkend betrachtet. Frei und ungebunden ist nur 
Gott, und in gewisser Hinsicht auch der Mensch. Alles 
andere ist gebunden an die Nothwendigkeit. 

Besonders wohl hat uns die Idee gefallen, den Hei- 
Jungsprozess mit einem Verdauen des kranken Keimes 
oder des daraus entstandenen Schmarotzers (richtiger: 
Krankheitsprozesses) zu vergleichen, indem die Lebens^ 
kraft das Krankhafte zu assimiliren strebe und das 
Nichtassimilirbare ausstosse (S. 19). Wegen dieses 
Kampfes der Lebenskraft gegen die Krankheit , von 
denen jedes das andere zu vernichten (assimiliren) suche, 
will der Verf. die Heilmethode Aniagonie genannt wis- 
sen, was aber in so fern bedenklich ist, als die Heil- 
methode ja freundlich der Lebenskraft an die Hand geht, 
und also ein freundliches Bündniss mit ihr schliesst, 
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wenn auch nicht zu Jaunen ist, dass ihr Streben ge^en 
die Krankheit wirJdich ein anta/j^onistisches sei. Ohne 
vorher aus^emilteit zu haben, ob die Krankheitssymp- 
tome der Reaktion der Natur heilkraft oder der Krank» 
heitsschadlichLeit angehören, kann man sich für einen 
neuen Namen nicht entsclieideii. 

Wie envihnt, g-ibt es nach dem Verf. zwei Wege, 
der Lebenskraft zu Hilfe zu kommen, indem man ent- 
weder der Krankheit die Nahrung entzieht, oder den 
Lebensprozess derselben beschleunigt, und so C?) die 
Lebenskraft steigert. Ei-steres bewirken ISäfteentzie^ 
hnngen, dieses spezifische Arzneien, beide fielen also 
in der Antagonie zusammen, und beide seien einzeJn 
oder in Verbindung miteinander anzuwenden. Der Vrf. 
erklärt sich nie darüber, wie die Lebenskraft angefeuert 
wird, denn während die Krankheit beschleunigt wird, 
sagt Verf., wird die Lebenskraft bethätigt. Er über- 
sieht also die andere, und wie es scheinen möchte, 
wichtigste Richtung deo specifischen Medikaments, ihr 
«pecifisches Wirken a«f die Lebenskraft: den Anstoss, 
von dem die Naturheilkraft in der nothwendigen Rich- 
tung fgespornt wird. Es ist dies überhaupt der dun^ 
kdste und schwerst zu erklärende Punkt beim spedfi- ' 
«eben Heilungsakte. 

„Fieber ist offenbar nichts, als Reaktion des Orga- 
nismus gegen eine fremde Einwirkung.^ Ist nicht ganz 
richtig, denn Reaktion des Organismus gegen eiiie 
fremde Einwirkung ist jede Krankheit. Es gehörte zw 
Vollständigkeit der Definition des Fiebers Rücksicht^ 
nähme auf das theilnehmende Blut- und Nervealeben 
und «uf die twesentiichen Symptome des Fiebers. Auch 
Wechselfieber ist dem Verf. wesentlich dasselbe, nar 
ausgezeichnet durch 4iie in seinem Wesen begründeten 
periodischen Angriffe. ^ 

Nachdem der Verf. allgemeine therapeutische Grund- 
sätze entwickelt hat , geht er (8. 32) über zur Behand- 
lung der einzelnen Krankheiten , und dieser Tiieil des 
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Bsefat» i0l wthl dtw wetngtt denn waa 4er AU 
Htopatto itt im «IbmImi IFmimii ^iMuranhins tlMify 
Ke»t na» in Allö«p«tlnMieii* HandlliMieni besflper> ils 

hier , und was der Homeopathiker verordnet , das findea 
wir w Werken onserer Idteratur genauer aiHa^^ebeBy. 
im liiiiiar.iiar itt AUgßm^m di» Ür dia WmMk fmn 
mMm milel genmtA moi^ oime baatioMita Micalia 
nen für jedes einzelne derselben. 
' lieber Blutenlaiehangen nimmt der Verf. Gelegenheit^ 
wettei 20 aprechen. „Die Blatentaiekont^ V9$ ri ug u % 
dem kraakea IndividaiiiD die Nabnm^, wd' aatafc dte 
gmmnie Reaküoii im im Stand, 'daaa eie den 
schwäefaten Feind leichter besiegen kann/^ Dazu sagea 
wir: Mein} die Nahrung entzieht sie der Krankheit^ 
daa aiag aqrn j abiar aaeh der Naiarheilkaaft die Nak» 
mng Hod daa Ltkm, War eteouil einige kaftjga Bai- 
Zündungen homöopathisch and andere allöopathisch be- 
handelt hat| der wird das begreifen* Nack gemachter 
Btotaatet e kang treten die Kriaen apiter and« aavatt« 
JkaBmaar eki, and dar ReconvaleeBanl kann aiak in dar 
vierfachen Zeit nicht erholen , in der der homöopathisch, 
ohne Bltttentxiehung Behandelte wieder zu Kraft kommt, 
fia aaterliegt aach keineai Sweifel, daaa BkileBtaia« 
kaagattf .wenn aie lakal angewendet werden^ wmmU 
liek Blotegd , Mera aofaltande Cangeationea Terar- 
Sachen; Das kann dem aufmerksamen Beobachter nim- 
narmehr eatgeken. Dass in vielen Fallen nicht Bla4 
estoagan .werden dürfe ^ mi daaa Blntentaiafcawgwt 
aiami^ a^^iaek wirken können, karfikrt ier Tarf., 
nnd Ref. ist der Meinung, dass bei dem jetzigen Krank- 
heitsgenins eine Blutentziehung kaum jemals notbweiw 
dig werden dürfe, daaa sie aber aoekin Jedem ändert 
VaUe natkwendlg aua dem berflkrten Grande aekadMi 
' nifiaae. Das Blat ist der Träger des Lebens. 

Der Verf. betrachtet die Verdünnungen der homöop. 
Araneienials wirkliche Verdünnungen, „als Verminde- 
nn^gan in dar Ma at e , nnd alaa aaek in der Kraft^S 



4H 



doch häit er sie för .^nclnn|rlicher. (?) Wir freuen uns 
Aber diese Aendemni^ 'in den AmeMeii des Verf. 
' Haaptgruodssts bei der 0eseiiIeiire ist desr Verf.: 
„Man gebe vom Arzneimittel so viel, dass man eine 
Einwirkung siebt, und wiederhole dies io ofly als 
nöMg iU (das ist eben das Schwere. Bef,}f om diese 
Eiawirlrang sc lan^ m nnterhaltcn, bis Gesondheft* 
eintritt^^ Also kann es keine bestimmten Dosen geben, 
und Verf. ruft den Homöopathikern noch za : ^^Spieli 
mdU mit dm ArsmeimUlelni'' £me ernste, z&ige^ 
wisse Mahnon^I 

' Die Krisen betrachtet Verf. als doreh die Lebenskraft 

weggeschafftes Unbrauchbargewordenes , nicht aber mit 
Haunkmann als Folgen zu grosser Gaben. Wer möchte 
widerspreciien ? - . 

Bei Wechselfiebem fordert Verf. (wamm denn nnr die 
AUdopathiker?) zn Versacken mit Krebstinktnr auf, 
welche er so bereitet , dass er Flusskrebse zu Brei 
zerstösst, und nun 4 Tage, mit Alkohol übergössen, 
stehen 'liest Von dieser Tinktur rith er früh vnd 
Abends 4 — '10 Tropfen zn geben* 

Der Verf. wünscht, man möge sich überzeugen, dass 
beide Methoden einander nicht widersprechen , empfiehlt 
jeden Arzte das Stadium beider, nnd bittet am Friede! 
nad Versdhnang. Möge er gehört werden! 
^ Wir scheiden vom Verf. mit aller Achtung, wenn wir 
auch Vieles, was im Büchlein aufgestellt ist, nicht un- 
terschreiben mögen, und wir ersuchen ihn, er möge 
sich fragen, ob er nicht, von HAHMiHAiiN beleidigt, d^ 
Homöopstide Manches entgelten lasse, was Hähwmmawn 
treffen soll. • 
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JLn9 dem ^^Jaumal dn Haras^^ Dieses französische, 
der Pferdezitcht gevMmeie Joornal scheint der Homöo- 
iMrthie Mhr gßnsGg. Im Novemherhefl 1884 wird an- 
^ezei^t, dass Dr. Gueyrard mehrere glückh'che Kuren 
an ratzigen Pferden vollbracht habe. Nur bei solchen^ 
Pferden, wo die Vitalität so gesunken sei, dass man 
n gar .keine Beaelienirfühigkeit mehr denken darf, sei 
es erlanM, am Gelingen der Knr zn verzweifeln. — In 
dem Aprilhefte 1835 des Journal des Haras lesen wir 
einen Aufsatz über homöopathische Thierarzneikunde. 
Der Redactenr en chef .des Jeninal des^ Haras führt 
znersl einen Anssng ans einer Le^on von Dr. Suon an, 
nm seinen Lesern im Umrisse zu zeigen, was die 
Sache bedeute. £s folgt dann ein Brief von einem 
Capitaine Insimetear des 10. Cinrassierregiments in 
^ Vesonl «); liier wird angeateigt, dass Herr Lbblamc, 
Tet^närarzt des 1<K Cairassierregiments sehr glück- 
liche Heilungen bei rotzigen Perden verrichtet habe. — ^ 
Im September 1834 hatte jenes Cuirassierregiment fünf 
mit dem^ Wurme (FmrdB) «nd mit dem Ratze be^ 
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haflele Pferde; leiasl^re waren versefaiedeneii AlMM, 
ven 4 — 12 Jabreii. Von diesen 15 rotzigen Pferden 

waren einige schon im dritten Stadium der Krankheit: 
Geschwüre auf der weissf^elben Schleimhaut; Ausfluss 
eines diclien £iters, u. s. w. Einige waren schon 8 
Monate in der Infirmerie. Man hatte bereits alie er- 
denkliehen Mittel vergebens angewendet, und man war 
schon im Begriffe, die Pferde todt zu schiessen, als 
der Thierarzt Leblanc, in seiner ,/anatischen Liebe 
für seine veterinärischen Pflichten^^ noch die homöo- 
pathische Methode anwenden m wollen ankündigte^ 
Von den 15 rotzigen Pferden sind 14 geheilt worden, 
und nur eins ist crepirt (an einer Complication mit 
Lungentuberkeln). Die Wurmigen (Farcineux) heilten 
alle binnen ÄO — 80 Tagen doreh die homoQ|iathischQ 
Beilmethode *>• ^^yt <f '^^ 

Herr Crevaux, Escadronchef, die Herren Lablanche 
und MoYNiER, Lieutenants, verdanken dieser neuen 
hilfreichen Methode die Erhaltung dreier schonen and 
jungen I^erde; fünf andeire Pferde von der letzten Re« 
monte verdanken ebenfalls ihre Heilong vom Wurme 
an den Extremitäten, binnen 25 Tagen, der Homöopathie, 
und der Geschicklichkeit und dem anermüdeten 
des Thierarztes Lzblanc « 

Den letzten %, wollen wir zum Theil fibersetzenr^ 
denn es ist ein Beitrag zur Leidensgeschichte der 
Thierheit. • ' r 

^Als Instructear en chef war ich im /Stande, das ge-^ 
wöhnliche Tndtement der rotzigen Pferde za beobachten. 
1829, Im Lager zu Luneville, waren 17 Cavallerieregi- 
roenter beisammen. Es wurden damals 400 Pferde am 
•Rotze krank. In meiner ond in 17 Regimenftsthierärzte 
Ctegenwart war ich gezwungen, 900 der schönsten Pferde 
niederstechen zu lassen. Ich glanbe, wenigstens holTe 

*) Die Mittel iMiiidiiaaf^bM,«chelBtaMk,ds.^JOBi^ 
BaiM für NiobCtato betttamt Isl, fpil ni Mgro, 
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ieh, dasrdie HiiiiilliPlMtlHe lAs ia Mwrft) soloheOpto 
za brin^n, entheben wird« — Herr Laauiio yer^tooH 

alles Lob und die Unterstntznag der Regierung.** 

Dr. ScHSLTBMA ZU Amheim in Geldern hat die 
voii der Harlemer Gesellschaft der Wissensohaflen ge-4 
stellte and saerst nicht gelöste Preisfrage, naehdeni 
sie wiederholt gestellt worden, gelöst; der Preis war 
eine goldene Medaille. Die Frage hiess : „Wie ist 
der gegenwärtige Zastand der Homöopathie- beschalEenf 
welche Folgen von dieser Heflmethede verusBaseh'eii 
hat man Oliuid? Ist es l^khrseheinli^Ai (dsss sie dahin 
g||,^ngen werde, eines Tages würdig erachtet zu wer- 
den, dass man sie ganz oder theihveise befolge, indem 
jede andere bis dalier geltende Heiknetiiode bei Sdt^ 
gesetet wird? ■■■^^•'^•■»^''^^ ^ ''f^i. -f^ : ' -/.n 
— Congres meridional. -^' Gleichwie in Deutschland 
und England sich alljührlich die Naturforseher und Aerzte 
Versammeln f am iber Dinge ihres Faches zn discoti*!* 
Iren etc., so hat sich nach in Frankreich ein jfihrlieher 
Verein gebildet, zanftchst nm die literarische Hierarchie 
der Stadt Paris zu lahmen. Man kommt in Toulouse 
zasanuien, und der Verein soll nur 8ädfrankreich um- 
fassen. Aof der Versamndang Von 18114 kam anch die 
Homdopathie znr Sprache, -man hielt sie einer ernsten 
Prüfung (examen serieux) für würdig, und auf der 
Versaitunlung von 1835 soll sie, nach geschehener Vor^ 
bereitanj^; förmlich znr Sprache gebracht werden ♦*). — 
Was sagen unsere deutschen Sehriftgelehrten dazn f 
Zu bedauern ist nur, dass in Gallien, wie in Deutsch- 
land, die meisten Anhänger der Homöopathie steife 
Anhänger der Vorschriften des Organons sind, oiid 
jeder freien nnd selbststindigen Bewegung abhold/ 
Dies ist der Anerkennung der Homöopathie gerade in 



Idi werde die IiSiang der IMefMao hs «iMten eachea. Dr.Cte. 
Belli BlflUmKeanlnbtdeeBef.selieraeii, ob dies geeohalL 

• • Dr. Gk. 

r' 
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Frankreich sehr nachtheilig, wo das L&clieriiche ein 
Hanpthebel g^egen die Homöopathie ist. 

— NmiUcb iat hier ein kleines Bncb eraiftienlB : 
^hm^ivpMMiß Tersodw m Kmnkenliette , von 
Dr. Faugel, ^tadtphysikns zb Fredericia Däne- 
mark). £8 enthält 173 Krankheitsgeschichten, allein 
■ie. sind au wen^ warthi da ale oimMchlich beschrie- 
Ica alM,. -r Ml gebe alle ArzneiMi h gaasen Tro- 
pfen,, and recht oft von Tinet. lortis; ich kann davon 
keine üblen Folgen sehen. — Der Quacksalber Papst, 
über den Sie mich frug^ hat ehemals Chirurgie sta- 
4ktj aber «oineo Ckwaps niobl voUendeti nnd ist ein 
Menaeh obao^ die aJlemothweBdigatett Kenntnisse 
(Aus einem Schreiben des dänischen Marinedivisions- 
arztes Dr* Hahn an Dr. GniEssaucn.) 

r Or. tmauitt enrähnt ana dem ^iIMoskoridea^^ 
der gebrateaeii lieber den wfithenden Höndes gegen 
den Tollen-Hunde-Btss, gebratener Regenwurmer gegen 
Spulwärmer (in früher 2eit) etc., und meint schäkernd, 
das wire.^^Ja aneb Similia Similibus/^ (Uufkl. Jour- 
nal^ April 1885). Die Lux-Gnooa'ache leopathiiiL iai 
eine alte Neni/^eit, aller die PlrscBAFT'aehen „Similia^ 
sind gerade so Similia , wie Perückenmacher und 
jSdionisteinfeger« (Cfr. Lichtünbkrg's verm. Sehr.) 

— Za Grdningea in llpUand aell demnächal.» onuteir 
der Redaelion der Herren DBiBLaoKWM» nnd fiksesnui» 
eine Zeitschrift für Homöopathie herauskommen. 

— In dem Boletin de medicioa ciurgia y farmacia 
(afMiniscbe ZetUchrifl für Medizin etc> tat unllUigat 
MwA die Bede von der Hemdopathie geweseiu CAvs 
der liter. Beilage zer Preqas* Staatszeit. ^ Jan. 1886, 



*) Von diesem Papst las mao 1834, 'er sei wegen homöopathischer 
Pfuscherei zu Zuchthausstrare Condemnirt worden , und die Herren 
Allopathen knüpflen an diese papstliche Igooran» allerleiFoIgeruDgen. 
£• gibt allerdings solcher Päpste nicht WQOia^ — UUCk bei uns — sie 
•tai «iaa £toluuiile für die Ueilkuwt. ■ Dr. &b. 
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Nr. 10). Wie die Rede war, ist nicht angegeben — 
ohne Zweifel sclilecht — und das soll uns aus vielen 
Grönden nicht Wunder nehmen 1 

— OeffentUehen Nachrichten znföl^ sind durch Jahr 
(Verf. des Handb. der Hauptanzeigen etc.) in Belgien 
Vereine für Homöopathie gegründet worden; die ange- 
sehensten Aerzte solkii.sich an^f^hlossen haben 
ob auch die von dem Medizinalcolleginm ist nidit ge- 
sagt. 

— Einem Arzte im Grossherzogthum Baden ist neulich 
von dem Medizinal colleg (nicht von dem belgischen, son- 
dei:ii von dem badischen} verboien worden , in der An- 
stalt, der er vorsteht^ Kranke homöopathisch isa behan- 
deln. — Wir finden das überaus zweckmässig , und 
ganz den Aussprüchen der Herren Regiemngscommis- 
s&re Cfittaatsminister von Tobkhhbi., Bieelleuz, und 
Staatsrath Jollt) iii der zweiten Kammer (js. iBe no- 
tocolle über die Verhandlungen , bezüglich der Aus- 
übung der Homöopathie} angemessen: ,)Die Regie- 
rung werde diefilache ih^er eigenen freien £ntwiclUung 
überlassen.^^ 

^ Einer Nachricht im ,,Schwibischen Mereur^*- (Jan* 

1836) zufolge, ist die Anwendung der homöopathischen 
Methode, „als mindestens problematisch,^^ bei gericht- 
lichen Füllen in ^aiera verboten worden. Wahrscheinlich 
wird sie jetzt weniger problematisch werden, und desshalb 
ist die Maassregel überaus klug. Wo der Aderlass 
der Präsident, Blutegel die Räthe, und Schröpfköpfe 
die Assessoren des medizinischen Gerichtshofes sind — 
je nun , da kann's ja nichts Problematisches mehr 
geben — II 

— In England erschien: „Observations on houMMi- 
pathy/^ von Baoakss. 
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Vel'l^ji^saugelegenlleiteJl* 



1) Die Hitglieder des Vereines werden in Kennt- 

niss gesetzt, dass folgendes Schreiben bei .dem 
Secre^ür am Januar einkam : 

Vereim hamöi^. AerxteJ 
Wol^l^borne , hochgeehrteste, Herren 1 

Die nntdrzeiehnete Inspection der homOopathiscIien 
Heilanstalt allhier hält es für ihre Pflicht, den Mitgh'edern 
des hochlöhUchen Badener Vereins homöopathischer 
Aernte ianxnzeigen, dass mit dem Schlosse des vorigen . 
Jalires flr. Dr. ScnwincniT als Diiteetor der gedachten 
Anstalt abgegangen ist, und dass Herr Dr. Fickel an 
dessen 8telle getreten. Mit erneuertem Eifer wird 
dieser nnd die Inspection für die Anstalt sorgen, und 
vereint das Heil der Wisisraschaft nnd das Beste des. 
Pnbllknms sn fordern- snehen. 

Auf diese Weise hoffen wir, das von Ihnen der An- 
stalt gütigst geschenkte Interesse auch für die Zukunft 
nn verdienen nnd nn erhalten, so "wie vir die Versiche- 
mng unserer gegenseitigeKHochachtung emenen, mit 
welcher wir zeichnen 

Ew. Wohlgeboren 

Ergebene 

Leipzig, 6. Jan. Ur. C. HauMd, 4* ^« leep- 

18aa JH J. J. W. Lux. 

L, Bchumam, 
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2) Als ordentliches Mitglied ist seit dem letzten 
Veraeielinim in den Vereia eingetreten : 

Dr. Ha$to€her zn Iiandn«; 
als correspondirende Mitglieder: 

Dr. üie% zu Ehningen bei Reutlingen in Wörtemb«, 

Dr, Fries zu Grüns tadt in Rheinhessen, 

Dr. Hahn^ k. dJUi. Marinedi visionsarzt zn KopenliHron^ 

Dr. Heibip zu Dresden, 

Dr. Käsemann zu Lieh im Grossh. Darmstadt , 

Dr.Kolb zu Stuttgart, 

Dr.lAedheek zn Upsala ia Schweden, 

Dr. Mmer zn Tfibihgen , 

Dr. Mosihaf zu Dirmstein bei Grünstadt in Rheinb., 

Dr.Siegrisi zu Basel, ^ 

Dr« Trinki zn Dresden, 

Dr. Wo^ daselbst. 
Gestorben ist das ordentliche Mitglied: 

Dr. Benckisser zu Pforzheim. 
Ausgetreten ist seit dem letzten Verzeichnisse 
Niemand. 

BefBrdert und ansgezeiehnet wurden seitdem die DD.: 

Arnold^ Privatdocent in Heidelberg, zum ausser- 
ordentlichen Professor der Medizin an der Uni- 
versitHt zn Ziürieh , 

Baumann ^ prakt. Arzt zn Kehl, snm Assistenz- 
arzt in Appenweiher, . ^ ' 

Kirs^eger^ prakt. Arzt zu Strasburg, zum Prof. 
der Botanik an der nen errichteten „ecole de 
pliamade^ daselbst, 

Mütter^ Physikus zu Pforzheim, erhielt die Aus- 
zeichnung als Medizinalrath, 

Werber^ ausserordentlicher Professor, wurde or-» 
dentUcher, 

trieft, Hofrath, wurde Geheimer Hofrath. 
Der Verein besteht dermalen aus 24 Ehren-, 30 cor- 
respondirenden und 40 ordentlicl|en Mitgliedern. 
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Die Beantwortunii^en der in der Hygea Bd. Iii. p. 1.56 
(2. Heft) gestellten Preisfragen müssen Jüngstens bis 
BW t Sepi. 1886 bei eiam dtr Mi^lieder des Preis- 
geriehtes (8. Hygea DL M. pag. WS>^ oder bei ,dem 
unterzeidflieteB Seereiir, frankirt eingekommen seyn, 
indem später einlaufende, wegen weiter Entfernung der 
an dem Preis^richt gehörenden Mitglieder, sonst nicht 
eifcnliren kSniieD, daher anberlfeludehtjitl bleiben. 



Dr. GAUBSSEUCH ui Karimhe. 
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